


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





ar “; " —* = 5 ar 
k # N —11 
il Ep —3 — | i 4 


a 721 


* 2 [ [) k F fi 
L 4 J 4 
hehe! H. . . Ren Kl * 


= 
=: = — 
= = —— 
* = nl 
= — = 
— = — — — — — 
= = = - — — — J 
re er 
— — — 
— — 








MEN u. 


er % 


Et a 


Bahr Du ua en ein, 








Ei; * —— 
Kirchengeſchichte. 


Joh. Jakob Hottingers 
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Pfarrer zu Mönch⸗Altorf. 


Dritter Theil, 





Zuͤriſch, | 
bey Drei, Füßli und Compagnie, ıdıo. 
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Vorrede. 


Es⸗ geſchah gegen den Willen des Verfaſſers, daß 
dieſer Band nicht verſprochner Maaßen auf die Mi⸗ 
chaelismeſſe erſchien. Die vorhandenen Materialien, 
die ee dem bisher befolgten Plane zufolg verarbei⸗ 


.. ten mußte, waren in folher Menge, daß fie theils 


mehr Zeit forderten, theils auch den vorliegenden 
Band zu einer ungebührlihen Größe anfchmellten. 
Daher kam es, Daß er ben dem Sjahr 1516. abbre 
chen mußte; und nicht, mie die Auffchrift des fünfe 
ten Zeitraumes fagt, bis sum nd der Refor⸗ 
mation fortgehen konnte. 

Um den Band nicht noch groͤßer zu machen, 
uͤberſetzte er die vorkommenden lateiniſchen Stellen 
nicht in die Mutterſprache, wie der Herr Recenſent 
in den Marburger Theologiſchen Annalen wuͤnſchte. 
Der Verfaſſer glaubt uͤberdem, es werde unter den 
Leſern ſolcher Schriften keinen, oder doch nur ſehr 
wenige geben, die einer Dollmetſchung beduͤrfen, und 


Diefe wenigen werben leicht einen Weberfeßer finden, 
wenn fie es wuͤnſchen. 

Aus chen dieſer Sorge für die Erſparniß des 
Raumes hat er auch nicht mehrere Abtheilungen 
ausdruͤcklich angezeiget, als die benden bemerkten. 
Es giebt aber mehrere Ruhepunkte, z. DB. da, 
wo Die Weberfiht der allgemeinen Kirchengefchichte | 
aufhört, die fich an der Spike jeder Abtheilung be 
findet; ben der Geſchichte der Bisehümer, de Kia 
fie, dee Sitten und Cultur, ohne daß es nöthig | 
mar, die jedesmahl ausdrücklich zu bemerken. — 
Kuͤnſtlich ift allerdings diefer Plan nicht. Allein der 
Verfaſſer macht auch nicht die Fleinfte Anfprache.an 
hiftorifche Kunſt. Cr ift jufrieden, wenn man ihn 
als einen treuen Meferenten annimmt, und dankbar 
für die gütigen Beurtheilungen feinee Arbeit, die 
die Theologifchen Annalen u. a. Journale enthalten. 


Den 5, April 1810. 
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Sünfter Zeitraum 


Don dem Conftanzifchen Concilium, bie zur Refor⸗ 
mation, 1414 = 1519; | 


u. 


Erſte Abeheilung. 
Don dent Eonflansifihen Concilium bis Zu Anfang des Bun 
gundiſchen Rrieges. 1414 — 1474; 


Die geringe Cultur der barbariſchen Voͤlker, in deren Haͤnde 
das roͤmiſche Reich bey ſeiner Aufloͤſung gefallen war, hatte 
die Errichtung der roͤmiſchen Hierarchie möglich, nothwendig, 
ja wohlthätig fhe die ihr unterworfen Nationen gemacht. 
Allerdingd gingen, durch dad Gefühl diefer Wohlthaͤtigkeit 
verleitet, die noch nicht muͤndig gewordenen Völker in ihrem 
Eifer für die Hieracchte zu weit. Die fhwärmerifche Nei⸗ 
gung, Klöfter zu fliften und zis bereichern; fie von allen 
Abgaben und bürgerlichen Verpflichtungen zu befrenen; ben 


. Beiftlichen ungeheure Eremptionen zis ertheilen, und für fie 


einen befondern Staat. zu errichten, war eine allgemeine 

Seuche ded Mittelalters; Könige, Fürften und Voͤlker leg: 

ten fih in die Feffeln der römifchen Univerſalmonarchie, 

weil die Wilfenfchaften bey ‚den. Layen, welche ſich einzig 

auf den Krieg legten, ganz danieder lagen. - Die Regierungs⸗ 

gefhäfte befanden fich gröftentheild in den Händen der 
Help. Rirchengeſch. IL g 


2 | . 


Glerifey, und wurden, weil auch fie im Beſitze von Macht 
und Reichthuͤmern allmählig in Zrägheit und Unwiſſenheit 
verſanken, und die Wilfenfchaften je Länger je laͤßiger trieben, 
öfter fchlecht genug beforgt. Die einft durch Weisheit und 
Tugend ehrwuͤrdigen Lehrer der Völker hatten die Bemerkung . 
gemacht, daß man mit dem dußern Scyine der Weisheit 
und Heiligkeit beym Volk ungefähr eben fo weit, und oft 
noch weiter komme, ald mit dem wirklichen Beſitze biefer 
Vorzuͤge, und daß jened den Neigungen und Leidenfchaften 
des menfchlihen Herzend ungleid, bequemer fey. Nachdem 
fie diefe Entdeckung einmahl gemacht hatten, währte ed nicht 
lange, bis mit der Sinnedart und den Tugenden der Pries 
fterfchaft, die dad Chriſtenthum in feinen Dienern erzeugt 
hatte, auch die letzte Stüge der Religiofitdt und Moralitdt 
zu verfinfen drohte. 

- Anfängli zwar glaubten bie Schlauföpfe,, die zuerft 
die Heuchlermaske trugen, ihre unmwürdiged Spiel forgfältig 
verbergen zu müßen. Allein da ihre Heucheley unbemerkt 
blieb, weil dad Volk zu unwiflend und zu gldubig, und dad 
Anſehn der Cleriſey zu feft gegruͤndet war, ald daß die. 
wenigen Scharffichtigen ihre Bemerkungen laut werden gu 
laſſen fich getraut Hätten; fo wurden fie allmählig kuͤhner 
und unvorfichtiger, und bald vergaßen die meiften felbft den 
äußern Anftand fo fehr, daß viele aud dem Volk anfingen, 
Elar zu ſehen, und bier und da ein unerfchrodinee Mann es 
wagte, die Lehre und dad Leben der Priefterfchaft laut und. 
Öffentlich zu tadeln. 

Das fchlimmfte unter diefen Umftdänden war. die Tren⸗ 
nung in der Kirche felbft. Die fchon wankende Herrfchaft 
der Päpfte bekam dadurch einen gefährlichen Stoß und 
nöthigte die Wohldenkenden, welche die, wegen ihred Nu: 
gend noch immer ‚nicht zu entbehrende Hierarchie nicht. 
Fonnten fallen laſſen, fi) mit den übrigen Gliedern dee 
Kirche zu vereinigen, um dad finfende Gebäude zu flüßen, 
die Riſſe auszufuͤllen, und die fihadhaften Stellen zu vers 
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Beffern. Die Miederherftellung der Einheit des Kirchenhauptes 
war indeffen das Dringendfte, und ehrlich hoffeten fie, went 
diefed erft berichtigt wäre , fo wuͤrde der eigne Vortheil, felbft 
den verdorbnern Theil der Geiftlichkeit bewegen, den aufs 
fallendften Mängeln abzuhelfen, und ein ihrem Anite an⸗ 
ſtaͤndigeres Leben zu führen, Wenigftend glaubten fie, den 
Papft von der Nothwendigkeit, feine Gewalt auf diefem 
Wege zur MWiederherftellung des gefunfenen Unfehend der 
Kiche zu gebrauchen, überzeugen zu koͤnnen, und dann 
Hofften fie, die unter ihm ſtehende Glerifey würde anfänglich 
aus Nothwendigkeit, hernach aus Gewohnheit, zuletzt vielleicht 
aus Neigung und Wahl ſich immer weiter von allem dem⸗ 
jenigen entfernen, was ſie einem gerechten Tadel ausgeſetzt 
hatte. Frey von dem Vorwurf einer unhaͤndigen Begierde zu 
herrſchen und die Guͤter ihrer Mitbuͤrger an ſich zu ziehen, 
geziert mit jeder Tugend ihres Standes, würde die Hoch⸗ 
achtung ihres perſoͤnlichen Werthed ſich mit der Wuͤrde ihres 
Amtes vereinigen, um fie vor Mißhandlungen und Gewalt: 


thätigkeiten ficher zu ftellen, weil ed Fein Volk auf Erben, 
gebe, welches nicht geneigt wäre, einen weiſen und tugende 


baften Mann eben dadurch, daß et ein Priöfler iſt, doppeit 
ebrwürdig zu finden, 
. Allein die Priefter hatten dad Unglüd ‚ diefe Betrachtung 


nicht zu machen. Die Berbefferung oder Abftellung deffen, 


was dem gefunden Menfchenveritand an ihren Begeiffen, 
Maximen und Sitten anftößig ſeyn mußte, waͤre unftreitig 
der gHeradefte Weg gewefen, fich dem öffentlichen Zadel zu 
entziehen; aber er war. auch der Befchwerlichfte. Lieber 
wollten fie durdy tauſend fchleichende Wendungen und 
hiedrige Kunftgriffe diejenigen zu unterdrüden fuchen, vor 
deren Faͤhigkeiten und Ginfichten fie fi), auch ohne befondre 


Urfache, aus einee Net von Inſtinkt fuͤrchteten, und die 
Sicherheit der Neligion diente ihnen bloß zum Worwande, 


ihre Rachſucht an jedem auszulaſſen, der gegen ihre offens 
barften Ungereimtheiten und gröbften Mißbräuche etwas 
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einzuwenden hatte. Durch die Kuͤnſte einſchmeichelnder Ueber: 
redung und tauſend feine Raͤnke gelang es ihnen bey allen, 
welche ſich mit angeerbten Begriffen behelfen, das iſt, bey 
dem groͤſten Theile der Völker, diejenigen von ihren Zadlern, 
die fie nicht auf die eine oder andre Art‘ zum Schweigen zu 
bringen vermochten, verdächtig oder verhaßt zu machen, und 
ſich im Befig eined großen Einfluffes zu erhalten. 

In England hatte gegen dad Ende des dreyzehnten Jahr⸗ 
Hundert ein Profeffor zu Oxfort, Johann Wiklif, veranlaßet 
durch die Unverſchaͤmtheit der Bettelmoͤnche, ſich gegen den 

Mißbrauch aufgelehnt, welchen die Paͤpſte von ihrem Anſehen 
machten. Seine Kuͤhnheit hatte großen Beyfall bey dem 
Koͤnige, der niedern Geiſtlichkeit, und durch dieſe bey dem 
Volke gefunden. Dieſer Beyfall und der Widerſtand, den 
ihm der hoͤhere Clerus und die Großen des Reiches entgegen⸗ 
ſetzten, reiften feine Einſichten immer mehr. Er gab dem 
Molke die Bibel, aus der Vulgate in die Landeöfprache 
uͤberſetzt, in die Hände, und fuchte ihm diefelbe verftändlich 

. zu machen. Ge erklärte dad Evangelium für dad einzig 
zulängliche Mittel der Unterweifung,, verwarf alle andern 
Vorſchriften und Verordnungen ald Aberglauben, und ſprach 
dem Papft und der Geiftlichleit dad Necht, bürgerliche 
Strafen zu verhängen, gänzlih ab. Gregor XI. welcher 
die Wichtigkeit diefes von ihm anfänglich verachteten Gegners 
deynahe zu fpdt Eennen gelernt hatte, gab im Jahr 1377. 
gemeſſene Befehle, mit aller Strenge gegen ihn zu verfahren. 
Allein durch den Schuß, den er bey mächtigen Gönnen 
fand, enfging er der Gefahr immer, und fuhr bis an fein - 
@ebendende im Jahr 1384. ungrfchroden fort, Lehre: und 
Leben der Geiftlichkeit zu tadeln und anzuflagen.*) 

Sein Tod Iöfchte dad Licht, dad er angezündet hatte, 
nicht aus; feine Schüler und Schriften-brachten ed über dab 

Meer hin, wo ed heller und länger leuchtete als in England, 


ee SERIES TEE TEPESEEERRIESEHEDer SETERERLESCEDen ERBE ——— — —— 


x) Henke K. ©. II. 412. ff. 


\ 


—Nn 


5 
denn ſeine · Anhaͤnger, man naunte ſie Lollharden, waren bier 
faſt gaͤnzlich ausgerottet worden. Der Umſtand, daß die 
allberuͤhmte Univerſitaͤt Oxford immerfort von Studierenden 
aus fremden Laͤndern beſucht, und daß nahmentlich durch 
des Engliſchen Koͤnigs, Richard II. Gemahlin, die eine 
Boͤhmiſche Prinzeſſin war, viele Boͤhmen dahin gezogen 
wurden, trug nicht wenig dazu bey, Wiklifs Schriften be⸗ 
kannt zu machen.: Ein edler Böhme batte fie von Oxford 
in..fein Vaterland gebracht ,. wo dadurch mehr Licht und 
Freyheit im Denken verbreitet wurde, ald kaum in einem 
andern Lande zu finden war. Aber auch durch Franzoͤſiſche 
Fluͤchtlinge war den Boͤhmen mancher hellere Begriff von 
Gott und Religion zugefuͤhrt worden. Denn die vertriebnen 
Waldenfer, loder auch reiſende Handwerker, brachten ihre 
Kenntniſſe dahin und noch weiter bis in Schleſien, Branden⸗ 
burg und Pommern. Böhmifche Prediger eiferten bereits im 
vierzehnten Jahrhundert nicht nur mit lautem Befall in 
ihrem DBaterlande , fondern einer von ihnen, felbft zu Rom, 
über dad Sittenverderbniß der ‚Geiftlichen, und befonders 
der Bettelmönche ,. und hielten dad Abendmahl unter beyden 
SGeftalten, als in allen übrigen Ländern Guropend diefe 
Uebung kängft abgefchafft war. Diefe Empdrung gegen bie 
Kirche wurde in Böhmen dadurch befördert und verbreitet, 
daß Johann Huß, ein Profeffor auf der damahls auch von 
den Teutſchen haufig befuchten Univerfität Prag, welcher 
einer von den beftigften Eifrern gegen die Lafter der Geiſt⸗ 
lichkeit war, und Wiklifs Schriften, befonderd diejenigen, 
welche die Hierarchie betrafen, fehr liebte, mehrere derfelben 
in die Landedfprache uͤberſetzte. Noch heftiger entbrannte 
fein Eifer, als der Erzbifchof zu Prag Wiklifs Bücher vers 
brennen ließ. Er predigte Öffentlidy gegen eine. Papftliche 
Ablaßbulle und nannte den Papft nach Wiklifs Benfpiele den 
Antichriſt. Von demfelben gebaunet, fuhr er fort in Schrif⸗ 
. ten und Predigten die Gebrechen der Kirchenverfaffung, 
aufzudeden. N feine Lehre wenig neued und eignes 
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enthielt, ſogar weniger, als bee Engländer gefagt Hatte, To 
blieb ihm doch dad Verdienſt, die freuen Lirtheile und Bes’ 
griffe andree Männer über Gotteödienft und Kirchenzucht 
mehr in Umlauf gebracht zu haben, und bie Würde und 
Tadelloſigkeit feined Lebend gab feinen Lehren Nachdrud * 
dem Volke.) 

Das dringendſte Geſchaͤft unter dieſen Umſtaͤnden war 
die Wiederherſtellung der Einigkeit und Ordnung in der durch 
dad Schiöma getrennten Kirche. Die Trennung hatte ſchon 
in ihrem Anfang dem Wiklif, und ſpaͤter Huſſen mehr 
Freyheit, und ihren Lehren mehr Wirkfamfeit gegeben, als 
fie ohne dieß würden gehabt haben. Das Concilium zu Pifa 
hatte, wie wir. gefehn **), dad Schiöma nicht gehoben, 
ſondern vergrößert, Statt zweener Papfte hatte die Kirche 
nun drey Oberhdupter, und diefem Lebel und den ſchlimmen 
Folgen deffelben follte die Kirchenverfammlung zu Conftanz 
ebhelfen. Wie und in wie weit diefer Zwed erreicht wurde, 
wird eine Eurze SGefchichte der Verhandlungen biefed Conci⸗ 
liums zeigen. 

Zwar hatte den Schweizern Ihr geſunder Verſtand und 
die Kraft ihres Charakters das ſicherſte Mittel gezeigt, den 
Unordnungen, die dad Schiöma aller Orten nach ſich zog, 
abzuhelfen. Sie hatten***), um die, anderswo noch haͤu⸗ 
figern, Speltungdproceffe ganzlich zu tilgen, ſchon unter 
Bonifaz IX, fich mit dem römifchen Papfte vereinigt und 
dem franzöfifchen entfagt +). Aber die übrigen Nationen 
folgten diefem Benfpiele nicht." Oeſtreich hing noch an dem 
letztern +}, und die zwifchen den damahligen acht Cantonen 
Fiegenden Herrſchaften diefed Hauſes ließen die Ruhe in 
ihrem Lande Feinen feften Fuß gewinnen. Defto freudiger 
unterſtuͤtzten die Eidgenoſſen die auch für fie erfreuliche 





Henfe ib. ans. fe 434. ſ.. “") 20. I. ©. 208. 
m) S. oben Th. II. ©. 193. 194. RL Mip, I. 157. 
im Sr oben Th. U. 194. 
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Thaͤtigkeit, womit der Kaifer Siegmund die fchldunige Ver: 
fammlung ded Sonciliumd betrieb. 

Nur die Roth und die Furcht vor dem König Ladislaus 
von Neapel hatte den Papſt Johann XXIII. gezwungen in 
ein Concilium zu willigen, in welchem er, weil es jenſeits 
der Alpen in Teutſchland gehalten werden ſollte, ſich nicht 
ſchmeicheln durfte, wie zu Piſa alles nach ſeinem Willen zu 
lenken. Indeſſen richtete die Freundſchaft Herzogs Friedrich 
IV. von Oeſtreich, der dem Papſt bis nach Trient entgegen 
kam, ſein Gemuͤth wieder auf. Der Herzog fuͤrchtete die 
Kirchenverſammlung nicht weniger, als der Papſt, weil die 
Biſchoͤfe von Chur, Trient und Brixen, die er vielfältig 
mißhandelt hatte, ihn vor derſelben verklagen wollten. 
Darum fuchte er den Papft auf feine Seite zu bringen, 
voelcher ihm auch fein ganzed Vertrauen fchenfte, und ihr 
zu des apoftolifchen Stuhles oberften Hauptmann, Rath 
und Vertrauten emannte. Dad Geleit diefed Fuͤrſten ge: 
waͤhrte ihm auf. der Hinreife nach Conjlanz und auf ber 
Ruͤckreiſe nach) Rom vermittelft ded Tirols, welches Friedrich 
beherrfchte , alle mögliche Sicherheit. Sie gingen durch 
diefed Land Über den Arlenberg und den Rhrin dad Thurgau 
berab, und zogen den 28. Weinmonat im Jahr 1414. mit 
neun Gardindien, vielen Bifchöfen und Prälaten von Creuz⸗ 
Iingen her zu Conſtanz ein.*) 
| Hier verfammelten fich die Gefandten der Kaifer, Könige, 
 . Kürften, Städte, Kirchen und Hohen Schulen aud Sttalien, 
Frankreich, Zeutfchlend, England, Schweden, Dänemark, 
Hungen, Böhmen, und felbit von Gonftantinopel. Die 
Wohldenkenden thaten Geläbde für die Verbeſſerung der 
Kirche und bereiteten ſich mit Ernſt gu diefem großen Zweck. 
Andre, an deren Spitze dee Papft und feine Italienifchen 
Praͤlaten fich ‚befanden , dachten auf Lift, die gute Abſicht 
‘jener zu — =) 





*8) SRH, II. 25. Hott. II. 249. *r) DRAN. ib. a6, Holt, tb, 314. f. 
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Wenige Tage nach feiner Ankunft erhielt Johann XXIII. 
Nachricht, Ladidlaud von Neapel fen todt, und Mom ges 
horſam. Nun bereute er es fchmerzlich, Italien verlaffen 
zu Baben, hoffte aber. doch, ohne große Mühe und vielen 
Zeitaufwand. dad Concilium zur vorläufigen Annahme der 
Befchlüffe der Pifanifchen Kirchenverſammlung, die feinen 
Anfprüchen auf die Papftliche Würde günftig waren, und zur 
Entjekung der Gegenpaͤpſte zu bereden, und übrigens die - 
gutimeinenden . Barbaren — denn dad waren wuffer den— 
Stalienern in feinen Augen alle andern Bölker Europend — 
durch Lift und einige ſchoͤn Flingende Befchläffe zu täufchen. 
Dazu follten ihm die vielen Praͤlaten, die in feinem Gefolge 
waren, und deren Zahl er durch eine. Dienge zu Conſtanz 
ernannter Zitularen vermehrte, behuͤlflich ſeyn. Aber alle 
diefe fchänen Hoffnungen wurden ihm vereitelt. Man nahm 
auf dad Pifanifche Concilium Feine Ruͤckſicht und befihloß, 
vorläufig die Reformation der Kirche durch Entfekung aller 
drey Papfte einzuleiten; ja ed wurde, ungeachtet des heftigen 
MWiderftanded der Italiener durchgefebt, daß die Beſchlüfſe 
nicht nach) dee Mehrheit der Stimmen, wie die Abgeordneten: 
biefelben Mann für Mann geben würden, abgefaßt, fondern 
bie Gefandten der vier Nationen, der Teutſchen, Franzoſen, 
Engländer und Staliener, wozu nachher noch die fünfte, 
der Spanier, Fam, abfonderlich verfammelt, von ihnen 
berathfchlagt, Gutachten abgefaßt, diefe hierauf der allge: 
meinen Verſammlung mitgetheilt, und durch diefelbe endlich 
die verhandelten Puncte entfchieden werden follten. Gegen 
diefen Befchluß halfen dem Papft feine Künfte, aller Scharfe 
finn und Wig feiner Anhänger nichts. Sein Anfehn nah 
ſichtbarlich ab, und er verwünfchte nun noch beftiger die 
Unbedachtfamkeit, mit der er Italien verlaffen hatte. Es 
wurde fogar,; um feine Entfeßurig zu erleichtern, in Anre⸗ 
gung gebracht, daß man fein biöheriges Leben ımterfuchen 
follte. Allein da ed den Teutſchen und Engländern unziemlich 

ſchien, daß eine Kirchenverſammlung den Papft ſolcher Ver⸗ 





— — —— — 


brechen anklage, die alles ſitiliche Gefuͤhl erpoͤren, ſo wurde 
dieſe Unterſuchung fuͤr einmahl unterdruͤckt, dagegen aber 
von ihm gefordert, daß er muͤndlich und ſchriftlich verſpre⸗ 
chen ſollte, ſeiner Würde zu entſagen, wenn Gregor und 
Denedikt zu dem gleichen Schritte vermocht werden Eönnten. 
Johann, der die LUnterfuchung feines Lebend ald den zuvers . 
laͤßigen Ruin aller feiner. Hoffnungen billig fürchtete, lad 
und befchwor die vorgefchriebne Abdanfungdformel vor den 
ganzen Berfammlung mit einer Heiterkeit, die auf den 
Kaifer und viele Anweſende einen ſolchen Eindrud machte, 
daß der Papft neue Hoffnung eined guten Auöganged falten 
konnte. Allein er ſah bald, daß die meiften glaubten, feine 
Beitätigung in der’ Paͤpſtlichen Würde widerfpreche den, 


Grundfaͤtzen der vorhabenden Kitchenverbefferung, und faßte 


daher den Entfchluß, fich durch die Flucht in Freyheit zu 
fegen, in der Ueberzeugung, daß.die große Partey derer, 


denen die Verbefferung mißfiel, ihn fernerd ald Papft aner- 


Eennen würde. Diefen Anſchlag mit Sicherheit auszuführen 
half ihm die gute Meinung, die er. dee Kirchenverſammlung 
ducch feine geheuchelte Bereitwilligkeit, der Paͤpſtlichen 
Krone zu entfagen, von fich gegeben hatte. Der Churfuͤrſt 
zu Mainz, Johann von Raffau, ein Mann, der ded Kaiſers 
Sreund nicht war, und mehr den Sinn eined Ritters, ald 
eined @eiftlichen. hatte, (er war zu Conſtanz in vollem 
Harnifch eingeritten) ſoll feinen Entfchluß gebilligt haben, 
Aus den angeführten Gründen wänfchte der Herzog Friedrich . 
von Deftreich ducch die Entfernung des. Papfted die Vers 


fammlung, von der er nichts gute erwartete, zu, trennen. 
Auch andre teutfche Fuͤrſten fchienen daffelbe zu. wuͤnſchen. 
Das Vorhaben blieb indeffen nicht ſo verborgen, daß ber 


Kaiſer nicht etwa davon vernahm, und darüber den Papſt 
su Rede ftellete. Aber diefer und Friedrich bezeugten große 
Verwunderung über dieſen Verdacht, und Johann verfis 
cherte, quod nullatenus nisi coneilio dissoluta Constan- 


tia discedere vellet; er hoffte nehmlich durch Ausführung 


wo - 


feines Vorhabens ‚bie Auflöfung der Verfammlung zu bes 
wirken. Aber nun befchloß er auch, damit zu eilen.. Sriedrich 
veranftaltete alfo ein Ritterfpiel , welches die Aufmerkſamkeit 
der anmwefenden Menge auf fich zog, und dem Papfte Ges 
legenbeit gab, in der niedrigen Geſtalt eined Poſtknechtes, 
nur ‚von einem Knaben begleitet, auf einem fdylechten Pferd 
aus der Stadt nad) Ermatingen zu fliehen, wo er fich in 
einen Kahn fehte, in der Nacht den See und Rhein hinab 
nach Schaffhaufen fuhr, und dafelbft den Herzog erwartete, 
weldyer ihm bald nachkam. Sogleich fendete Johann fchrifts 
liche Einladungen an die ihm ergebuen Cardindle und Praͤ⸗ 
Katen, ibm zu folgen. Aber ſchon am Abend der Alucht, 
ald diefelbe ruchtbar geworden, und allgemeines Schreden 
und. Verwirrung erregt hatte, waren von dem Kaifer die 
nöthigen Anftalten zur Bereitlung der Abfichten ded Papfted 
getroffen worden. Die Väter ded Conciliums verfammelten 
fich auf feinen Befehl in der Domkirche und fandten drey 
Garbdindle nebft bem Primas der gallitanifchen Kicche, dem 
Erzbiſchof zu Rheims, an den Papſt. Diefen antwortete 
Sodann: Nur deßwegen babe er fich eine Eleine Tagreife von 


dem Concilium entfernt, weil feine Geſundheit einiger Ber 


wegung und Luftverdhderung bedürfe. Aber den Cardinaͤlen 
fchrieb er: Er babe ſich aud gerechtem Mißtrauen gegen die 
. Abfichten des Kaiferd entfernt; und. in einem Schreiben an 
den franzöfifchen König Elagte er: Die Kicchenverfammlung 
werde nach den perfönlichen Leidenfchaften Siegmundd ger 
Veitet,, und dabey fo partenifch verfahren, daß zwölf Enge 
länder fo viel zu fagen baben ald dreyhundert Franzoſen. 
Diefer gehäffige Vorwurf, deſſen Abficht Leicht einzufehen ift, 
war ganz unftatthaft; denn die GSchottiichen , Irlaͤndiſchen 
und Nordifchen- Prdlaten waren nebft den zwölf Englifchen 
unter dem Nahmen der Englifchen Nation begriffen. Alte 
diefe- Raͤnke Halfen dem Papft indeſſen nicht nur nicht, 
fondern fie erfüllten die Väter ded Conciliums mit Unwillen 
und Berachtung, und ed kam fo weit, daB die Italiener. 


ır 


Mühe hatten, zu verhindern, wad der Canzler dee Univerfität 
Maris, Johann Gerſon, wänfchte, da man diefen Augen« 
blick benutzen follte, zu befchließen, daB dab Anfehen eineh 
allgemeinen Conciliums größer ſey ald die Macht des Papſtes. 


Doch faßte man den Beſchluß: Die Verfanunlung follte un 


geachtet der Entfernung ded Kirchenoberhauptes zu Conſtanz 
bleiden, die Kicche im Glauben und der Verfaflung reinigen, 
in Haupt und Gliedern verbeffen, und für die allgemeine 
Stimme derfelben gehalten werden. Man verbot allen 
Praͤlaten, ohne Crlaubniß eined Audfchuffed von zwölf aus 
allen vier Nationen gewählten Perſonen, fich zu entfernen. 
Der Herzog, welcher fich weigerte, nach Conſtanz zuruͤckzu⸗ 
Eommen , wurde mit der Acht und dem DBaune belegt, und 
. die verfammelten Väter gaben allen denen, die ihn bekriegen 
vohrden, Ablaß der Suͤnden. Zugleich vernichteten fie alle 
mit ihm gefchloßnen Bändniffe, Friedenbvertraͤge, Geluͤbde 
und Eide. Die Schweizer, welche nur drey Jahre vorher 
dem Herzog einen fünfzigjäbrigen Frieben gefchworen hatten, 
lehnten die ernftliche Aufforderung bed Kalferd, den Herzog 
‚zu bekriegen, damit ab, daß fie es für unziemlich halten, 
ihn, da er jetzt im Ungluͤck ſey, lich anzufallen, und 
blieben bey wiederholter, und, durch Vorſtellung des Gehore 
ſams, den ſie der Kirche ſchuldig ſeyen, verſtaͤrkter Mahnung, 
bey der Erklaͤrung, fie koͤnnen ſich unmoͤglich bereden, daß 
dieſer Krieg ſich mit dem Ruhm ungefälfchter Treue, der 
ihnen über alles lieb fey, vereinigen laſſe. Die Berner, 
da fie fahen, daß ihre Gewiſſenhaftigkeit Defteeich doch nicht: 
helfen wuͤrde, weil andre fich der in dee Nähe liegenden 
Oeſtreichiſchen Herefchaften bemächtigten, waren die erfien, 
welche der Aufforderung des Raiferd geborchten; die Zuͤricher, 
welche aud Furcht, die befte Gelegenheit, den Erbfeind von 
fich zu entfernen, ungenußt vorbengehen zu laſſen, ebenfalls 
zu wanten anfingen, fandten eine Bottfchaft an den Kaifer, 
mit der Bitte, die Eiddgenoffen bey dem fimfsigiäbrigen 
Frieden bleiben zu laſſen, oder fie dach nicht fernerd zum 
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Aufbruche zu mahnen, ohne. andre. Surfen und. Lehrer ded 
Rechts über. dad, was billig fey, vernommen zu haben. 
Die zu Schwyß verſammelten Eidägenoffen erhielten hierauf 
von: dem Kaifer einen an fie gerichteten Brief, worin die. 
Churfürften, die. übrigen geiftlichen und weltlichen. Züxften, 
die. Grafen und Herren des Reichs, die Lehrer geiftlicher und 
weltlicher Rechte, die. Gefandten der Könige von England, 
Dänemark, Schweden und Rorwegen, Polen und Böhmen. 


fie von der Haltung ded fuͤnfzigjaͤhrigen Friedens loöfprachen 5- 


fie zum Gehorſam gegen den Kaifer und die Kirche aufforderten, 
und. ifmen das Eigenthum der Deftreichifchen Linder, die fie, 
erobern. wuͤrden, auf ewige Zeiten zuficherten. Zu gleicher - 
Zeit Kam ein andered Schreiben der zu Conſtanz verſammelten 
&ewaltboten der Chriftlichen Kirche , welches ihnen mit dem, 
Bannfluch drohete, wenn fie nicht gehorchen wuͤrden. Alfo. 
folgten fie der doppelten Aufforderung, und fandten dem 
Herzog die Fehde. Die eroberten Länder blieben theild den 
Cantonen, welche, zuerft auögezogen waren,. theild. wurden 
fie-gemeinfchaftlich verwaltet. Nur die Urner wollten Feinen 
Antheil haben an dem, was fie nicht für rechtmäßiges Eigen⸗ 
thum halten fonnten,. und. waren der Meinung, alles dem, 
Kaiſer, in.deffen Nahmen fie den Krieg geführet hätten, zu; 
übergeben, damit er ed bey Schließung des Bricdeng dem 
Herzog wieder abtreten koͤnnte. *) 
nzwifchen hatte ſich der Papſt bey, Annaͤherung des 
Reichsheers, nach ehe die Schweizer ſich erklaͤrt hatten, von 
Schaffhauſen nach Laufenburg begeben, wohin ihm der 
Herzog bald nachfolgte. Von da zogen beyde in Schnee und 
Sturm über. den Schwarzwald nach Freyburg im Breisgau. 
Hier folgte ein Unglüdöbote dem andern, von dem Verlurfte 
bed. Thurgaud, ded Aargaus, ded Elfafled, ded Arlenbergs. 
Dem. Herzog entfiel dee Muth cher ald dem Papſte, und er 
binderte denfelben, fich nad) Frankreich zu retten. Knieend 
#) Mal, II 27. fo 53:39. 47 — 52: Henbke ll. 458. 





— —N 3 


—— 


13 
bat er den Kaiſer zu Conſtanz um Gnade, und verhieß, auch 
den Papſt wieder zu ſtellen; nur behielt er. ſich feiner Ehre 
wegen vor, daß derfelbe an Leib und Gut nicht geftraft 
werden follte. Dad Coneilium fandte hierauf den Churfuͤrſten 
von Brandenburg, um ſich mit Güte oder Gewalt ded Daps . 


ſtes zu verfichern. Der von jedermanm-verlaffene und nun 
‚ganz muthlofe Johann wurde ald ein Gefangner nach Ratolf: 
‚selle gebracht, und ihm ohne einige Schonung von dem 


Soncilium der Prozeß gemacht. Man firchte felbft die Vers 
gehungen feiner ugendjahre hervor, befchuldigte ihn den 
Cardinalshut und nachher. die Paͤpſtliche Krone erkauft, 
‚feinen Vorfahren vergiftet, den Gottesdienſt verachtet und 
mit ungejiemender Eile verrichtet zu haben. In der Vers 
dammungsurkunde wird von ihn gefagt, er fey vas omnium 
peccatorum, vitiorum fex, et a virtutibus peregrinus, 
witz et moribus Christi totus contrarius, Man befchuls 
‚digte ihn, cum uxore fratris et cum sanctis monia- 
libus. (deren: Zahl auf 300. angegeben wird) incestum, 
“cum virginibus stuprum, eum conjugibus adulterium 
.commisisse. Ueberhaupt wurden ihm omnia peccata mor- 
talia. et inenarrabilia crimina Schuld gegeben, und befon, 
derd, er fey ein Bulderone gemefen, ein Verbrechen, welches 
der ſchon oben angeführte Dietrich von Niem deutlicher 
befchreibt , ald die Richter ded Papfted in den Prozeßakten 
audzudräden wagten. Non recolo-,, me 'audivisse tot 
:detestabilia de alicujus incontinentia, incestu, etc, et 
'etiam illo gravi peccato, propter quod ira Dei in 


"Sodomitas exarsit. Endlich befchuldigte man ihn der 


Ablaßkraͤmerey, und daß er viele Kirchen und geiſtliche 


. Stiftungen beraubt, unmlrdige Menfchen zu Kicchendmtern 


befördert, und dfterd vor frommen Seelen die Linfterblichkeit 
der Seele geldugnet babe. Niemand wagte ed, für ihn zu 
teden. Grave est, fagfe ein Cardinal, procuratorem esse 
contra totum mundum: Pur der Churfürft von Mainz 
gab fi Muͤhe, dad Concilium von übertriehbner Strenge 


L 
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zurückzuhalten, bekam aber von einem Engliſchen Praͤlaten 
die Antwort, Johann haͤtte den Feuertod verdient. Als 
- mar dem Papft die Anklageſchrift, worin gleichwohl die 
aͤrgerlichſten Punkte weggelaffen waren, übergab, hielt er 
ed für rathſam, fie nicht zu Iefen, und da man ihm einige 
Tage nachher dab Dekret feiner Entſetzung mittheilte, erklärte 
er fih, er möchte nicht länger Papft feyn, auch wenn man 
ihn dafür erfennen wollte. Er blieb ein Jahr in freyer 
Verwahrung zu Heidelberg, wurde nachher, weil der Chure 
fürft von Mainz ihn zu befteyen fuchte, zwey Jahre lang zu 
Mannheim unter genauer Bewachung gefangen gehalten, 
eilte von da, ald er mit Geld. feine Freyheit erfauft hatte, 
nach Florenz, und flarb endlich als Cardinalbifchof zu 
Frascati. Nach feiner Entfegung übergab auch der acht und 
achtzigjdhrige Papft zu Avignon, Gregor XII. der Kirchens 
verfammlung unter ehrenvollen Bedingniffen die Krone. Nun 
blieb derfelben, um die Spaltung zu endigen, nur noch uͤbrig, 
den feltfamen Eigenfinn zu überwinden, mit welchem Benes 
dikt XIII. in einem Winkel Spaniend die Päpftliche Würde 
ſich anzumaffen beharrete. Der Kaiſer übernahm diefed 
Gefchäft, und nachdem er in einer feyerlichen Verfammlung 
dem Concilium empfohlen batte, die Zeit, welche er zur 
vollkommnen Wiederherſtellung der gewänfchten Kirchen⸗ 
vereinigung ferne von demſelben zubringen werde, zu Be⸗ 
rathſchlagungen über die Manier des Kicchenverbefferung 
anzuwenden, trat er miit einem großen Gefolge von Prd- 
laten, Fuͤrſten und Grafen die Reife nad) Spanien an, welche 
anderthalb Jahre dauerte, ohne daß Siegmund etwad über 
den Papſt vermochte, welcher der ganzen Kirche zu Trutz 
bid nahe an dad neunzigfte Lebensjahr feine Würde und 
einen Theil feiner Anhänger behielt. Es gelang dem Kaifer, 
bie übrigen Spanier von ihm abzuziehen, und fie zu bereden, 
daß fie dad Concilium befuchten, wo fie, wie ſchon gemels 
det, die fünfte Nation ausmachten. Nach der: feyerlichen 
Entfegung Benedicts betrieben die Engländer, die Teutſchen 
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und anfänglidy alle übrigen transalpiniſchen Völker mit 
großem Gifer dad Geſchaͤft der: Kirchenverbefferung. Die 
&arbindle und die Stalienifchen Prälaten, welchen bald auch 
Die Stanzofen beytraten, wuͤnſchten, daß, ehe man dieſes 
wichtige Berk unterndhme, der Paͤpſtliche Stuhl wieder 
beſetzt werden möchte. Uber die Engländer, und befonderd 
Der Raifer mit den Zentfchen behaupteten, ed wäre unmöglid,, 
irgend eine erhebliche Veränderung in Abſicht auf die Gewalt 
uund Würde ded Papftö und die Verfaffung und Unterhaltung 
des Roͤmiſchen Hofed zu machen, wenn man fogleich zur 
Wahl eined Kirchenoberhaupted fchritte; weil der Papft, um 
jede wahre Verbefferung zu veteiteln, fogleich durch die alten 
Künfte feiner Vorfahren, durch Verblendung, durch Dros 
ben und Verſprechungen, die meiſten Praͤlaten auf feine 
Seite bringen wuͤrde. Allein fie richteten. mit biefen 
treffenden Gründen nichts aud; dee Widerftand der Ges 


genpartey nahm mit jeder Sigung zu; und da zulegt auch 


die Engländer zu derfelben übertraten, fo gab der Kalfer 


zwar nothgedrungen feine Ginwilligang zur Anordnung des 


Conclave; doc) hoffte er, daß die lange Dauer der Wahlzeit 
oder andre Zufälle den Wohldenkenden Zeit verfchaffen 
würden, mit ihren Werbefferungdplanen durchzudringen. 
Allein die feite Beharrlichkeit der Italiener, wotin fie den 
Teutſchen gleichfamen, und ihre mannigfaltige Welterfah⸗ 
zung , worin fie diefelben weit übertrafen,, feßte die Befchleus 
nigung der Wahl durch. Noch waren die zwey und zwanzig 
Gardindle, und die von dem Concilium zugeoröneten dreyßig 
Wahlmänner nicht dritthalb Zage in dem Conclave, fo wurde 
Otto Colonna von Rom, einer der treaften Anhänger 
Idhanns XXIH. zum Papſte gewählt. Er nannte fich, 


weil die Wahl auf dad Feſt ded H. Martin gefallen war, . 


nach demfelben, Martin V.*) 





*) Mil. IM. 45. 69. 75. fr 8a. f. 96 go. 108. uf Safe II. 
459% 
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Die Spaltung‘ der Kirche war alſo gehoben; denn bie 
Miderfetlichkeit Benedikts, und ded Königd von Arragonien, 
‚welcher jenen bid an deffelben Tod für den rechtmäßigen 
Papft hielt, wurde nicht geachtet. Es war alfo jeßt um 
die Verbefferung der Kirche zu thun. Uber wad man: be: 
fürchtet hatte, geſchah. Martin V. befolgte die Grundfäße 
feiner Vorfahren; mit andächtiger Miene ſchwieg er anfänglich 
und beobachtete die Stärke der Parteyen. Zwar ließ er den 
Mißvergnügten die Hoffnung, daß die Mißbrduche follten 
abgefchaffet werden; aber er berufte fich auf die Kirchenvdter, 
und bewied aus denfelben, daß bie. verfchiednen Kitchen 
allezeit in ihren Gebräuchen und Einrichtungen verfchieden 
gerwefen, und bemerkte mit Wohlgefallen, daß die Verthei⸗ 
diger der Neuerungen unter fich felbft uneinig waren. Daun 
benußte er liftig die Einrichtung, daß die Nationen jede fe 
fich berathfchlagt hatten, indem er jeder eine befondre Er⸗ 
Eldrung über die Art gab, wie ihren Befchwerden von Rom 
aud könnte abgeholfen werden, Ueber einige Einwendungen 
und Widerfprüche ließ er fich gar nicht ein, und andre fchlug 
er durch die Bemerfung nieder, daß fie auf unldngft ver: 
dammten Grundfägen beruhen. Sehr gelegen kam ihm dad 
Gerüchte von einer in der Nähe graffirenden Peft; die noch 
unentſchiednen wichtigen ‘Punkte verhieß er auf der nächften 
Kicchenverfammlung zu erledigen, und entließ den 22. April 
des 1418. Jahres in der fünf und vierzigfien Sitzung die. 
Vaͤter des Conciliums mit feinem Segen. ®) 

Sp blieben die gehäuften Warnungen und Vorboten 
des unvermeidlichen Falles der Hierarchie fruchtlos, und 
- die in derfelben feit Jahrhunderten gehduften Mißbraͤuche, 
welche noch größere nach ſich zu ziehen droheten, unabge⸗ 
ſtellt, weil die Cardinaͤle und der Papſt ſich nicht ein wenig 


wehe thun mochten, ſondern jetzt, wo es noch Zeit geweſen 


waͤre, die Verbeſſerung ſelbſt zu machen, und ſie nicht 





#) Müll. 111. 103. f. Henke II. 439. f. 
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emden Händen zu überlaffen, welche meiftend mehr durch 
eidenſchaften ald durch Eifer für dad Gute geleitet werden, 
ı felbftgenugfanter Sicherheit dem Untergang entgegens 
Hlummerten. 

Der einzige Gewinn, den dad Concilium für die mögliche 
gerbefferung der Kirche hätte bringen koͤnnen, war eine Reihe 
authiger und deutlich beftimmter Befchlüffe über die Rechte 
mer allgemeinen Kirchenverfammlung,, und über des oberften 
Bifchofd pflichtmaͤßige Unterwuͤrfigkeit gegen diefelbe, welche 
leih nach des Papftes Flucht waren gefaßt worden. Da⸗ 
zurch war die höchfte Gewalt in der Kirche dem Oberhaupte 
derſelben gefeßlich entzogen worden. Aber auch bier trug 
Argliſt den Sieg fiber dad Gefeg davon, und vernichtete die 
Wirkung deffelben.®) 

Wenn indeffen die Glieder des Conciliums Lob verdienen, 
daß fie nicht nur die Spaltung gehoben, fondern auch durch 
dad Decret, daß inner den ndchfien fünf Jahren ein neue 
Soncilium verfammelt, fieben Jahre nachher diefed wieders 
holt, und dann je nach VBerfluß von zehn Jahren damit 
fortgefahten werden follte, wenigftend für einen fo beilfamen 
Zweck, wie die Kirchenverbefferung war, etwas gethan hatten, 
dad, wenn ed nur auch biöweilen gefchehen waͤre, die uͤbrigen 
und nachmahligen Uebel hätte heilen koͤnnen; fo fehr ver: 
dienten fie den Tadel aller vernünftigen und wohldenkenden 
Männer wegen der treulofen Graufamteit, die fie gegen den 
vor fie beſchiedenen Johann Huß bewiefen. Bon einer fo 
ehrwürdigen Verſammlung, welche ftrenger, ald er, die 
Sünden der Päpfte beftrafte, unverholen die Mängel und 
Gebrechen der Kirchenverfaffung eingeftand, und die Noth⸗ 
wendigkeit einer Verbeflerung fo muthig behauptete, durfte 
Huß mit der gröften Zuverficht erwarten, aufs billigfte ge⸗ 
tichtet zu werden, beſonders da er überdad die beften Zeug: 
niffe und Empfehlungen von dem achtendwerthen Volke dee 





*) Henke II. 459. | 
Helv, Rirchengeſch. Ih B 
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Böhmen. mitbrachte, und von feinem Landedheren, dem 
Kaifer, einen Geleitöbrief erhalten hatte, welcher ihm aus⸗ 
druͤcklich freyen Rückweg von Conftanz in fein Vaterland 
- zuficherte. Dennoch ward er wenige Tage nad) feiner: Ans 
kunft verhaftet, und ihm die genaue Erörterung und Wi⸗ 
derlegung feiner Lehrfäge verweigert, weil die Kiechenvers 
-fammlung behauptete, unmittelbar vom H. Geifte geleitet 
und alfo unfehlbar zu feyn. Sie forderte von ihm, er follte 
unbedingt feine Irrthuͤmer widerrufen, ohne daß man ihm 
anzeigte , weld)ed diefelben feyen. Man behandelte ihn, weil 
er diefer Korderung nicht entfprechen wollte, als einen über: 
wiesnen, hartnädigen Keger, und überlieferte ihn dem 
weltlichen Richter , welcher ihn nach einem alten unfinnigen 
Geſetze zum Scheiterhaufen verdammte. Der Kaifer, wel: 
chen Ehre und Vortheil die Beobachtung feined Geleitöbriefs 
zur Pflicht machten, vergaß diefelben, weil er vielleicht be: 
forgte, die Verfammlung würde, wenn er ind Mittel trdte, 
fi) auflöfen. Ueberdem hatten die Geiftlichen ihn belchet, 
daß er durch den Geleitöbrief unbefugter Weife dem Urtheile 
ded Conciliumd vorgegriffen babe. Man gab nunmehr dad 
Geſetz, daß man nicht verpflichtet ſeyn follte, Ketzern zu 
balten, was man ihnen verfprochen Hätte, und daß jeder, 
der die Verlegung des Geleitöbriefs dem Kaifer oder dem 
Concilium zum Vorwurfe machen würde, ald Gönner der 
Keberen und Majeftdtöverbrecher geftraft werden follte. *) 
So ungerecht dad Verfahren gegen Huß war, fo 
unmweife war ed auch. Denn die Böhmen richten den 
Tod ihres heldenmüthigen Landsmannes durch einen blu: 
tigen Krieg, der die benachbarten Länder ſchrecklich ver: 
wuͤſtete, und auch entfernten Ländern, wie 3. B. der 
Schweiz, ſchwer fill. Die Schritte, welche die Böhmen 
- früher gethan hatten, um zu zeigen, wie fehr fie an Huſſen 
Ebei nehmen, haͤtten die Verſammlung uͤber die Folgen 
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feiner Verurtheilung belehren koͤnnen; und doch wurde faft 
ein Jahr nachher fein über die Religion gleich denfender 
Sreund , Hieronymus von Prag, ebenfalld von dem Con⸗ 
cilium zum Feuer verurtheift, ald der Aufruhr in Böhmen 
fhon audgebrochen war. Die Feigheit, welche Hieronymus 
anfänglich) durdy feine Flucht und nachher durch Wiederrufung 
feiner Lehren bewied; die unerwartete Entfchloffenheit, womit 
er diefe unwuͤrdige Handlung felbft verdammte; die Gei⸗ 
fteöfreudigfeit,, die er in den Verhoͤren zeigte; die Gruͤnd⸗ 
lichkeit feiner Vertheidigung, wiewohl er beynahe ein Jahr 
lang gefeffen war, ohne ſehen, viel weniger lefen zu koͤnnen; 
feine Bereitwilligfeit zum Sterben und feine Treudigfeit im 
Tode ; die alled machte unfehlbar in der Nahe und Ferne 
auf die Aber diefe Grauſamteiten ſchon erbitterten USE 
tiefen Eindrud. ®) 

Der neugewählte Papft, welcher uͤber den Ausgang der 
Kirchenverſammlung froher war, als er zu zeigen wagte, zog 
nunmehr durch die Schweiz, wo er aller Orten feſtlich 
empfangen wurde, weil jedermann ſich uͤber das Ende der 
Kirchentrennung freute. Von Conſtanz fuhr er den See und 
Rhein hinab nach Schaffhauſen, wo er jetzt mit ganz andern 
Empfindungen anlangte, wie vor drey Jahren, als er feinen 
Borfahren auf der Flucht begleitet hatte. Dad ganze Ufer 
war mit weißgekleideten Knaben unter vierzehn Jahren ans 
gefhlit, die mit Blumen befränzt waren ‚und grüne Zweige 
in der Hand trugen. Diefe trennten fid) plöglich, als der 
Papft an dad Land trat, und hier bewillfonimte ihn die ganze 
Hriefterfihaft mit Heiligtum und Geſang; auch der Bürger: 
meifter, der gefammte Rath, alle Edeln und achtbaren Bürger 
empfingen ihn mit Ehrfurcht. Zu Solothurn blieb er drey 
Tage, zu Bern zehen, und wurde von diefer Stadt mit 125. 
Mütt Korn, 40. Malter Haber, acht Zudern Burgunder und 
Rheinwein, acht Maftochfen, vierzig Schafen, mit Hühneen, 
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Fiſchen, Semmelbrodt und Lichtern reichlich beſchenkt. An 
dem Hochaltar ded Predigerklofterd hielt er ein Mochamt, 
‚welches vierthbalb Stunden dauerte, fang auf dem obern 
Dormenter eine Collekte, daß Gott mit ihnen ſey; fegnete 
fie, und verordnete zu Erlaſſung vorbehaltener Sünden be: 
vollmdchtigte Pönitentier. Um die Einkünfte des St. Pins 
oenzen Münfterd zu vermehren, einverleibte er demfelben 
zwey benachbarte Kirchen, und gab zuletzt, ald er bey dem 
Haufe der Zeutfchen Herren su Pferd flieg, dem verſam⸗ 
melten Boll einen großen Segen. Zu Freyburg, wo 
er ein Aubileum verkändigen und verfchiedene Bullen 
für die KHauptliche St. Nicolai und andre Kirchen 
audfertigen Tieß, bielt er fich ebenfalld drey Tage auf; 
und gieng von da nad) Laufanne, wo er die Bullen, durch 
welche die vorigen Päpfte die Kirchen, deren Patronatrecht 
die Bernhardinermoͤnche befaßen, von der bifchöflichen Viſi⸗ 
tation befreyt hatten, entfrdftete, weil diefe Befreyung der 
‚Ungebundenheit freye Hand ließ. Don Laufanne ging er 
nach Genf, und blieb dafelbft drey Monate, in welcher 
"Zeit fein Hof die Foftbare Bewirtung ‚der Berner ſehr 
vermißte*). Won da zog er endlich nach San und nahm 
feinen Wohnfie zu Florenz.*°) 

Don Schweizerifchen Praͤlaten hatten dem Concilium 
beygewohnt: der Biſchof zu Chur, Hartmann von Werden⸗ 
berg, und nach deſſelben Tode ſein Nachfolger, Johannes 
Abundi Naſo von Muͤnſingen; der Biſchof zu Conſtanz, 
Otto, Markgraf von Hochberg; der Biſchof zu Baſel, 
Humbert von Burgundiſch Neufſchatel; der Bifchof zu Genf, 
Johann Bertrand; und dee Bifchof zu Laufenne, Wilhelm 
von Challantz (der Bifchof zu Sitten wurde durch die unten 
vorkommenden Unruhen in Wallid von dem Beſuche des 
Gonciliumd abgehalten.) Die Aebte von Reichenau, Ein: 





*) Non sumus Berne, — Gehennæ, — die Hoͤflinge. 
6) Muͤll. TIL 209. ff | | 
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fiedeln, Creuzlingen, St. Blaſien, St. Gallen, Schaf: 
Haufen, Rheinau, Stein, Wagenhaufen, Fifchingen, St. 
Johann im Thurthal, Rüti, Wettingen, Muri, St. Urban, 
Engelberg, Cappel, Lüßel und Bellelay ; die Pröpfte auf dem 
Zürichberg, zu Ittingen und Embrach, Alle erfchienen, nach 
ihrem Vermögen, oder nach ihrer Prachtliebe,, mit einem 
geößern oder Eleinern Gefolge. Keiner fpielte eine bedeutende 
Rolle, ausgenommen der Biſchof Johann zu Chur, welcher 
gegen dad Ende der Verfanimlung vor derfelben eine Rede . 
Bielt, und nachher, bey der Ausſoͤhnung Herzogs Friedrich 
mit dem Kaifer, einer von den Schiedörichtern war; und der 
Bifchof zu Genf, weldyen dad Concilium zu einem Mitglied 
ded Gonclave zur Papftwahl ernannte, und der den Kaifer 
auf feiner Reife nach Arragonien begleitete. ?) 

Gegen dad Ende ded Conciliums im Jahr 1417. Fam bie - 
geſammte Eidgenoßfchaft nebft Wallid und Solothurn in die 
Neichdacht und den Kirchenbann, wegen eined gemeinen 
Mannes aud Wallis, Hannd Gruber, der zuerft feine 
Landdleute unter dem Vorwand vermweigerter Gerechtigkeit in . 
Acht und Bann brachte, nachher die Berner, weil fie fich 
nicht fcheuten, den Wallifern Handel und Wandel zu geftatten, 
und endlich aus gleicher Urfache die Abrigen Eidgenoffen. 
In dem folgenden Jahr 1418. wurden fie jedoch durch den 
Kaifer Siegmund von der Acht befreyt. Allein der Bann 
wurde erft im Jahr 1425. volllommen aufgehoben, obgleich 
der Bifchof von Conftanz ihn für feinen Kirchfprengel bereits 
im Jahr 1418. getilget hatte.*°®) 

Die Verbefferung der Sitten der Geiftlichkeit, welche zu 
Gonftanz war. aufgefchoben worden, wurde, da die Hintan⸗ 
fegung der Ordensregeln in einigen Klöftern allzu fichtbar 
war, auf Betrieb der Stadtobrigfeiten durch die Auffcher 
der Orden veranftaltet, und die regulare Lebendweife, gegen 
die man ſowohl öffentlich, als in den verfchloßnen Zellen 
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nur allzu haͤufig ſuͤndigte, wieder hergeſtellt. Mönche oder 
Nonnen aus untaͤdlichen Klöftern befamen den ehrenvollen 
Auf, die Klofterzucht da, wo fie verlegt worden war, zu 
‚erneuern. Die willlührliche Verwaltung der Worfteher, 
deren Cigennuß und Cigenfinn oft den Ruin der Klöfter 
berbengeführt hatte, wurde durch dad bergeftellte Anſehn der 
Conventöglieder eingefchränft*). Um den Mißbrauch, den 
die Cleriſey sfterd von ihrer Immunität machte, die Bürger 
der eidgensffifhen Städte wegen weltlicher Sachen vor - 
geiſtliche Gerichte zu laden, abzuftellen, famen Zürich und 
Bern, in dem ewigen Bund, den fie im Jahr 1423. unter 
ſich fchloffen, überein, daß Eeine von beyden Städten ihre 
Geiftlichkeit bey dergleichen Unternehmungen fchüßen foll: 
ed zu bindern verfprachen fie nicht, weil etwa eine Stadt 
ihrer Geiftlichkeit nicht ftark genug ſeyn Einnte,%*) 

Die Folgen ded an Huß verübten Unrechts ließen fidy 
bereitö im Jahr 1421. auch in der Schweiz ſpuͤren. Auf den 
erften Sonntag im April wurde in dem -ganzen Lande dab 
Kreuz gegen die Huffiten gepredigt, und die alfo vorberei⸗ 
teten Eidgenoffen auf den Neichötag berufen, welchen der 
Kaifer zwifchen Dftern und Pfingften zu Nürnberg veran: 
ſtaltet Hatte, Zürich gab dem Boten, den ed auf die deß⸗ 
wegen zu Lucern verſammelte Zagfagung fendete, die In⸗ 
ſiruction feine Bereitwilligkeit zu erklären; den Neichdtag zu 
beſchicken und für ſich Hilfe au verfprechen. Die Tagfakung 
beſchloß weiter nichts, ald daß jeder, welcher dad zwoͤlfte 
Jahr zuruͤckgelegt habe, ſchwoͤren follte, alle die, welche der 
Huſſiterey verdächtig vodren, anzugeben. Diefed hatte der 
Papft durch feinen Legaten dringend gefordert. In Abficht 
auf die Hilfe aber, welche der Kater von den Eidgenoffen 
forderte, ſchrieb Zurich in aller Nahmen an den Pfälzifchen 

Churfuͤrſten Ludwig; Sie ſeyen arme Leute, und eine fo ferne. 
Neife ihnen gar unbequem, befonderd da fie duch die 
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Länder feindfeliger Herren ziehen muͤßten. Dennoch zogen im 
Jahr 1422. viele Freywillige und die Mannfcyaft einiger 
Staͤdte mit befonderer Bereitroilligkeit gegen die Böhmen. 
Zürich forderte, da ed auf wiederholte Mahnung Hilfe ver: 
fprochen hatte, zu Beitreitung der Unkoſten eine Steuer von 
der Geiſtlichkeit, und nöthigte biefelbe, da der Biſchof zu 
Gonftanz die Cleriſey verbinden wollte, mit ihm zu ziehen, 
zur Bezahlung der Steuer, mit dem Verſprechen, fie gegen 
die Forderungen des Biſchofs zu ſchuͤtzen. Die Stadt fendete 
überhaupt neunzig Mann, worunter vier und zwanzig Reuter 
waren; Bafel ein und vierzig Pferde, Muͤllhauſen einen 
Glen, für welchen die Stadt monatlich zwey und vierzig 
Gulden bezahlte. Allein vor Saaz wurde bie auf 150,000. 
Mann gefchäßte teutiche Macht ohne Schwerdfchlag durch 
bloßen Schreien audeinander gefprengt. Dadfelbe begegnete 
zum zweytenmahl, da die teutfche Armee mit dem Zuzug der 
Schweizer, wobey fich jett auch Solothurner befanden, vor 
Mieß lag. Als aber der Kaifer im Jahr 1430. die Boten der 
Eidgenoffen zum drittenmahl auf einen Reichötag einlud, und 
der Papſt Martin V. nebft feinem Legaten, dem Cardinal 
Julian Caͤſarinus, nichtd unverfucht Tieß, um die Gemuͤther 
der Nechtgläubigen zu entflammen, entfchuldigte fich die zu 
Luzern verfanmnelte Tagſatzung bey dem Kaifer, daß fie wegen 
Unbequemlichkeit, Armuth und geoßer Feindfchaft weiter Feine 
Koften wegen der Huffiten Sache haben wollten. Zärich 
allein, eifriger ald je, ftieß mit zweyhundert Hellebardieren 
zu dem Heere, weil die Stadt dadurch die Gunſt des 
Kaiſers zu erwerben hoffte, die ihr damahls zur Erreichung 
andrer. Abfichten nöthig war. Aber auch dießmahl zerftreute 
die bloße Annäherung ded gefürchteten Feindes die Armee. 
Bon diefer Zeit an nahmen die Schweizer feinen Antheil 
mehr an dem Huffitenkriege. In der Neichdmatrifel, welche 
der Reichstag zuMürnberg verfertigt hatte, wurden die ſchwei⸗ 
zerifchen Pralaten und Städte folgender Maßen angefest: 
Der Bifchof zu Conftanz giebt; acht Glefen; Lauſanne ſechs; 
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Bofel und Chur jeder zwey; ber Abt zu Einfiedeln ebenſoviel. 
Die Aebte von Rheinau, Difentid und St. Urban verfprachen 
gleich andern Strafen und Herren den hundertften Pfenning. 
Don der Stadt Schaffhanfen forderte man acht Schuͤtzen, 
von Rapperfihweil zwey, von Winterthur und Frauenfeld 
einen. Zürich, Bern, Lucern, Frenburg, bie Stadt Schwytz 
folten mit der. Reichöftedt Kempten 600. Pferde ftellen. 
Allein die Eidgenoſſen achteten dieſe Korderungen nicht für 
verbindlich, und gaben, fo viel ihr guter Wille und ihre 
Kräfte geftatteten. ®) 
Doch an diefen Folgen der Hinrichtung Huffens war ed 
nicht genug. Auch die alten Widerfächer der Kirche in der 
Schweiz, befonderd in dem woeftlichen Theile derfelben, 
fingen von neuem an, dad Haupt emporzuheben, und uns 


gefiheut gegen dad Papftum zu reden. Man fagte Öffentlich, 


Huß babe recht gehabt. Einen Beweis davon giebt eine 
Bulle ded Papft Eugen IV. vom Jahr 1431. worin er fagt: 
die Leute in und um Bafel wären von der Huſſitiſchen 
Kegerey angeftedt. Zu Freyburg waren die oberwähnten 
Gegner der Kirche »a) ehmahls wohl unterdruͤckt, aber nicht 
vertilget worden. Bor dem abe 1430. kamen aud Teutſch⸗ 
land und Böhmen einige von der Waldenfifchen Keßerey 
angefteckte Lehrer nach Freyburg, hielten ſich in verſchiednen 
Wirthöhäufern auf, und. lebten fo eingezogen, daß man fie 
inögemein gute. und fromme Leute hieß. Neben den, in der 
eben angeführten Stelle bemerkten, Irrthuͤmern fuchten fie . 
aud) die Gemeinfcyaft der zeitlichen Güter und ein Platos 
nifched Gemeinwefen einzuführen , und trieben dieß fo heimlich, 
daß die Sache erſt nach vielen Jahren entdeckt wurde®se), 
Es laͤßt ſich, wohl nicht ohne Grund, vermuthen, diefe 
Lehrer feyen nicht von felbft gekommen, fondern fie feyen 
berufen oder gefendet worden, eine bedrüdte und unter 
— —. — —— — 
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&) S. oben Th. U. ©. 185. fe HR) Lange Grundriß. 98:. 5. 








— R 


25 
der Verfolgung. feufiende Gemeinde zu ſtaͤrken. Aus diefer 
innigen Heimlichkeit und Gütergemeinfchaft wurden fie durch 
den Bifchof zu Laufanne, Wilhelm von Challant, aufgefchredit, 
welcher feinen Official nah Freyburg fch’kte, um die Sache 
zu unterfuchen. Dießmahl wurden fie weit härter behandelt, 
Man. brachte fie durch die Folter zum Geftändniß, und 
machte fie fo mürbe, daß fie ihre Lehren abermahls abfchwuren. 
Hierauf wurden fie zwar abfolvirt und wieder in den Schooß 
der Kirche aufgenommen; allein diefe Gnade mußten fie 
durch ſchwere Bußen erfaufen. Einige wurden mit harter 
Gefangenfchaft bey Wafler. und Brodt belegt;. andre zu 
firengen Saften verpflichtet; Einigen beftete man ein Kreuz 
auf die Bruft und den Ruͤcken; andre mußten bey öffentlichen 
Umgangen baarfuß, baarhaupt, mit Lichten in den Hdnden 
Kicchenbuße thun. Den übrigen, vermuthlich denen, welche 
fih mit der Flucht gerettet hatten, wurden ihre Güter eins 
gezogen, und ein Theil derfelben der Papftlichen Kammer, 
ein andrer dem bifchöflichen Fiscus, und der Meft der 
Obrigkeit überlaffen *). Auch vielleicht in andern Gegenden 
des Hochftiftö Laufanne und in dem Biöthum Genf wurde 
um eben diefe Zeit durch einen Bruder Baptifte die Huffitifche 
oder eine andre Ketzerey mit Erfolg audgebreitet, wie man 
aud einem Breve ded Papftd an den Herzog von. Savoyen 
im Jahr 1480. fiehet, und ebenfalld von dem Kebßerrichter 
mit Benhilfe ded weltlichen Armed mit Mühe unterdrüct.*=) 

In der vier und vierzigften Sigung ded Conftanzer Con: 
ciliumd war befchloffen worden, daß die nächfte Kirchenver⸗ 
fammlung zu Pavia follte gehalten werden. Der Papft 
ſchrieb daffelbe voirklich zur beftinmmten Zeit aud und fendete 
im Jahr 1423. viee Prafidenten nach Pavia, welche bereits 
eine beträchtliche Anzahl Pralaten und Doctoren dafelbft - 
verfammelt fanden; nur waren die Zeutfchen und Franzoſen 


u 
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audgeblicben, wahrſcheinlich, weil fie fi von einem Italie⸗ 
nifchen Concilium wenig Nutzen verfprachen. Deßwegen, 
und weil vie Peft fich zeigte, wurde dad Concilium aufge 
ſchoben und fpdter.nady Siena verlegt. Aber auch diefe 
Verſammlung war zu Klein, um für eine allgemeine zu gelten, 
Daher wurde fie von dem Papft ebenfalld entlaffen, nachdem 
fie die Huffiten und andre Gegner der Kirche verdammt; 
Benen, welche die Huffiten befriegen wuͤrden, Ablaß vers 
heißen; umd eine allgemeine Verſammlung nach fieben Jahren 
zu Bafel verabredet hatte. Beyde Verfammlungen zu Pavia 
"und Siena bielt der Papft ganz nach feiner Manier: in ben 
Sormen war er puͤnktlich; dad weſentliche wich er möglichft 
aud. Darin handelte er nun freylich klug für ſich felbft, 
aber defto verderblicher fuͤr die Hierarchie*). Die lange 
Friſt von fieben Jahren, die der Papft zu Siena audgewirkt 
hatte, follte, feiner Hoffnung zufolge, manches vergeffen 
machen, und ihm Mittel an die Hand geben, dad übrige zu 
Bindertreiben. | 
Gleichwohl mußte er endlich, fo unwillig er war, die 
Hand and Werk legen, und im Jahr 1431. dad Conci⸗ 
lium zuſammenberufen. Denn die allgemeine Ungeduld war 
damahls ſchon allzu drohend, als daß er die nach Baſel ver⸗ 
legte Kirchenverſammlung haͤtte unterlaſſen oder anderswohin 
verlegen duͤrfen. Seine zoͤgernde Bedaͤchtlichkeit wich dem 
aufrichtigen Eifer des Cardinallegaten Julian Caͤſarinus, 
eines wohldenkenden und entſchloßnen Mannes. Die Vaͤter 
verſammelten ſich; allein waͤhrend der Anſtalten ſtarb Martin 
V. und hatte zum Nachfolger Eugen 1V. welcher, wie fein 
Vorgänger, dad Anfehn einer Kicchenverfammlung fuͤrchtete, 
und dem Zortgange derfelben moͤglichſt vieled in den Weg 
legte. Aber die Staudhaftigleit der Väter überwand endlich 
im Jahr 1434. alle Hinderniſſe, und nöthigte den Papft, zwo 
Bullen, die er gegen dad Concilium hatte auögehen laſſen, 
— —— — — — 
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zu widerrufen, und eine”drifte zu unterdruͤcken; Schritte, 
die feiner Ehre nicht wenig Schaden zuflgten.®) 

Da die Verfommlung nun wirklich anfing, Schlüffe 
abzufaffen, welche dad Dberhaupt der Kirche betrafen; da 
fie die Annaten, die Pallierrgelder, die Provifionen abſchaffte, 
und über die kuͤnftigen Papftwahlen, über die Anzahl und 
die Eigenfchaften der Gardindle Verordnungen gab, fo ente 
ftanden durch den hartnddigen Ungehorfam ded Papftd neue 
Irrungen, und der Eigenfinn beyder Theile drobete ein neues 
Schiöma herbeyzuführen. Der Kaifer Siegmund, der fich ind 
Mittel legen wollte, ftarb im Jahr 1437. ohne den Streit 
beylegen zu Finnen. Der von dem Concilium entfeßte Eugen 
IV. benugte die Unterhandlungen und die Uneinigfeit der 
Zeutfchen Sürften fo gut, daß der unter dem Nahmen 
Felix V. an feinen Platz gewählte Herzog Amadeud von | 
Savoyen ſich nicht zu behaupten vermochte, weil feine 
kirchlich gültige Wahl von den Churfürften, die ſich zur 
Ernennung eined neuen Kaiſers verfammelt hatten, nicht mit 
dem nöthigen Nachdruck unterftügt wurde. Diefe beforgten 
nehmlich eine neue Spaltung in der Kirche zu einer Zeit zu 
verurfachen,, wo die Wunden der vorigen immer noch nicht 
vernarbt waren. Sie mwünfchten deßwegen, daß dad Con: 
cilium nicht weiter ginge, und befchloffen,, bid zur Ausſoͤh⸗ 
nung deffelben mit dem entfeßten Papfte, parteylos zu bleiben. 
- Der im Yahr 1437. gewählte Kaifer Albrecht II. nahtn zwar 

die Befchlüffe des Bafler Conciliumd an, und erflärte diefelben 
für gefeßfräftig im Zeutfchen Neiche, jedoch mit Ausnahme 
derer, die den Papit perfönlich betrafen, und mit .einigen, 
in der: Verfaffung der Teutfchen Nationalkirche gegründeten, 
Erflärungen und Einſchraͤnkungen der übrigen. Uber der in 
eben diefem VJahr erfolgte frühe Tod dieſes Fuͤrſten und die 
Bedachtlichkeit feines Nachfolgers, Friedrich III. gab der 
wachfamen und thätigen Roͤmiſchen Curie neue Hoffnung, 
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den Muth der Teutſchen Fuͤrſten zu befiegen; ja Eugen 
wagte ed fogar, im Jahr 1445. die zwey Churfärften von 
Trier und Coͤlln, die fidy auf feined Gegners Seite gefchlagen 
hatten, zu entfegen.”*) 

Zu der vorgefihlagnen und gewuͤnſchten Audfshnung mit 
Eugen ließ ſich, ald früher ſchon der Cardinal Julian 
Caͤſarinus, einer der eifrigften Befoͤrderer der Kirchenver⸗ 
befferung, zu dem Papſt Übergetreren war, der gelehrte 
und fchlaue Aeneas Sylvius Piccolomini gebrauchen, welcher 
dem Eifer, womit er dem Concilium biöher gedienet, feine 
Erhebung zu danken hatte. Eben diefer Mann, durch deffen 
Hände faft alle Berchläffe ded Conciliumd gegangen waren, 
bewirkte nun, daß diefelben für Zeutfchland geöftentheils ihre 
Keaft verloren. Der Kaifer-fchidte ihn ald Gefandten im 
Jahr 1446. nach’ Nom, wo er fich feiner Aufträge an den 
Papſt fo zu feinem Vortheil entledigte, daß dieſer ihn zu feinen 
- Bertrauten erwäßlte , ihm ein Biöthum und die Cardinalds 
würde gab, und durch ihn vornehmlich die Teutfchen Fürften 
von ihrer Unentfchloffenheit zur willigften Folgſamkeit gegen 
den Nömifchen Stuhl zuruͤckbrachte. Unter diefer Bedingung 
genehmigte Eugen mit Vorbehalt eined Schadenerfaßed bie 
Dekrete der Kirchenverſammlung kurz vor feinem Abfterben, 
welched im Jahr 1447. erfolgte. Der erfte geiftliche Rath 
ded Churerzkanzlerd zu Mainz, Johann von Lyſura, und 
nachher der kaiſerliche Hof felbft ließen fich ducch den neuen 
* Kardinal wahrfcheinlich erkaufen; denn Friedrich liebte das 
Geld fehr, und der neue Papft, Nikolas V. war nicht karg 
damit, wo ed darauf ankam, Ehre oder Freunde zu erwerben. 
Selbft dad ſchwere Gefchäft, den von Eugen mit großen 
Seyerlichkeiten gefchloßnen Vergleich zwiſchen Teutfchland 
‚ und dem Roͤmiſchen Stuhl wieder aufzuheben -oder zu ent 

rdften, weil derfelbe den neuen Papft noch lange nicht. 
vortheilhaft genug ſchien, glüdte der Verfchlagenheit deb 
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Unterhaͤndlers. Er ſchloß im Jahr 1448. die beruͤhmten 
Concordate der Teutſchen Nation, welche dem Papſt alles, 
was er durch die angenommenen Bafler Dekrete verloren 
hatte, reichlich wieder erſetzten. Man ſtellte ihm, freylich 
unter dem Vorwand einer Hilfe gegen die Tuͤrken, die 
Annaten und das Beſtaͤtigungsrecht der Biſchoͤfe wieder zu, 
und raͤumte ihm noch andre wichtige Vortheile ein, die der 
Roͤmiſche Hof aber zu allem andern eher, als zu dem be⸗ 
ſtimmten Zweck verwendete. Alle übrigen alten Beſchwerden 
uͤber den Mißbrauch der Paͤpſtlichen Gewalt, beſonders in 
den biſchoͤflichen Kirchſprengeln, worüber man ſchon lange 
laute und freymuͤthige Klagen geführt Batte, wurden in den 
Soncordaten nur nicht berührt; dagegen wurden und blieben 
viele, biöher für bloße Anmaßungen gehaltenen, Gebräuche 
und Forderungen der Paͤpſte von da an gefegfrdftig.®) - 

Und fo befidtigte ſich denn durch die Erfahrung, was 
Gerfon gleich nach) dem Gonftanzerconcilium vorher gefagt 
batte. Video, quod ecclesie reformatio nunquam fiet 
. per Concilium, sine pr&sidentia doctoris bene aflectati, 
prudentis simul et constantis. Providerint sibi, dum. 
sciverint et potuerint, membra per provincias aut 
regna etc. Video, quod in doctrinis, quæ fidem, 
quæ religionem, qu& bonos et salubres respiciunt 
mores, vix invenietur in hac tempestate (rebus, ut 
sunt, manentibus, nec habito forti favore potentiæ 
secnlaris) terminatio debita, ve expedita justitis. 
Experto crede!**) I 

Dad Concilium zu Bafel hatte Here genugfam bewieſen, 
daß man billig von fortgeſetzten periodifchen. Kirchenver- 
ſammlungen viel gutes Hätte hoffen dhrfen; denn in den 
zwanzig erften Sigungen , die ed hielt, beachte ed folgende 
vier Hauptpunkte ind Reine. Erſtlich: Daß die hoͤchſte 





“) Heunke IT. 455. ff. Muͤll. IV. — 
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Gewalt in der Kirche fo wenig bey dem, die Geſetze vol: 
ſtreckenden, Oberhaupte derfelben, ald bey einem andern 
Biſchof unumfchränft fey, fondern nur bey den, mit oder 
ohne Willen des Papſtes, verfammelten Vorſtehern der 
Kirche. Den Papft nannte dad Goncilium caput ministe- 
riale ecclesie: majorem in ecelesia, non majorem tota 
ecclesia, und befchloß, daß dad Conſtanziſche Dekret über 
die Haltung der Kirchyenverfammlungen felbftfländige Kraft 
babe; auch), ohne die gewohnte Form der Zufammenberufung, 
vollzogen werden möge. Zweytens: Daß die Hufliten, we 
nigftend die billigen und Elügern, weil man ihnen den Kelch 
in dem Abendmahl bewilligte, und die uͤbrigen ftreitigen 
Artikel weislich milderte , fich mit der Kirche wieder aus⸗ 
föhnten; ein Werk, welches den zahlreichften Kriegsheeren 
unmöglich gewefen war. Drittens: Daß die verfammelten 
Väter durch gute und nothwendige Verordnungen manche 
Mißbraͤuche und Lngerechtigfeiten zu heben, und die Ge: 
Ichrfamfeit, beſonders die theologifchen Hilfswiſſenſchaften, 
zu befördern trachteten. So wurde 3. 3. befchloffen, daß 
dad über einen Privatmann ergangne Anterdikt feine Ge: 
meinde nicht treffen; daß ein Geiftlicher, der durch offenbare 
Verlegung des Keuſchheitsgeluͤbdes Aergerniß gebe, feinen 
Stand verlaffen, und daß auf Hohen Schulen die morgen: 
Kändifchen Sprachen gelehrt werden follen. , Diertens: Daß 
die Synoden und Provincialconcilien wieder hergeftellt und 
beffer eingerichtet werden müßten. Wären diefe nüßlichen 
» Berorönungen befolgt; wäre auf diefem beilfamen Wege von 
folgenden Kirchenverſammlungen fortgefchritten worden; fo 
wäre niemahls eine Reformation nöthig oder möglich geweſen; 
niemahls eine unheilbare Trennung in ber Kirche entftanden!*) 
Unter die lobenswuͤrdigen Thaten ded Gonciliumd kann 
man nicht zählen, wad ed gegen den ehrlichen Schwärmer, 
Niklas von DBulderddorf that. Diefer, wahrfcheinlich aus 
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Bayern gebürtige Mann von nicht geringem Stande, welt: 
cher fihon in ber Jugend viele Erfcheinungen von der Heil. 

Dreyeinigfeit, der Heil. Jungfrau, und von Engeln gehabt 
zu haben glaubte, hatte die alte Lehre von dem Reiche bed 
Heil. Geifted*), welched derfelbe in einen! neuen 
durch dad ewige Evangelium gründen follteg "mi 
Kraft feiner Seele aufgefaßt. Da er fich von # ott berufen 
wähnte, diefed Evangelium auszubreiten, und deßwegen in 
Teutſchland, Frankreich und Spanien herumsgereifet war; fo 
ſtellte ee fih zulest auch vor die zu Baſel verfammelten 
Bater, um ihnen muͤndlich und fhriftlich dad Ende ded alten 
Evangeliums und ded ehebrecherifchen Roms, die Rettung 
und Grhöhung ded Volks Afrael uͤber alle Nationen, und 
die nun anbrechende neue Zeit zu verkündigen, und ihnen zu 
melden, daß der Gottgefandte, gnadenvolle, ewige, englifche 
Hirt, der Sohn Goͤttes, der allmaͤchtige Richter der Erde, 
ded Todes und der Hölle, (für welchen er fich felbft hielt) 
gefommen ſey. Diefe Thorheiten glaubte er mit folcher 
Veberzeugung , daß weder ein Jahre kanges trauriged Ges 
fängniß, noch die Mühe, die fich viele vornehme Glieder 
ded Conciliumd gaben, um ihn zum Widerruf zu bewegen, 
noch) der Scheiterhaufen, zu welchem er am Ende verurtheilt 
wurde, feinen Glauben erfchlttern Fonnten. Er war ein 
Chiliaft und behauptete, wenn die Welt dad Alter von 6000. 
Jahren hätte, welches nach der griechäfchchriftlichen Zeits 
schnung im Jahr 1492. gefchehen follte; fo wärde, nicht 
über die Todten, fondern fiber die Lebenden Gericht gehalten: 
dann werde dab fiebente Weltalter anheben, in welchem 
Bott den. Menfchen die Unfchuld wieder fchenken würde, 
weiche die erfien Eltern durch den Sünbenfall verlohren 
bätten; diefe Wiedergebohrnen würden unfterblich feyn, und 
tanfend Jahre mit Chrifto regieren: erſt dann werde dad 
allgemeine Gericht erfolgen, die Todten auferwedt und 
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gerichtet werden; die dannzumahl Tebenden aber ald heilig und 
unfchuldig nicht ind Gericht kommen. Diefe Meinungen 
waren in drey von ihm verfertigten, und von der Verſamm⸗ 
lung zum euer verdammten Büchern enthalten, welche 


"den Titel führten: Zeugniffe ded H. Geifted von den Pro: 


phezeyungen; Erklaͤrung ded Unfer Vater, und der Offen: 


‚barung Sobannis.®) 


Ruͤhmlicher war das Beſtreben der verfammelten Vaͤter, 
die in der Naͤhe und Ferne damahls entſtandnen Kriegs⸗ 
unruhen beyzulegen und Frieden zu ſtiften. Die Stadt 
Baſel war im Jahr 1443. mit der Herrſchaft Oeſtreich wegen 
gegenfeitiger Anfprachen und Beſchwerden in ſolche Ber: 
widlung gerathen, daß ohne Dazmifchenfunft unpartheyifcher 
Vermittler ein verheerender Krieg zu befürchten war. Deß⸗ 
wegen verordnete die Kirchenverfammlung zwey Gardindle, 


‚Ludwig Alamand, einen Franzoſen, und Johann, . einen 


Spanier, nebit den Bifchöfen von Laufanne und Bafel, um 


‚die Unruhen zu ftillen, welches ihr auch gelang. Eben’ fo 
ſuchte fie in diefem Jahr allein mit fchlechtem Erfolg die 


mit Zürich im Kriege jtehenden Eidgenoffen auf einem Fries 
dendtage zu Baden audzuföhnen,, indem fie den ebengenannten 
Cardinal Alamand mit einem andern Praͤlaten dahin fchidte, 
welche an der Spiße der übrigen Vermittler flanden. Als 
im folgenden Jahr 1444. der franzöfi fhe Dauphin Ludwig, 
nach der blutigen Schlacht bey St. Jakob, die Stadt Bafel 
bedrohte, fandte dad Concilium eine Gefandtfchaft an dens 
felben, die aud zwey Gardindien, dem Bifchof zu Bafel 
und andern Abgeordneten beftand, um ihn im Nahmen der 
Kirchenverſammlung zu bitten, daß er die Stadt verfchonen 
möchte. Die Unterhandlung wurde nachher zu Baiel vor. 
den Gardindien und etlichen Vatern des Conciliums forte 
geſetzt. Endlich erfldrte fich der Dauphin, daß er auf 


Bitte der Abgefandten des Conciliums mit der Stadt Bafel 


8) Hott. II. 413. Muͤll. IV. 247. Süßli II. 63. ff 
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und ihren Bundesgenoſſen Freundſchaft und Frieden ſchließen 
wolle. Einen neuen Verſuch zur Ausſoͤhnung der Zuͤricher 
mit den Eidgenoſſen veranſtaltete die Kirchenverſammlung zu 
Conſtanz im November deſſelben Jahrs, der aber fruchtlos 
war. Ehe noch zwiſchen den Eidgenoſſen endlich im Jahr 
1449. der Friede geſchloſſen war, hatte ſich zwiſchen Bern und 
Freyburg eine Fehde erhoben, zu deren Beylegung der ents 
weder von dem Papfte, Felix V. oder von dem Goncilium 
abgeordnete Pride von Aiguesmortes nicht wenig beyteug. 
Vielleicht Eönnte man diefer Kiechenverfammlung auch noch 
die Vermittlung ded langen Krieged zwifchen England und 
Frankreich zum Verdienſt anrechnen, da fie im Jahr 1435, 
zu der Friedenshandlung einige ihrer Mitglieder abfertigte. 
Doc) der Friede Fam wohl mehr darum zu Stande, weil 
beyde Parteyen ded Kriegd müde waren, obgleich der Gars 
dinal Sulian Caͤſarinus fich mit diefer Dazwiſchenkunft des 
Conciliumd nicht wenig wußte, *) 

Noch ein doppelte DVerdienft hatte die Kirchenverfamme 
lung, daß fie, wie dad Goncilium zu Eonftanz., den Geld: 
zins von fünf Procent für Darlehne guthieß, welche die durch 
Arbeitöfleiß reichgemordenen Chrijten gegen Unterpfand an 
Verſchwender und. zu Unternehmungen der Andüftrie ber 
gaben. Dadurch) wurde dem verderblichen Wucher der Juden 
geſteuert, und die Schmeizerifchen Städte in den Stand 
gefeßt,, fich der Audenfchaften zu entladen, wo nicht Geld⸗ 
noth oder perfönliched Verdienſt eined jüdifchen Gelehrten 
oder Arztes Ausnahmen machte Auch befamen dadurch 
die gemachten Unleihungen gefeßliche Sicherheit, und fonnten 
nicht, wie die Darlehne der Auden, durch Machtfprüche 
vernichtet werden: ein ungemein wirkſames Mittel zur Gr- 
hoͤhung der Induͤſtrie, welche von da an einen weit groͤßern 
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und genußreichern Vortheil verfchaffte, ald die noch ſehr 
unvolllommene Bewiethung der in den Händen ded Adels 
befindlichen Grundftäüde, weldyer duch Stolz und Roh⸗ 
beit oder durch Herabwärdigung immer tiefer zu finten 
fortfuhr. *) 

Häufige Gefahren und Schwierigkeiten droheten die 

Derfammlung fohon frühe aufzuldfen, Auf dad Ofterfeft 
ded Jahres 1439. ald eben eine ſchwere Theurung auf dem 
ganzen Lande lag, nahm die fchon im Winter audgebrochene 
Peſt zu Bafel überhand, und flieg mit der zunehmenden 
Hitze fo ſchrecklich, daß oft an einem Tage Hundert Menfchen 
ftarben, und, wo die Seuche hinkam, nicht leicht ein Haus 
ohne einen Zodten blieb. Es fanden fich bald nicht Leute 
genug-, die Verftorbnen zu beerdigen; kaum genug Tedger 
und Fuhrwerke, die Leichname eilends in die Gruben zu 
bringen. Der Tod volithete befonderd unter den großen 
Praͤladen und der uͤbrigen Geiftlichkeit, fo daß viele Glieder 
ded Gonciliumd flohen, und, weil fie von der Peſt ereilt 
wurden, diefelbe auch in andern Gegenden verbreiteten. 
Um diefem Uebel abzubelfen, verordnete dad Concilium 
patres de stabilimento, oder einen Audfchuß, welcher 
dafuͤr forgen follte, daß die Verſammlung fich nicht auflöfe. 
Befeelt von dem heldenmüthigen Entfchluffe, auf der Stelle, 
wo die Vorfehung ihn hingerufen, fprach der fchon genannte 
Cardinal Erzbifchof von Urled, Ludwig Alamand: Lieber will 
ich mit Gefahr meined Lebend die Kirchenverfammlung er: 
halten, ald mit Gefahe der Kirchenverfammlung mein Leben 
retten. Sein Benfpiel wirkte fo viel, daß der gröfte Theil 
der Väter fich ſchaͤmte zu fliehen; aber er hatte den Schmerz, 
den vortrefflichen Pontanud, und den durch fein hohes Alter 
ehrwürdigen Patriarchen, Ludwig von Aquileja, mit welchem 
dad Haus der Herzoge von Ted, eine Nebenlinie ded Haufes 
Zdringen, audftarb, begraben zu fehen. Der Rath wählte 
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aud der Priefterfchaft und den Klöfteen der Stadt vier und 
zwanzig Perfonen, welche mit einen Begleit von vierhundert 
Menfchen, denen dad Eoncilium fiebenjährigen Ablaß ertheilte, 
mit Kreuz und ahnen zum Zodtenmood im Schwarzwald 
wallfahrteten. Fuͤnfhundert andre, denen die Verſammlung 
auf zehn Jahre Ablaß gab, fuchten Hilfe zu Einſiedeln. 
Um die H. Jungfrau durch Verehrung zur Gnade zu bes 
wegen, verordnete dad Concilium, daß man dad Feſt ihrer 
unbefleckten Empfaͤngniß, welches bereitd im zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert an verſchiednen Orten war eingefuͤhrt worden, jaͤhr⸗ 


lich in allen Kirchen und Kloͤſtern feyerlich begehen ſollte.u) 


Eine andre Gefahr drohete der Dauer ded Conciliums, 
als im Jahr 1438. Eugen IV. unter dem Vorwand der 
Bereinigung der griechifchen mit der Tateinifcdyen Kirche der 
Verſammlung zu Bafel, die er fürchtete, unter Androhung 
des Interdikts befahl, auseinander zu gehen, und an ihrer 
Stelle eine andre zu Zerrara hielt, weil der griechifche 
Kaiſer, welcher nebſt dem Patriarchen zu Conſtantinopel 
und einer Menge Biſchoͤfe dahin gekommen war, gern in 
Italien gehoͤrt werden wollte. Da auch hier die Peſt ſich 
zeigte, ſo verlegte er die Verſammlung im folgenden Jahr 
nach Florenz, wo ſie bis zum Jahr 1442. dauerte; von da 
fuͤhrte er ſie nach Siena, und endlich nach Rom, wo ſie zwey 
Jahre nachher ihr Ende erreichte. Allein die Vaͤter zu 
Baſel uͤberwanden durch ihre Standhaftigkeit auch dieſes 
Hinderniß. Eugen verſprach hierauf dem König von Frank⸗ 
reich befondre Vortheile, wenn er duch fein Heer daB 
Concilium zerſtreue. Auch diefed Gewitter verzog fich nad) 
der Schlacht bey St. Jakob, wie wir eben gefehn haben, 
ohne Schaden. Allein da der Kaiſer Kriedrich fich zuletzt von 
dem neuen Dapfte, Niklas V. hatte gewinnen laffen, fo 
benachrichtigte er im abe. 1447. durch ein Mandat den 
Bürgermeifter und Rath von Bafel, daß er dem Römifchent 
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Papfte fich unterworfen babe und deßwegen dad feit ſechszehn 
Jahren beftandene Eaiferliche Geleit für dag Concilium zuruͤck⸗ 
nehme. Beynahe ein Jahr lang weigerten fich die Bafker, 
aud billiger Sorgfalt für den Nutzen und die Ehre ihrer 
Stadt, dem Kaiſer zu gehorſamen, ungeachtet fie um 
Weihnacht deffelben Jahrs ein zwented, und im Anfang 
des folgenden ein drittes drohende Mandat erhalten hatten. 
Endlich zwang fie die firenge Sreuchtfperre, die der Erzherzog 
Albrecht auf Befehl des Kaiferd gegen fie verhängte, und ein 
Urteil des Eaiferlichen Hofgerichted zur Unterwerfung. 
Ehrerbietig hatten fie dem Goncilium von allen diefen 
Vorfaͤllen Nachricht ertheilt, da aber Feine andre Macht die 
Verfammlung gegen den Kaifer zu behaupten geneigt war, 
fo bequemte fich diefelbe, da ihr die Stadt durch eine feyerliche 
Deputation ihren Schmerz über ihre Auflöfung bezeugt hatte, 
den Ort ihred biöherigen Aufenthaltd zu verlaffen. Von 
fünfhundert Bewafneten begleitet, zogen die Väter dad Land 
hinauf, und fanden an dem Hauenftein Solothurner und 
Berner, die fie nach Laufanne führten, wo fie ihre Sigungen 
voieder anzuheben entfchloffen waren. In der erſten Sitzung 
erklärten fie zwar die Verlegung diefed allgemeinen Conciliums 
von Bafel nach Laufanne für rechtmäßig. Allein in der zwey⸗ 
ten, welche im April ded folgenden Jahrs 1449. gehalten 
legte der Papft Felix V. die neun Jahre lang befeßne 
Wuͤrde nieder, und warf fich in die Arme feined gluͤcklichen 
Mebenbuhlerd, Niklas V. Wenige Zage- nachher, ald die 
Verſammlung in der dritten Sitzung diefen ald rechtmaͤßiges 
Oberhaupt der Kirche anerfannt hatte, nahm fie in der 
vierten ein unanfehnliched Ende. Niklas genehmigte mit 
Steuden alled, wad das Baſler Goncilium in geiftlichen 
Angelegenheiten, über Fefltage, die Empfängnig Marid 
u. f. mw. feftgefebt hatte, da ed ihm gelungen war, die 
Dekrete deffelben über das Zeitliche gröftentheild zu ver⸗ 
nichten. Zu feiner Ehre muß man gleichwohl geftehen, daß 
er, um den, damahls von den Fuͤrſten Italiens allgemein 
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gefichten, Ruhm eined Befbrdererd der Litteratur und der 
Kinfte zu erwerben, die wieder erworbenen Reichthiimer 
geöftentheild auf die Anlegung der vatikanifchen Bibliothek, 
af gelehrte Maͤnner, die er an ſi ich zog, und auf praͤchtige 
Gebaͤude verwandte. *) 
Wiewohl die Zeutfchen Zürften hierin den Italieniſchen 
sicht nacheiferten,, fo twaren ed dennoch gerade die Teutfchen, 
veldhe in diefem Zeitraum, zwiſchen ben Jahren 1440. und 
1450. die, zur lebhaftern -und woeitern Verbreitung der 
Kenntniffe, zur Vervielfältigung der Lehrmittel und jur 
Srleichterung ihred Gebrauch fo wohlthätige, Buchödruder: 
Eunft erfanden, und fiuffenweife vervollfommmneten. Diefe ' 
mechaniſche Kunft, eine Erfindung ded Eigennußed, war in 
der Hand der Vorfehung dad befte Mittel, die unterdruͤckte 
Freyheit ded menfchlichen Geiſtes zu retten, und aller Ges 
voalt, die dem Aufftreben deffelben fich widerſetzt hatte, oder. 
in Zukunft fich widerfegen konnte, ein unüberfteigliches 
Hinderniß in den Weg zu.legen. Wie fehr fie die Anfchaffung 
der Bücher erleichterte, erhellet daraud, daß man z. B. die 
Sammlung der geiftlichen und weltlichen Rechte, vwoelche 
biöher 300. Dyfaten und drüber gekoftet hatte, nachher um 
dreyßig Gulden kaufen Fonnte. Hätte der Römifche Hof die 
erftaunlichen Wirkungen diefer Erfindung vorauögefehen, fo 
würde er gewiß diefelbe in ihrer Kindheit erſtickt, oder we⸗ 
nigftend ganz für fich in Befchlag zu nehmen gefucht haben. 
Allein über dem Vortheil ded gegenwärtigen Augenblid ver. 
gaßen die Papfte jegt mehr als ehmahls die möglichen Fol: 
gen folcher Ereigniffe.**) 

Diefed Fräftige Mittel gegen wiederkehrende Unwiſſenheit 
wurde in der Schweiz eher benußt ald in Frankreich, und 
nicht bloß in den BedPer und reichern Stähten wie Bafel 
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und Genf, fondern felbft in Eleinen Landftädtchen und eitfas 
men Kiöfteen. Zu Bafel war vermuthlich Bertold Roth ver 
erfte Druder; ee gab dad obenerwähnte*) Fabularium && 
Bürcherfchen Santord Conrad von Mure beraud. Bald nao⸗ 
ber, im Jahr 1474. wurde dafelbft Dietrichd von Burgdor,, 
Biichofd zu Naumburg, Concordanz über den Sachfenfpiegel 
und im Jahr 1477. eine Lateinifche Bibel von Bernhard 
Michel heraudgegeben. Neben diefem waren zu Baſel bis 
auf die Zeiten der Reformation noch ſechs Berühmte Buch 
drucker, von denen mehrere, wie die Amerbache, die Fro⸗ 
bene, fi) aus Teutſchland in diefen Sig der Mufen Bits 
gezogen hatten. 

Rad) einer unverbürgten Sage follen zu Genf bereitd im 
Jahr 1454. die Freyheiten diefer Stadt im Druck erfchienen 
feyn: wenn diefe unwahrfcheinliche Sage Grund bitte, fo 
wäre dieß der ditefte Druck in einer fchweizerifchen Stadt. 
Die dlteften Arbeiten der Genferifchen Preffen, die man Eennt, 
find vom Jahr 1475. nehmlich la vie des SS. Anges von 
dem nachmahligen Cardinal François Erimined oder, nach 
andrer Meinung, von dem Urragonifchen Rammerherren, 
Peter d'Artis; le livre de Sapience von Guy de Noye, 
und der Roman von Fiersa=brad. Zu Burgdorf, im jebigen 
Canton Bern, erfehien im Jahr 1475. Jakobs de Clufa 
tractatus de apparitionibus animarum post mortem,. 
Auch zu Surſee war bereit im Jahr 1500, u Lucern erſt 
dreyßig Jahre ſpaͤter eine Preſſe. 

Fruͤher als alle andern geiſtlichen Stifte in der Schweiz 
hatte Beronmuͤnſter bereits im Jahr 1470. durch einen ſchon 
ſiebenzigjaͤhrigen Chorherren, Helias Heliie von Laufen, eine 
Druckerey, welche ein Dictionarium vocabulorum diffici- 
liorum in Bibliis repertorum unter dem Nahmen Mam- 
motrectus; bierauf durch eben bdenfelben im Jahr 1473, 
Noderichd von Zamora Speculum vite humanz lieferte, 





*). Oben Th. 1. &. 66. 67. 
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Zu Rougemont in der Graffchaft Greyerz foll im Jahr 1481, 
durch Heinrich Würzburg von Bach, einen dortigen Mönch, 
der berühmte fasciculus temporum herauögegeben worden 
feyn. | 
Man fi chet bierand einerfeitd den Gefchmad und den 
Grad der Gultur, welchen die Schweizer damahls hatten ; 
anderfeitö, wie arm diefed Land an einheimifchen Schrifte 
ſtellern war. Ein einziges Schweizerifched Originalwerk, 
der.im Jahr 1472. verfertigte tractatus de cometis Thure- 
censis physici, (Rudolf Arzt von Zurich) erfchien zwey - 
Sabre fpdter, aber ohne Nahmen ded Ortd und der Preffe. 
Immer ruͤhmlich genug für die Schweiz, daß Frankreich 
Hauptftadt den erjten Buchdruder erft im Jahr 1470. und 
wahrfcheinlih aus der Schweiz erhielt. Auf Antrieb des 
Doftord der Theologie, Johann (Haynlein) de Lapide, ' 
“welcher fi damahld zu Paris ald Lehrer dee Sorbonne 
befand, und nachher über dem Nominaliften und Mealiften 
Streit nad) Baſel entfloh, wo er. Profeffor und Chorherr 
wurde , und zuleßt in den Gartheuferorden trat, begab fich 
‚in dent angezeigten Jahr Ulrich Gering, von Conſtanz, *) 
oder, nach andern Nachrichten, aud dem Lucernifchen, ges . 
bürtig , mit zwey Gefellen nad) Parid, wo et fein Bes 
beimniß der Buchdruckerey bid zum Jahr ıbıo. trieb, 
und den Lohn feiner Arbeit der fudierenden Augend und 
den Armen hinterließ; weßwegen fein Gedaͤchtniß auch in 
der Sorbonne begangen wurde. ®*) 
Die Buchdruckerey beförderte dad Studium der H. Schrift 
auönehmend, weil die ‚alten Ueberfegungen derfelben, die 
freylich nur aus der Vulgata genommen waren, an vet: 
IIRUER Orten gedruckt wurden. An den diteften Auögaben 





%) Zwar nannte er ſich ſelbſt Constantiensem; aber vermuthlich 
nur, weil er in dieſem Kirchſprengel gebohren war. 

=) Mau. V. 204. ff: 355. N. 459. Seu VI. 299, I. 561. f XI. 
375: f. 
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diefer Weberfeßungen ift weder dad Jahr noch der Ort des 
Druckes angezeigt; ſie ſind weder paginirt noch in Capitel 
eingetheilt, und erſchienen wabrfcheinlidy zwiſchen 1460. und 


60. Dieſen folgten zwey Augſpurger Ausgaben vom Jahr 


1477. und fünf andre zwiſchen 1480. und 1518. Zu Nuͤrn⸗ 
berg vier, zwifchen 1475. und 1490. Auch eine zu Stras⸗ 
burg vom Jahr 1433.) 

Das durch die Griechifchen Flüchtlinge, und durch die 
edle Nuhmbegierde vieler Großen, in Stalien befonders, 
beförderte Wiederaufleben der Wilfenfchaften zeigte fich auch 
in der Vermehrung der Schulen und Akademien in beynahe 
- allen Europdifchen Reichen. Alleedingd gereichten diefelben 


zur Erhoͤhung der Ehre der Wilfenfchaften und des gelehrten. 


Standes, und zur Vermehrung, Audbreitung und Erleich⸗ 
terung der Studien. Vorzuͤglich bekamen bifchöfliche Wohns 
fiße dergleichen höhere Lehranftalten, welche von den Landeds 
herren, die diefelben ftifteten, mit Guͤtern und Freyheiten 
begabet wurden, uͤberdem aber in Zeutfchland noch der Bez 
ftätigung ded Kaiferd bedurften, und von dem- Nömifchen 
Stuhle Bollmachten erhielten , um ald geiftliche Körperfchafs 
ten betrachtet werden zu Fönnen. Nach den Muftern der 
ölteften Univerfitäten , "Paris, Oxford und Bologna bildete 


jede in ihrem. Kreife und alle zufammen einen eignen Staat im. | 
Staate, der zwifchen Dem Bürgerftand und der Clerifey feinen 


Platz batte, und ſich unter dem Schuße beyder große Achtung 
und wichtigen Einfluß bey beyden erwarb. *°) 

An den Rheinländern gab ed feit ungefähr fiebenzig Jah⸗ 
gen zwo einzige Univerfitäten, zu Heidelberg und Coͤlln; in 
Schwaben, der Schweiz und den angränzenden Gegenden 
gar feine, Deßwegen führten die Bürgermeifter und Obrifts 
zunftmeifter zu Baſel der Bürgerfchaft zu Gemüthe, wie viel 
Ehre und Nuten ihre Stadt dapon haben würde, wenn fie 
die Freyheit erlangte, eine folche Lehranftalt zu errichten, 





H Hott. m. song #8) Henle IL. 461. ſ. gu he 
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Dieſer Gedanke, fuͤr die aufbluͤhende Welt eine Schule 


der Bildung zu veranſtalten, zeichnete Baſel vor allen 
Schmweizerifchen Städten aus, und gab ihr ein Verdienft, 
nicht wie andre für den Augenblid, fondern für alle Zeiten 
und für die gefammte Menſchheit. 
Aeneas Sylvius Piccolomini, einer der erften Männer 
feiner Zeit an Verſtand, Geift und nüßlicher Gelehrfamteit, 
war nad) dem Tode feined Goͤnners und Befsrdererd Niklas 
V. und nach dem Abſterben ded folgenden Papfted, Calirt 
III. im Jahr 1458. unter dem Rahmen Pius IL. zu der 
oberften Würde der abendländifchen Chriftenheit erhoben 
worden, und liebte auch ald Papft noch die Wiſſenſchaften, 
die die Luft feiner Jugend und der Grund feiner Erhebung 
geweſen waren. Die Nachricht, daß der geliebte und be= 
wunderte Mann, der einft als ein armer Juͤngling ohne 
Nahmen in ihre Stadt gefommen war, den Päpftlichen 
Thron beftiegen babe, erinnerte die Vorſteher von Bafel, die 
Nitter, Hannd von Flachöland, Hannd von Bärenfeld und 
Determann Not von Notberg, an die dankbare Achtung, 
die Aeneas in feinen Schriften. gegen die Stadt bemiefen 
batte,*) und fie befchloffen, eine feiner würdige und ih: 
nen wichtige Gnade von ihm zu 'erbitten. Auf ihren Anz 
teag begehrten die Raͤthe und Bürger von dem Papfte nicht 
Reliquien, Gnadenbilder, Aubeljabre, Ablaͤße oder Mall: 
fahrten, fondern dad, was ihn am meiften freuen würde 
zu geben, eine Univerfität. 

Der Papft, der fich erinnerte, wie peinlich ed ihm einft 
gewefen war, in der Schweiz eine Kenntniß der Alten, 
diefer Lieblinge der gebildeten Menſchheit, gefunden zu haben, 





*) Mira adeo sung sapientia (Basileenses), ut nemo usque hodie 
querelam adversus eos habuerit violatz per eos fidei. Quare 
si usquam sunt cives de universali ecclesia bene meriti, ea 
profecto laus Basileensium fuerit. Am. Syky. gest. Basil, 
Pag. 35, | 
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hoͤrte zu Mantua, wo wichtige Geſchaͤfte ihn aufhielten, die 
Bottſchaft der Baſler mit Freuden an, und gewaͤhrte ihre 
Bitte mit der groͤſten Bereitwilligkeit. Daß ed dieſem hell⸗ 
denfenden Kopfe nicht darum zu thun war, auf der von 
ihm bewilligten Lehranftalt fpisfindige Schwäßer zu Ver: 
wirrung ded einfältigen Nechtöfirined und Werftanded zu 
pflanzen, fondern die Unwiſſenheit in den alten Sprachen, 
und die Unfdhigkeit zum Genuß der Früchte jener hoͤchſten 
Ausbildung, die die Griechen einft vor allen Völkern aus⸗ 
gezeichnet hatte, zu vertreiben; dieß beweifet feine den 12. 
Nov. 1459. dafür audgefertigte Bulle, worin er fagt: Es 
„fen. den Sterblichen nichtd größered gegeben, ald die Perle 
der MWiffenfchaften durch Arbeit erwerben zu koͤnnen; durch 
„fie werde der Sohn ded drmften Mannes felbft einem 
„Könige nothwendig; fie erhebe vom Staube den ewigen, 
„unendlichen Geift ded Menfchen. Kein Gut werde, wie 
„fie, durch Mittheilung immer größer. Eine folche Bitte 
„Eönne der Upoftolifche Stuhl, deffen Beftimmung ed ſey, 
„dad Gute zu befördern, nicht unerfüllet Taffen. Alfo, im 
sNahrken Gottes, erhalten hiermit die Bürgermeifter, die 
- „NRäthe und Bürger der ſchoͤnen, gefunden, zu Allem wohl: 
„gelegnen. Stadt Bafel, auf ewige Zeiten eine Univerfität 
„wie Bologna, zum Unterricht in aller göttlichen und 
„‚menfchlichen erlaubten Wiffenfchaft, und in allerley geifte 
„lichem und weltlidiem Rechte. Möge diefe Anitalt. zu 
„großem Vortheil ded Glaubens, des Nechtd und a 

„Geiftesbildung dienen! 

Dad Kanzleramt der Univerfitdt gab der Papft dem das 
mahligen Bifchof von Baſel, Johann von Benningen, einem 
Mann, der die Wilfenfchaften ebenfalld Tiebte, und feinen | 
Nachfolgern im Bisthum. Für den Unterhalt der Lehrer, 
beftimmte er acht Pfrimden der Bafelfchen und andrer 

nahegelegnen Stifte, und erlaubte allen bepfruͤndeten Geiſt⸗ 
lichen ohne Verminderung ihrer Einkünfte die Hohe Schule F 
zu beſuchen. Freudig eilten die RER der Stadt von \-.. 
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Mantua nach Haufe, und Überbrachten die Bulle, welche 
den 4. April des folgenden Jahres, ald der Bifchof mit allen 
Domberren, Stiften und Orden der Stadt, begleitet von 
dem regierenden Bürgermeifter, Hanns von Flachslaͤnd, den 
Raͤthen, den Bürgern und der ganzen Gemeinde, hinauf in 
das Münfter gezogen war, nach gehaltener feyerlicher Meſſe, 
von dem Bürgermeifter dem Bifchof diberreicht wurde. Diefer 
hielt die Einweihungdrede, und machte ald Kanzler den Dom: 
propft, Gregor von Andlau, einen erfahrnen und gelehrten 
Streifen, zum erften Nektor der Univerfität. Die Feyerlichkeit 
wurde mit Abfingung ded Ambrofifchen Lobgeſanges befchloffen, 
weil diefer Zag für den Nugen und die Würde der Stadt, 
und wegen der f[hönen Hoffnungen für die Zukunft, die die 
neue Anftalt gab, dußerft erfreulich war. Nach den Pfingft 
feft eben diefed Jahres wurden die alademifchen Freyheiten, 
die Ordnung, und die Befoldungen feftgefeßt. Die Stu: 
dierenden erhielten wie auf andern Univerfitdten dad Necht, 
von ihres Gleichen, nehmlich von Glledern der Mohen 
Schule, bey deren Wahl fie befugt waren, durch ihre 
Stimme einzuwirken, gerichtet zu werden. Die Stadt er: 
Eldete fie frey von allen Steuern und Abgaben, forgte für 
Miethzimmer, und beſchenkte die Univerfitdt mit einem großen 
Haufe zu ihren Verfammlungen. Die Studenten lebten ge: 
fellfchaftlich in Börfen, oder Pädagogien, von denen jede” 

einen Rektor , welcher wöchentlich Rechnung gab, und meh: 

tere Corregenten hatte. Dadutch fuchte man fie an Fleiß und 
Ordnung zu gewöhnen. Keiner durfte immatrifuliet werden, 

voelcher nicht wenigftend die Collegien Eines Lehrers befuchte ; 

feiner Wein fchenfen,, oder mit Würfeln, und überhaupt 

nicht um Geld fpielen laſſen; Keiner Abends ohne Licht, 

befonderd nicht an verdächtige Derter gehen, oder fih zum 

Schaden der Stadt in geheime Verbindungen einlaffen; Kein 

Ungeladner fich bey Lın.barkeiten der Bürger eindrängen ; 

Keiner ohne Erlaubniß in dad Haus, den Weinberg oder 

Garten eined Bürgerd gehen, oder auf der Straße Waffen 
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tragen. In kurzem zählte die Univerfitdt über zweyhundert 
fregide Studenten, und wurde bald der Wohnfig großer 
Gelehrten. *) 

Auf ded Papftes Anteieb hatte der Kaifer im Jahr 14509. 
einen Reichötag verfammelt, um einen Heerzug ind gelobte 
Land zu verabreden. Auch die Eidgenoffen waren dazu eins 
geladen worden. Allein die zu Zurich gehaltene Tagfakung 
gab den Abgeordneten ded Papitd und des Kaiferd die trockne 
Antwort: Sie und die ganze Ehriftenheit haben bereitd große 
Summen dazu hergegeben, ohne daß ein foldyer Zug unter: 
nommen worden; fie werden ſich alfo damit nicht weiter 
befaffen, bid fie fähen, daß man dad Geſchaͤfte mit groͤßerm 
Gifer betriebe. Auch ein im Jahr 1462. wiederholter Verfuch, 
Geld zu einem Tuͤrkenkriege aufzubringen, fchlug in der 
Eidgenoffenfchaft fehl, weil der Erzbifchof zu Mainz, Diether 
" von Afenburg, in allen ihm untergebnen Kirchſprengeln die 
Steuer zu heben verbot. Als ihn der Papft deßwegen ent: 
feste, fand der Churfürft an dem Pfalzgrafen Friedrich 
einen eifrigen Befchüger, und da der letztere darüber in den 
Bann kam, und ſich mit dem Schweidte behaupten mußte, 
führte ihm Hanns Waldmann von Zürich 300, Schweizer er 
Hilfsvoͤlker zu. %*) 

In den legten Tagen des Jahrs 1459. Hatte der Bifchof zu 
Gonftanz durch feine Vermittlung einige Zwiſtigkeiten zwifchen 
dem Erzherzog Siegmund von Deftreich und den Eidgenoffen 
bengelegt, Allein da die Schweizer in dem folgenden Jahr 
von einer Stadt, die.der Herzog für fein hielt, den Eid 
einnahmen; fo mahnte.er die Commiffarien des Papfted, den 
Bann gegen fie audzufprechen, weil fie die Gonftanzifche 
Vermittlung verlegt hätten. WBielleicht ohne bey dem Papft, 
der freylich die obige Weigerung empfunden haben mochte, 
anzufragen, vielleicht um die Parteyen noch mehr zu erbittern, 
em m erregen — <> 

*) Hott. II. 386.440. Fuͤßlis Erdbeſchr. II.84. MUNIV.452-458. 
ws) Hott. II 442. ff 
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gaben die Commiffarien die begehrten Bannbriefe. Aber 
noch ehe fie ihre Wirkung thun Eonnten, fiel Siegmund 
wegen der Verhaftung ded Cardinal Cufanus, weldyer der 
Freund und Vertraute Pius II. war, felbft in den Bann, 
und die Eidgenoffen, die dem Papft zu gefallen denfelben 
eben deßmwegen befriegten, weil er die Schweiz in den Bann 
‚gebracht, und dadurd) den Frieden gebrochen hätte, wurden 
ded Banned entlaffen. ?) 

Diefe gegenfeitigen Gefälligkeiten hinderten die fchweizes 
rifchen ‚Regierungen gleichwohl nicht, die Smmunitdt der 
: Geiftlichkeit ferner einzufchränfen. So befihloffen die Berner 
im Jahr 1466. daß die den Klöftern und Gotteöhdufern ges 
fchenfte Güter von Kregefleueen, und andern Abgaben nicht 

befreyt ſeyn follten, %%) 
| Pius IL. war, um feinen Eifer gegen die Tuͤrken zu zeigen, 
vielleicht auch um die Vorwürfe, daß dad Geldfammeln zu 
- einem. Kriege gegen biefelben ein bloßer Vorwand fey, zu 
widerlegen, gefinnet, mit einem Heer, dad aud dem Kern 
aller Europdifchen Mannfchyaft beftehen follte, und zu deffen 
Oberbefehlshaber er den alten Kaifer Sriedrich ernannt Hatte, 
felbft ind Zeld zu ziehen. Doc, der Tod Hinderte ihn im 
Jahr 1446. an der Audführung dieſes Vorhabens. Sein 
Nachfolger Paul II. vergaß die Tuͤrken faft gänzlich uͤber 
dem Eifer gegen die Böhmen, denen bereitd fein Worfahre 
die von dem Goncilium zu Baſel erhaltenen Bewilligungen 
wieder entzogen hatte. Paul that ben Böhmifchen König, 
Georg Podiebrad, welcher die Erfüllung der feinen Unter: 
thanen gemachten Verfprechungen mit Ernſt forderte , in den 
Bann, und beste den König von Ungarn, Matthias Corvi⸗ 
nus, auf, feinen Schroiegervater und Wohlthäter, den König 
von Böhmen, zu befriegen. Eben diefer Haß gegen die 
Böhmen vermochte ihn auch, den im Jahr 1468. zwifchen 
den Eidgenoflen und dem Erzherzog Siegmund von Deftreich 








3) Muͤll. IV. 494: 522. ff. Hort. il,. fe MM) Hott. ib. 419. 
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gefchloßnen Frieden aus dem fonderbaren Grunde wieder 
aufzuheben, weil der Krieg zroifchen diefen zwo Parteyen 
ein Hinderniß ded gegen die Böhmen veranftalteten Kreuz: 
- zuges gewefen fey. Uebrigens machte ed diefer Papft in 
Abſicht auf Gelderpreffungen nicht beffer ald feine Vorfahren. 
Dad ubeljahe, weldyes ſchon Urban VI. alle Jahrhunderte, 
nicht ein, fondern dreymahle zu halten verordnet hatte, befahl. 
er alle fünf und zwanzig Jahre zu feyern , erlebte aber dad 
nächfte, welches ind Jahr 1475. fiel, nicht, indem er vier 
Stahre vorher ſtarb. In dem Conclave befchloffen die Car⸗ 
dindle, daß der folgende Papft beym Antritt feiner Regie⸗ 
. zung ihnen allen Abfolution für alle noch fo abfcheulichen 
Verbrechen ertheilen follte.®) 

Die projectirte Verbindung zwifchen den Hdufeen Deftreich 
und Burgund durch die Vermaͤhlung des Faiferlichen Prinzen 
Marimilien mit Maria, Karld des Kühnen Erbtochter, hatte 
dad laufende Gerüchte von der Erneuerung ded Königreichs 
Burgund mit einen Reichsvikariat von den Rheinmuͤndungen 
an bis fiber die Alpen und die Lombardey hinaus, fo beglaubigt, 
daß die Berner im Jahr 1473. ihre Eidgenoſſen ermahnten, 
fuͤr die Erhaltung ihrer Freyheit zu ſorgen. Wenn das Ge⸗ 
ruͤchte die Sache nicht vergroͤßerte, ſo haͤtte das Reichs⸗ 

vikariat in ſeiner Ausdehnung den Metropolitanſprengel von 
Beſangon begreifen ſollen, zu welchem die Bisthuͤmer Baſel 
und Lauſanne mit dem groͤſten Theile der jetzigen weſtlichen 
Schweiz gehoͤrten. Die Verhaͤltniſſe Berns zu dem Reich, 
welche ſeit dem Interregnum ſchwankend und !yweydeutig 
waren, konnten durch Karl den Kuͤhnen Gewicht bekommen, 
- and fo waren die Beſorgniſſe der Berner nicht vergeblich. 
Allein die gegründeten Zweifel ded Kaiferd, ob ed dem 
Herzog von Burgund mit der. Bermählung Ernſt ſey, be: 
wegte benfelben, drey Tage vor der bereitd angefesten 
Krönung ohne Mbfchieb wegzureifen. So wurden die 





\ 9) Henke II. 484. ff. Müll. IV. 571. N. 2, | 
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Schweizer für einmahl von diefer Seite gefichert, Wiewohl 
freylich dadurch der im folgenden Jahr 1474. entſtandene 
Krieg zwiſchen ihnen und dem Herzog von Burgund nicht 
verhätet wurde, welcher inzwifchen, fo gefährlich er war, 
durch die von ihnen erfochtenen Siege die Unabhängigkeit, 
nad) der fie jtrebten, fefter begründete, und ihnen felbft bey 
den Päpften folched Anſehn verfchaffte, daß fie von denfelben 
wie von andern Fuͤrſten gefucht und gefürchtet wurden. ®) 

Die nun folgende Gefchichte der Helvetifchen Bisſthuͤmer 
und Stifte wird und neue Proben von dem aufftrebenden 
Geiſte der Eidgenoffen und von der Achtung zeigen, in die 
fie fich bey der Cleriſey ihred und der benachbarten Länder 
zu feßen wußten. | 

An dem Bisthum Genf, Über welched dad Savoyſche 
Haus die Oberherrfchaft zu fuchen noch immer fortfußr, 
folgten innert acht Jahren fünf Bifchöfez allein Feiner ders 
felben ließ fih, weder öffentlich, noch heimlich, mit dem 
Herzog Amadeus VIIL in einen Vertrag ein, der den 
fürftlichen Rechten des Bisthums haͤtte nachtheilig werden 
koͤnnen; vielmehr bemüuͤhten fie ſich, die Freyheiten des 
Hochſtifts zu erhalten, und den Handel der Genfer zu ſichern. 
So bediente ſich der Biſchof Johann Bertrand, deſſen ſchon 
oben gedacht worden®®), auf der Ruͤckreiſe aus Arragonien, 
wohin er den Kaifee Siegmund von. Eonflanz aus begleitet 
Batte, diefer Gelegenbeit, um im Jahr 1416. von dem Land: 
gerichte zu Montpellier eine Erklaͤrung auszuwirken, daß die. 
gegen Savoyen ausgegebnen Repreifalienbriefe den Angehoͤ⸗ 
rigen der Stadt und des Bisthumd Genf, welche in Faufs 
mänmifchen oder andern Geſchaͤften reifeten., nicht fchaden 
follten. Als diefer Bifchof im Jaht 1419. dad Erzbisthum 
Zarentaife erhielt, wurde bis zur Wahl feined Nachfolgers 
der Zitularpatriarch von Eonftantinopel, Johann von Pierres 
enzcize, zum Pfleger ded Hochftiftd gemacht. Unter der 
— —— ————— EEE 


#) MA, IV. 653. f. xx) Th. IT ©, 409. 
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Verwaltung beffelben machte der Herzog einen neuen Verſuch 
an dem Päpftlihen Hof, die Herrfihaft über Genf unter 
dem Vorwand zu erlangen, baß ein geiftlicher Fuͤrſt viel zu 
ſchwach wäre, diefe Stadt zu beherrfchen, welche urfprünglich 
von Fremden bevölkert, und von einem zahlreichen und ge: 
waltthätigen Adel umgeben fen, der feine Anhänger in derfelben 
oft gegen die Gerechtigkeit in Schuß nehme; ed babe ſchon 
eher ein Bifchof, der feine Schwäche gefühlt, fich bereit- 
vollig finden laſſen, feine unfichere Herrfihaft gegen beffere 
Güter auszutauſchen; und ed bedürfe, um diefen Tauſch zu 
Stande zu bringen, nur noch der Beftdtigung des Ober: 
hauptes der Kirche, um die der Herzog biermit anfuche. 
Der Papft fehrieb unter die Vorftellung ded Herzogd den 
Elugen Befcheid: Fiat, si est expediens, et committatur. 
Allein es fand ſich, ald der Patriarch Pfleger zu Rom, wo 
die Commiſſion faß, mit. Gegenvorftellungen eintam, daß 
die Sache nicht thunlid, fen, und der Herzog wurde mit 
feinem Geſuch abgewiefen. Nachher, ald der Herzog zu - 
Chamberyg mit Bitten um feine Zuftimmung fo in den 
Pfleger drang, daß er fich nicht länger weigern Fonnte, ver: 
bieß er ihm zu willfahbren, wenn dad Domkapitel, der Rath 
und die Bürger zu Genf einvöilligten. Die Doniherren 
fhlugen es, wie der Pfleger wohl wußte, geradezu ab. 
Die Gemeinde der Bürger ließ ihm durch einen Abgeordneten 
fagen: Seit vierhundert Jahren haben feine Bormwefer an den 
Hochftift daffelbe in gefährlichen und unruhigen Zeiten, wo 
der Lanöfriede oft von dem umliegenden gewaltigen Adel 
wäre geftört worden, ruhig und glücklich regiert; jebt, da 
alle diefe Herrfchaften unter den Scepter des Herzogd von 
Savoyen, eined gerechten und friedeliebenden Fuͤrſten, ver: 
. einigt wären, der von Altem ber ein Freund ihrer Stadt fen, 
ſcheine ed ihnen unnsthig und ſchaͤdlich, einen andern Herren 
zu fuchen, ald den Bifchof. Wenn der Pfleger, eingedent 
des beym Antritt feined Amts gefchwornen Eided, geneigt 
ſey, mit den Bürgern‘, welche niemahls einen andern Herren 
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anzunehmen feft entfchloffen wären, in eine Verbindung zu 
treten, fo wollen alle inögefammt Leib und Gut an die 
‚Erhaltung der biöherigen Verfaffung fegen. Diefem Antrag 
zufolge, den der Pfleger mit Freuden annahm, wurde em 
Bund zwifchen dem Hochftift und der Stadt gefhloffen 
und von beyden Theilen befihworen: Daß fein Bifchof ohne 
Einwilligung der Gemeinde feine Gewalt. zu Genf veraußern; 
daß alle Bürger ihrem Fürften gegen Jedermann, der ihn in 
der Ausübung feiner Herrſchaft hindern würde, beyſtehen ‚ 
auch ihm zur Vollſtreckung feiner Urtheile behilflich ſeyn; 
und daß dieſer Bund von jedem neuen Biſchof, und von den 
Syndiks, als Stellvertretern der Gemeinde, beſchworen wer⸗ 
den follte. Die auf dieſe Weiſe befeſtigte Verfaſſung Genfs 
erhielt gleich nachher im Jahr 1420. die Beftdtigung des 
Kaiſers Siegmund, welcher dieſelbe in den beſondern Schirm 
des Reiches zu nehmen verhieß. 
.Als Johann von Pierre⸗en⸗cize im Jahr 1422. dad Erz⸗ 
bisthum Rouen erhielt, ſchwur fein Nachfolger, Johann von 
Brevicofta, welchen die Engländer von dem Biöthum Paris 
vertrieben hatten, den vorgefchriebnen Eid, blieb aber nur 
ein Jahr an. diefer Stelle, und hatte einen Mann zum 
Nachfolger, vosicher fih auf dem einzigen Meg, der einen 
Gelehrten auf die, hoͤchſte Stuffe erheben Eonnte, durch 
Miffenfehaft, aud dem niedrigften Stand zur Würde eines 
Gardinal3 emporgehoben hatte. Johann, ein armer Baiter- 
Enabe aud dem Savoyſchen Dorfe Brognier, der die Schweine. 
hütete, war von einem durchreifenden Gardinal, dem fein -: 
offner munter Blick gefiel, mit nad) Avignon genommen. 
und den Studien gewidmet worden. Er zeichnete fi ch. bald 
fo fehr aus, daß er im Jahr 1380. zum Bifchof von Viviers 
und fünf Jahre nachher von dem Gegenpapft Clemens VIII. 
zum Cardinal und Picefanzler der Kicche gemacht, yon 
Benedikt XIII. beftätigt und zum Bifchof von Oftia ernannt 

wurde. Als Gardinal von. Oftia Teuchtete er auf der Kirs 
chenverfammlung zu Conftanz durch feine Gelehrſamkeit und‘ 
Dep. Auge: D 
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Rechtſchaffenheit vor andern hervor. Er war der einzige, 
der ſich des unſchuldig verfolgten Johann Huß eifrig an⸗ 
nahm. Einſt, da er eben im Begriff war, fein Vaterland 
zu verlaffen, um zu feinem Wohlthäter nach Avignon zu 
veifen, war er nach Genf gefommen, wo er ein Paar 
Schuhe, die er nöthig hatte, nicht bezahlen Eonnte. Der 
Schufter, der den guten Jungen bieriber befümmert ſah, 
fagte fcherzend zu ihm: Gehe nut; du follft mich bezahlen, 
- wenn du Sardinal geworden biftl. Der ehrliche Mann ahnete 
wohl nicht, daß feine Worte würden in Erfüllung gehen. 
Gr erlebte ed jedoch, daß der Knabe nicht nur Gardinal, 
ſondern im Jahr 1423. Fürftbifchof zu Genf wurde, und ihn, 
deffen Güte er in danfbarem Andenken behalten hatte, zu ſei⸗ 
nem Hauöhofmeifter machte. Nach einer dreyjährigen Mes 
gierung ftarb er und wurde nach feinem Wunſch in ber 
von ihm geftifteten Malfabderfapelle begraben. Sein Schwes 
fterfohn Franz war fein Nachfolger und verwaltete dad Bis⸗ 
thum bis ind Jahr 1444. Unter feiner Regierung wurde von 
dem Papft Martin V. dad Gefeg gemacht, daß Niemand 
ald ein Edelmann, oder ein graduirter Gelehrter follte 
Domherr zu Genf werden innen. Da der Bifchof ein 
fchmwacher , .nachgiebiger Mann, vieleicht auch in feinem 
Alter unvermögend war, dem Hochftift vorzuftehen,, fo 
üuͤbernahm der ebmalige Herzog Amadeus, welcher unter 
dem Nahmen Felix V. Papft gewefen, diefe Wuͤrde aber 
niedergelegt hatte, die Pflege des Hochſtifts, und behielt 
fie Tebendlang, weil er zu anftdndigem Unterhalt folchee 
Zufchüffe bedurfte. Es macht ihm Ehre, daß er, der als- 
Herzog fo eifrig nach der Herrfchaft über Genf getrachtet 
hatte, ald Pfleger niemahld zum Vortheil feined Haufeb 
einen Verſuch gegen die Freyheiten der Stadt machte. 
Unter ihm wurden die im Jahr 1451. abgebranniten Thuͤrme 
des Doms wieder bergeftellt. Nach feinem Tod, im Jahr 
1451. wurde er zu NRipaille, einem von ihn geftifteien 
Klofter an dem Genferfee, von er feine letzten Tage im 
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Genuß der Ruhe zugebracht hatte, beerdigt, und ihm eine 
alte, auf Pergament geſchriebene, Bibel unter das Haupt 
gelegt, worin folgende Worte geſchrieben ſtanden: Geneva, 
civitas Sabauda inter montes, arenosa, parva; gentes 
semper petentes aliqua nova. Gleichwohl waren die 
Genfer mit ihm und ſeiner Regierung ganz zufrieden, und 
thaten, was er wollte, weil auch et ihre Freyheiten ehrte, 
und fie gleich beym Antritt der Regierung beſtaͤtigt batte, 
Das Biöthum blieb noch vierzig Jahre in den Haͤnden drener 
von feinen Enfeln, Peter, Johann’ Ludwig und Franz von 
Savoyen. Der erfte war ein Kind von acht Jahren, ald 
Ihm im Jahr 1450. von feinem Großvater, welcher auch der 
geiftlichen Würden fatt war, dad Biöthum überlaffen wurde. 
Allein er ftarb ſchon im Jahr 1458. und hatte zum Nach⸗ 
folger feinen füngern Bruder, Sobann Ludwig, einen Manu,“ 
voll Geift, Kraft und Klugheit, welcher waͤhrend feiner vier 
und zwanzigjdhrigen Negierung fehr auf feinem Anfehen hielt, 
wenn ihn nicht Leidenfchaften daffelbe vergeffen ließen. So 
Hefchah ed einft , daß er in einen Kriegsmann verkleidet die 
Gattin eined Handwerkerd verführte, aber von dem Chmann 
derb auögeprügelt wurde. Sein Vater hatte ihn gegen feine 
Neigung dem geiftlichen Stande gewidmet; er liebte die 
Waffen fehr; eines Nitterd Rüftung war feine Lieblingötracht. 
Uneinigkeit in der Herzoglichen Samilie verleitete ihn zu einem 
Schritt, welcyer der Stadt Genf und ihrem blühenden Hans 
del fehr nachtheilig war. Der ſchwache Herzog Ludwig, fein 
Vater, ließ fich ganz von feiner Gemahlin, einer Cypriſchen 
Prinzeſſin, und ihren Guͤnſtlingen leiten, woruͤber des 
Bifchofs dlterer Bruder, Philtpp, fo unzufrieden war, daß 
der Herzog fih der Sicherheit wegen mit Bewilligung der 
Genfer in ihrer Stadt aufhielt. Philipp, welcher zu Freyburg, 
Neuffchatel und felbft zu Genf unter der Jugend viele Freunde, 
ja ſogar zwen Syndiks auf feiner Seite hatte, Fam mit einem 
zahlreichen Begleit feiner Anhaͤnger im Jahr 1462. nad) Genf, 
wo ihm die Thore geöffnet wurden, drang in dab Zimmer 
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feines _Eranten Vaters, und beſchwerte fich heftig. über dab 
Betragen der Mutter. Der Bifchof, weldyer ed fehr empfand, 
daß fein Bruder ohne fein Vorwiſſen in die Stadt eingelaffen 
scorden, machte dem Nath und den Bürgern bittere Vor⸗ 
‚ würfe, und übergab dem zürnenden Vater die Urkunde ihrer 
Freyheit, jährlihe Meffen oder Jahrmaͤrkte zu halten. Den 
erften Anlaß zu dergleichen großen Handelöverkehren hatten 
Kirchweihen, Feſte der Stadtheiligen, oder Wahlfahrten zu 
Reliquien gegeben , welche religiofe Feyerlichkeiten eine 

Menge Volkes in die Städte lockten, = bey diefer 
Gelegenheit aud) diejenigen Bedürfniffe ſich anfchaffte, die 
ed von andern zu Faufen genöthigt war. Diefe Marfte 
wurden nachher privilegirt, und diefed für die Handelfchaft 
der Stadt und der. umliegenden Gegend fo vortheilhafte 
Privilegium hatten auch die Genfer erlangt. Allein der 
Herzog Ibergab daffelbe dem König von Franfreicy, Ludwig 
XI. welcher fein Schwager war. Diefer verlegte die Meffe 
in fein Land, anfänglich nad) Bourged, fpäter nach Lion. 
Dadurch fhadete der Herzog feinen Unterthanen eben fo viel, 
als den Genfern. AB er dieſes nachmahls einfah und den 
König um die Ruͤckgabe der Urkunde bat, verbieß diefer die 
Auslieferung, fobald Genf ſich Savoyen unterworfen hätte; 
er wußte zu gut, daß dieß niemahld gefchehen würde, und gab 
zu einigem Erſatz den Genfern bald hernach Handelöfreyheit in 
feinem Reiche. . Diefe hatten ſchon früher eingefehen, daß .- 
Handel, Freyheit und Geiſtesbildung unzertrennlich zuſam⸗ 
mengehoͤren, und hatten daher für guten Schulunterricht 
geforget. DBereitd im Jahr 1420. hatten fie Lehrer der 
Theologie, und neun Jahre nachher Lehrer der Geommatlt, 
Logik und der freyen Künfte. 

Der Bifchof Johann Ludwig, welcher zugleich Ersbifchof 
von Zarentaife, Bifchof in Maurienne und Abt oder Propft 
von zehn Klöftern war, lebte nach feined Vaters Tode einzig 
feinem Amt, Erankte die Freyheiten der. Stadt niemahlß, 

: fondern behauptete fie vielmehr mit fuͤrſtlichem Sinne. So 
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ließ er, ald der Herzog Karl’ von Burgund im Jahr 1374. 


‚in ded Bifchofs Gebiet Gemaltthätigkeiten ausübte, alle zu 


Genf befindlichen Burgunder binrichten. Einen Beweid feis 
ner Gerechtigkeitäliebe legte er in eben diefem Jahr ab, ald 
er den Genuefern, zum Vortheil ded Handel der Genfer, 
ausdruͤcklich erklärte, diefe feine Stadt fey nicht Savoyen 
unterworfen. Früher fhon, im Jahr 1467. hatte er, als 
die Freyburger und Berner den Handelöweg nad Lyon 
durch: einen Zraftat mit Savoyen zu fichern fuchten, 
der Unterhandlung beygewohnt, um auch die Gtadt 
Genf dieſer Wohlthat theilhaft zu machen. Er flarb im 
Jahr 1482.*) Ä 

An dem Bisthum Kaufenne wurde dad Keuſchheits⸗ 
gelübde von den Geiftlichen fo wenig geachtet, daß der 
Bifhof Wilhelm IV. von Challant, welcher gleich beym 
Antritt feiner Regierung im Jahr 1407. ein Schutzbuͤndniß 


mit dem in der Nähe begüterten Prinzen von Oranien ges 
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ſchloſſen Hatte, im Jahr 1417. bey der Bifitation fiebenzig 
Priefter fand, welche Goncubinen hatten, und mehrere, von 


welchen zwey und drey Weiber von Landleuten waren ges 


ſchaͤndet worden. Diefe und andre Unordnungen fihaffte der 
Bischof ab. In dem folgenden Jahr erhielt er von dem durch 
Laufanne reifenden Papft Martin V. den. Widerruf der 
Bullen, durch welche die vorigen Papfte diejenigen Pfarren, 
in denen die Gifterzienfer dad Patronatrecht befaßen, der 
bifchöflichen Viſitation entzogen. hatten. Ein Jahr fpdter 
balf er zu Evian den Krieg, welchen die Berner zu Gunften 
isred Mitbürgerd, Wifchard von Raron, gegen die MWallifer 
geführt hatten, und welcher die Eidgenoſſen felbft zu ent: 
zwenen drohete, beylegen. . Dad oben dfterd ermähnte 
Savoyſche Neichdvifariat über diefed Biöthum dauerte noch 





0) Hott. II’ 319. 326. 331. 431. fl Mil. III. 235 — 240. 591. 
651. IV. 268, f, 304 — 308. 336.685. V. 165. en, VIII 
252 


54 


‘. immer und wurde laut einer Urkunde vom Jahr 1421, tus 
Mahmen deb Herzogd von einem Herren von Menthon, 
vicegerenti vicariatus Imperialis, duch einen Gtatts 
halter, Johann Saracenud, Bürger zu Moudon, verwaltet. 
Unter feiner Regierung war der Nahrungszuſtand der Bürger 
zu Lauſanne fo vortheilbaft, daß die in Haufern und Weine 
bergen befindlichen Gapitalien fünf Procente erteugen , wie 
man aus einer Urkunde Jakob Textoris, Cänonici et 
magistri fabric ecclesie Lausannensis vom Jahr 1428. 
fiehet. Zur Beförderung des Handeld hatte der Bifchof ſchon 
. zehn Jahre früher für mehr ald 39000. Mark Silber Münze 
fhlagen laffen. Ge vollendete dad Schloß St. Maire, an 
welchem die vorigen Bifchdfe feit 170. Jahren gebauet hatten, 
und welches bid auf die Zeit dee Meformation die Refidenz 
feiner Nachfolger war, und vereinigte dad nahe bey diefem 
Schloß liegende Chorberrenftift St. Maire mit dem Dom: 
ftifte. Er flarb im Sabre 1431. und verordnete in ſeinem 
legten Willen, daß man bey feinem’ Leichbegängniß nicht 
mehr ald vier Wachskerzen, jede von vierzig Pfund Ges 
wicht, brennen, Dagegen hundert Arme ganz neu Pleiden, 
fpeifen und mit Geld befchenten ſollte, damit fie ihn zum 
Grabe begleiten Eönnten. Nach feinem Tode wurde dad 
Hochftift, nachdem ed ein Jahr ohne Biſchof geweſen war, 
burch zwey Mitbewerber verwirret, von denen jeder einen 
Theil deffelben auf feiner Seite hatte. Johann von Prangind 
"war der mächtigere; denn er wurde von dem Papft Eugen IV. 
von Savoyen, und einer überwiegenden Partey zu Lauſanne 
felbft anerkannt. Sein Gegner, Ludwig He la Pallı bins 
gegen, obgleih”er wegen geoßer Kenntniß der Kirchen⸗ 
geichäfte weit berühmter war, hatte niemand für ſich ald bie 
Kirchenverſammlung zu Bafel, und den Papft Felix V. 
welcher fich, ungeadhtet er dad Haupt ded Savoyiſchen 
Haufed war, im Jahr 1439. für ihm erfldete, und ihm 
Yereint mit dem Concilium empfahl, Allein nur Peterlingen, 
wo fein Vetter Propft-war, und vieleicht noch einige andre 
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Gegenden erfaunten ihn, entweder and Gehorſam gegen die 
Kirchenverfammlung, oder weil er aud Burgund und in diefem 
Lande Abt zu Tournus war. Sein glädlicherer Nebenbuhler 
nahm im Jahr 1434. Beſitz von dem KHochftift, und befaß 
daflelbe bis ind Jahr 1439. wo er es wegen der Berlegung 
bed ihm ungünftigen Bafeler Conciliumd nad) Laufanne, und 
um dem Papſt Felix V. aud der Verlegenheit zu belfen, an 
dad Bisthum Nofta vertaufchte. Während feiner Regierung 
beftätigte Kaiſer Siegmund den Laufannern dad Plaid g&- 
neral Aymond von Coffonay, und vermehrte ihre Freyheiten 
dadurch, daß er jedem criminalifch Angeklagten, ber ben 
Tod nicht verdient hatte, Bürgichaft zu ftellen geftattete. 
Dadurch bewied er ihnen feine Dankbarkeit dafür, daß fie 
bey der Krönung ihre zahlceiche Audenichaft zu Ablieferung 
ded gewöhnlichen Geſchenkes angehalten hatten. Diefe Bes 
ftätigung der alten Neichöftenbeit war dem Haufe Savoyen, 
welche® diefelbe lieber in Vergeſſenheit geftellt zu ſehen 
wünfchte, nicht fehr angenehm. Als der Savonfche Land: 
vogt der Waadt, Johann von Blonay, nach altem Gebrauch 
im Jahr 1436. unter der großen Eiche bey dem Dorf Miont: 
preveire zu Gericht faß, und der Syndik von Laufanne, 
Urban Ganelli, die Beftdtigungdurtumde ded Kaiferd zum 
Vorſchein brachte, fiand der Landvogt auf, und fügte: Er 
ſey nicht deßwegen bierher gefommen; man Eönnte ihm dies 
felbe -alfenfalld zu Moudon zeigen. Auch Ludwig de la 
Palü gab in dem Jahr 1440. nachdem ihn Felir V. zum 
Kardinal gemadht hatte, feine Anfprache an dad Bisthum auf. 
Dad Hochftift, weldyes noch immer unter dem Erzbisthum 
Befangon ſtand, übernahm Georg von Saluzzdo, ein ge⸗ 
rechter und menfchenfreundlicher Mann, weldyer vorher 
Bischof zu Aoſta, und in dent Baſler Conciliym einer 
son den zur Papſtwahl abgeordneten Prälaten gewefen 
war. Ben feinem Abfterben im Jahr 1461. verordnete er in 
feinem Teſtament, daß man aus feinem Vermögen zrodlf 
arme Mädchen, jede mit 300. Pfund, auöflatten, die Ruͤck⸗ 
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ftände armer Schuldner mit Nachficht eintreiben, und, wenn 
jemand nach feinem Tod über ein von ihm erlittenes Unrecht 
ſich befchwerte,, dem Kläger glauben und ihm feinen Scha⸗ 
ben erfegen ſollte. Nach dem Glauben feiner Zeit, daß den 
Beiftlichen, die, den Himmel zu fchließen und zu Öffnen, und - 
Brod in Gott zu verwandeln, "Gewalt haͤtten, auch bie 
Macht über Lingeziefer nicht verfagt fen, legte er and 
Fürforge für die großen Forellen ded Genferfeed den Bann 
auf die Blutfauger, auch auf die den Erndten fchedlichen 
Erdwürmer, Heufchreden und Mäufe, wie fein Vorfahrer, 
Wilhelm von Challant, einft die fchädlichen Aale, weldye 
bisweilen in den See kommen, verflucht hatte. Aus Ge: 
falligfeit. gegen den Schuktheiß und den Rath zu Bern ließ 
er im Jahr 1451. durch. den Official feines geiftlichen Hofes 
eben diefe Macht auch dem Leutpriefter dafelbft mittheilen. 
er diefelbe audfiben wollte, mußte nach der Borfhrift 
vor allem die Gebrduche der Religion, die Pflichten der 
Menfchlichfeit und der landesuͤblichen Rechtsform gewiſſen⸗ 
Daft beobachten; er mußte nehmlich nach gehaltenem Gebet 
und feyerlichem Umgang entweder felbft einen Sachwalter 
für dad Volk ernennen, welches. gewöhnlich der Pfarrer 
ded Orts war, oder einen ſolchen durch die Gemeinde wählen 
laflen; dann mußte den-Angeflagten an den Ufeen,. auf dem 
Feld und in den Weinbergen die Vorladung befannt gemacht, 
einige derfelben im Nahmen der Uebrigen vor dad Landgericht 
gebracht, ihr Fürfprecher angehört, dann Gerichtstermine 
angefebt und genau gehalten werden. Klüglich verſchob man 
dad Endurtheil bis zu der Jahrszeit, wo die Inſecten natürlich 
abnehmen. Dann aber wurde, unter feyerlichem Gebet, die 
Grearur Gottes, weil doch jede derfelben ihren Plag auf der 
Erde baben müßte, in wilde Gebürge, und nur bey hart: 
naͤckigem Ungehorfam , mit. dem Fluch aller Steafen, denen 
fie erreichbar fey, gebannet. Half dad Mittel nit, fü 
fchrieb man dieß den Sünden ded Volkes u, und der- 
Glaube an die Kraft ded Banned blieb nichts deſto weniger 
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allgemein, wiewohl ed doch auch Leute.gab, die dad Ver: 
fahren des Bifchofd nicht billigten. Inzwiſchen wurde diefer 
Glaube von der Univerfität Heidelberg gutgebeißen und durch 
mancherley Erfahrungen, die man gemacht zu haben glaübte, 
beftätigt. Am melften diente er dazu, die Geiftlichkeit, die 
derufelben zufolge eben. fo viel Gewalt über Feld und Stall 
wie über den Himmel 'und dad Fegfeuer bafte, bey dem 
Volk auf eine noch höhere Stuffe des Anfehend zu fetzen. 
Um der. Stadt Laufanne den Vortheil, welchen Genf von 
feiner großen Meffe zog, zuzuwenden, erbat fidy der Bifchof 
. non. dem Papft Nicolas V. Ablaß für diejenigen, welche zu 
einigen Blutötropfen Chrifti und!zu einem Städ des wahren 
Kreuzes nach Lauſanne wallfahrten würden. Der foigende 
Papſt Calixt III. verlegte diefe Wallfahrt auf.eine bequemere 
Jahrszeit. Allein da die Lauſanner den Handelsgeiſt der 
Genfer nicht hatten, fo: half ihnen der: gute Wille ihrer | 
geiftlichen Borfteber nichts. — 

Der Biſchof Georg: zeichnete feine zwey und zwanzigjaͤh⸗ 
rige Regierung noch beſſer dadurch aus, daß er das, durch 
die Zweytracht der beyden dben genannten Nebenbuhler zer: 
ruͤttete, Hochſtift wieder zur Ruhe und Ordnung zuräd: 
brachte, dem von ihm mit Stadtrechten begabten Ort Cuͤlly 
einen Markt bewilligte, die Synodalverordnungen ſammelte, 
den zwiſchen Bern und Freyburg entſtandnen Krieg im Jahr 
1452. vermitteln half, und mehrere Denkmaͤhle feiner Frey⸗ 
gebigkeit hinterließ. Unter diefe gehört die Erbauung‘ de 
Kloiterd St. Maire, die Stiftung von vier Gaplaneyen, ein 
füberner Tiſch, und viele feidene und goldgeſtickte Kirchen⸗ 
zierratben. Vermuthlich Iebte unter feiner Regierung der 
Lauſanniſche Dompropfi, Martin le Franc, den man unter 
die beften franzöfifchen Dichter feiner Zeit zaͤhlet. Er fchrieb 
zwey Gedichte, le champion des Dames, worin er die 
Vorzüge ded weiblichen Gefchlechtö, und Vestrif de la 
fortune et de la vertu, worin er den Kampf der Zugend 
mit dem Gluͤcke befier ald alle vorigen, und. viele fpdtere 
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franzoͤſiſche Dichter beſang. Bas erflere war ganz in 
Derfen, dad andre in Profa mit eingemifchten Verfen ges 
fchrieben. | 


Sein Nachfolger, Wilhelm von Varax, welcher fchon . 


vor vier und vierzig Yahren Abt von St. Michael. de la 
Glüfe, und nachher Bifchof von Belley geworben war, vers 
waltete dad Hochftift nur vier Jahre, in welcher Zeit ee 
feiner Kicche viele Gutthaten erwied. Nach feinem Tod im 
Jahr 1466. empfahlen die Berner den Prinzen Franz von 
Savoyen, deilen Bruder, wie wir oben gefehen , In feiner 
. Kindheit ſchon den bifchöflichen Stuhl zu Genf beftiegen 
Batte. Des vorgefchlagnen Bruber, Philipp, Graf zu Bügey 
Herr zu Breſſe, Generallieutenant und Gouverneue von 
Savoyen, unterftüßte den Antrag der Berner mit allem 
Nachdruck, den ihm feine Würden gaben. Allein dad Dom: 
kapitel, welches fühlte, wie gefährlich ein Bifchof aud diefent 
Haufe der Unabhängigkeit werden Eonnte, und dad Hochftift 
bey feiner verwideltenDBerfaffung: nicht gerne der Leitung 
eined Knaben überließ, zögerte abfichtliy mit der Wahl, 
und gab dadurch dem Papfte Paul II. Zeit, fih, wohl 
nicht ohne vorhergehende Ünterhandlung mit dem Haufe 
Savoyen, ind Mittel zu fchlagen. Der Papft erklaͤrte im 
einer Bulle, ec habe den Grundfaß, niemahls einen Bifchof 
zu machen, der nicht wenigftend ein Alter von fieben und 


zwanzig Jahren hätte. Um inbeffen den Savonfchen Hof 


nicht ganz vor ben Kopf zu ftoßen, gab der Papft im Jahr 
1468. dad Biöthum, welches in der Zwoifchenzeit von dem 
Bifchof von Accona, Raimund von Nüe, war verwaltet 
worden, dem Johann Michael, einem Mann, dem der 
Herzog nicht. abgeneigt feyn Eonnte, da er fein Kanzler ges 
wefen war. Diefer ſtarb nach einer Furzen Regierung vor 
zwey Jahren und einigen Monaten. Savoyen empfahl dem 
Domkapitel abermahld den Prinzen Franz, welcher in dee 
Folge dad Biöthum Genf erhielt. Allein die Domherren 
Tcheuten-fich nicht, aus den angefüheten Gründen , dieſe Zus 
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mutbung. abermahld abzulehnen: Inzwiſchen wurde das 
Hochſtift duch den Bifchof Bartholomeus von Nizza vers 
waltet. Der Papft Sirt IV. welchem der zwifchen dem 
Domkapitel und dem Haufe Savoyen entfiandene Streit 
ein bequemer Anlaß fchien, einen Nepoten zu begünftigen, 
ernannte den Gardinal Aulian, weldyer nachher unter dem 
Mahmen Julius II. den Päpftlihen Thron beftieg, zum 
Bifchof von Laufanne. Allein die Domberren fahen diefen 
Schritt für einen Eingriff in ihre Freyheiten an, und weis 
gerten fi, den Bifchof anzuerkennen. Um die Berner, 
deren Anſehn in biefer Gegend bereitd daB Uebergewicht 
Hatte, anf feine Seite zu bringen, verfprach der Cardinal 
dem Propft zu Amfoltingen, Burfard Stör, einem Mann, 
r in foldyen Gefchäften zu Bern ſehr viel vermochte, dad 
J—— in geiſtlichen und weltlichen Sachen. Die⸗ 
fer that, von den Bernern unterftüßt, alles mögliche, um 
die Domberren, bie der Papft durch feine Bannftrahlen ums 
fonft zur Nachgiebigkeit zu vermögen verfucht hatte, auf 
andre Gefinnungen zu bringen. Uber erft nach zwey Jahren, 
ald die Berner and) die übrigen Orte der Eidgenoßfchaft fo 
ganz auf ihre Seite gebracht hatten, daß fie den Propft 
mit gewafneter Hand einzufegen drobten, bequemten fich die 
Domherren auf einer im Jahr 1474. zu Murten gehaltenen 
Unterredbung , den aufgedrungenen Biſchof anzunehmen, 
"Sobald die Furcht vor Bern die Laufanner zur Unterwer⸗ 


fung gezwungen hatte, gab der Gardinal, dem ed bloß das 


sum zu thun mar, fo viel möglich Geld von dem Hochftift 
zu ziehen, dem Propft von Amfoltingen, welcher nicht fo 
viel Geld außer Land gefchafft haben würde, den Abſchied 
und feßte einen feinem Privatintereffe ganz ergebnen Italie⸗ 
nee zum Generalvifar. 

Während der Negierung dieſer Bifchöfe waren bie 
echte ded Domkapitels, der Stadt Laufanne und dee 
übrigen Angehörigen ded Hochſtifts gefichert. Ein Vers 
trag, welchen Bilchef Georg von Saluzzo, nicht ohne 
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freywillige Zuziehung der Stadt Saufanne*), im Jahr 1453. 
mit den Domberen ſchloß, beftimmte die Verhaͤltniſſe, die 
Gajtelaneyen, die in den bifchöflichen Tafelguͤtern zerſtreuten 
Güter, die Jagdgerechtigkeiten und' Gerichte derfelben. Die 
Syndike der obern und unsern Stadt Laufanne , der über das 
Städtchen und Thal Lütry gefeßte Prieuegouverneur, und 
die übrigen Städtchen, Sleden und Dörfer leifteten dem neuen 
Biſchof den Eid der Treue nicht, bis er dad Plaid general, 
die neuen Statuten und die ungefchriebnen Gewohnheiten _ 
befchworen hatte. Alsdann feste er, wie aud der Lirfunde 
Biſchofs Wilhelm von Varar vom Jahr 1462. erhellet, den 
Landvogt und die Gerichte. Ueberhaupt wurden alle wichtigen 
Nerordnungen dem Volke mitgetheilt, 3.3. im Jahr 1454. die 
Verordnung über Haͤuſer und Gärten an den Mauern der 
untern Stadt, welche von der Verfammlung der Bürger bes 
ftätigt wurde. Auf diefe Weile konnte jeder wiſſen, wozu 
und warum er wirken follte, und jeder that williger , worüber 
auch er gefragt worden war.**) 

Dad Bischum Sitten wurde im Anfang biefes Zeike 
raums unter dem Bifchof Wilhelm Il. von Raron., deffen- 
: oben##®) gedacht wovden, in eine traurige Lage verſetzt, 
mehr ‚durch feined Obeimd oder Vaters Wifchard Raron, 
ald durch reine eigne Schuld. Nicht ınur die Wallifer, die 
er wegen ihrer unfeinen Sitten verachtete, und gegen welche 
er fich vielleicht eben deßwegen manches unerlaubte heraus⸗ 
nahm, fondern auch die Eidgenoſſen führten mancherley 
Klagen gegen benfelben, und durd) Unterlaffung einer Buͤr⸗ 





*) Aiggura delibieratione etiam cum nobilibus, civibus et bur- 
gensibus nostr's, ex abundantia, præhabita. 
an) Hott. II. 307. IV. Zugabe. 87. 89. II. 342. IV. Zug. 90. 92. 
Il. 439. 449. IV. Zug. 101. 102. Mill. I. 607. III. 152. 
170. 185. 232. 233. 594. IV. 232. 268. 502, ff. 504. 353° 
655. Leu VO. 206. f. 
er). Th. AL S. 221. 
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gerpflicht hatte er fich ded Fräftigen Schutzes der Berner, 


deren Bürger er geroefen war, felbft beraubt, Die über ihn 
erbitterten Wallifer brachten ihm die Mate und plünderten 
feine und feiner Anhänger unbefeftigten Haufer. Nachdem 
er, um fein Leben zu retten, entflohen war, legte er, weil 
die Berner den um Hilfe flehenden abwiefen, weil fie gerade 
damahls auf die Eroberung ded Aargaus dachten, die Lander⸗ 
“ Hauptmannftelle und die Schirmvogtey des Hochſtifts nieder, 


und überließ den Biſchof fich felbft. Dadurch erhielt er auf 


Vorbitte der Freyburger, daß die Wallifer wenigftens für 
einmahl feine Burgen noch verfhonten. Allein feine Gegner, 
welche fich nicht eher für ficher bielten, bis er gänzlich 
vernichtet war, brachten dem Volke bey: Raron babe das 
durch, daß er fremde Hilfe gefucht, fich der Verraͤtherey 


-gegen fein Vaterland fihuldig gemacht; feine ftarfen Bur- 
gen feyen der Freyheit gefährlich, und wenn er nicht felbft 


Herr feyn koͤnnte, fo wuͤrde er dad.Land an Fremde verfaufen. 
Dad aufgebrachte Volk eroberte: und zerftärte hierauf nicht 
nur einige Burgen des Freyherrn, fondern auch ein bifchöf: 
liches Schloß. An diefer dußerften Gefahr, ald die Berner 
fein Geſuch um Erneuerung ded Buͤrgerrechts abermahls 
zuruͤckwieſen, fuchte und erhielt er für fich und den Bifchof 


den Schuß ded Savoyſchen Fürften, und übergab ihm feine - 
noch übrigen feften Plaͤtze. Allein dadurch entflammte er 
den Zorn der Wallifer deſto mehr, und dad ganze Land 


bewafnete fich fo ſchnell und mächtig, daß Savoyen, für 
fein eigned Land beforgt, im Jahr 1416. einen GStillftand, 


und nicht. lange nachher einen Frieden fchloß, worin ed’ für ' 
den Freyherrn weder Entfchädigung noch Wicderherftellung 


bedingte. Die ihm übergebnien bifchöflichen Schlöger trat 


ed nicht dem Bifchof, fondern gegen eine Summe Gelded 


dem Domkapitel ab. Sogleich wurden diefelben von: den 


Mallifern geplündert und zerftört. Als die Berner fich end: 


lich, von Mitleid bingeriffen, des Freyherrn, den fie wieder 


in ihr Burgerrecht aufgenommen hatten, annahmen, ſchloſſen 


— 


63 


die obern Zehnten ded Landes ein ewige Landrecht mit Uri, 
Uinterwalden und Lucern. : Dad ftreitende Intereſſe dei bey⸗ 
ben Partenen entzweyte die Eidgenoffen, und Faum Fonnten 
die unparteyifchen Cantone durch ihre Vermittlung fo viel 
auswirken, daß dem Biſchof, der Frau von Naron, ihren 
Kindern und den Ueberbleibfeln des Neichthumd der freye 
Abzug aud der von den Wallitern belagerten Burg Seon, 


dee einzigen, die dem Freyherrn geblieben war, geftattet 


wurde. Die Kirchenverfammlung zu Conſtanz feßte den 
Ungarifchen Erzbiſchof von Coloeza, Andread Gualdo, an 
die Stelle des vertriebnen Bifchofs, zum Pfleger des vers 
wonidten Hochſtifts, weil die Wallifer bereitd angefangen 
hatten, nicht nur die bifchdflichen Tafelguͤter zum Vortheil 
ber Gemeinden einzuziehen, fondern audy den Richtern ihre 
DBefoldungen darauf anzumwelfen. Noch war indeffen bie 
Gefahr der Entzweyung zwifchen den Eidgenoſſen nicht 
entfernt; mehr ald einmahl geſchahen gegenfeitig von beyden 
Dartenen feindfelige Einfälle in Wallid und dad Berner 
Dberland. Endlich wurde der Streit, da man einen Bär: 


gerfrieg beforgen mußte, durch die unparteyifchen Gantone zu 


Zürich fo entfchieden, daß Naron vorerft wieder bergeftellt 
und entfchädigt werden, und hierauf den Wallifern in ihren 
Klagen zu Recht fiehen follte. Die Einwendungen de 
Erzbiſchof Pflegerd, daß dad Urtheil Sachen beräbre, 
worüber nur dem geiftlichen Richter zu entfcheiden gebührte, 
wurden von dem Propft zu Zürich, Conrad Helye von 
gaufen, welchen die Berner , und von dem Abt Gottfried 
von Nüti, welchen die Wallifer zum Schiedörichter über 
biefen Punkt gewählet hatten, für nichtig erklaͤrt. Allein 
die Wallifer, von Parteyhaͤuptern verleitet, wollten dem 
Ausſpruch fich nicht ‚unterwerfen, und fielen eduberifch in 
bad Oberland. ‚Ein Kriegdzug der Berner, worin mehrere 
Dörfer ded Zehnten Gombs, des eiftigften unter allen, ver- 
brannt wurden, machte die Wallifer, auf dad Zureden der 
wit ihnen verbändeten Cantone, zum Nachgeben geneigt, 
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und endlich wurde zu Evian in Savopen unter dem Vorſitz 
ded Herzogd, in Gegenwart ded Erzbifchofd von Zarentaife, 
Johann Bertrand, und ded Bifchofd von Laufanne, Wils 
beim von Challant, am Ende ded Jahres 1419. die Wieder: 
berftellung und Entſchaͤdigung ded Freyherren beftätigt, und 
dem Hochitift ald Schadloöhaltung viertaufend Gulden zu⸗ 
gefprochen. Nur mit Mühe gelang es dem Erzbiſchof 
Pfleger, die obern Zehnten zur Annahme des Friedens 
zu, bewegen. Dad Hochſtift blieb bis auf den Tod ded 
Erzbifchofd, welcher die zerftörten Burgen wieder aufbaute, 
und im Jahr 1451. von dem Papſt Eugen IV. zum 
wirklichen ‚Bifchof ernannt wurde, unter der Verwaltung 
beffelben. Zur endlichen Beylegung aller Mißhelligkeiten 
wurde auf deffelben Antrieb in dem angezeigten Jahr eine 
Zufammentunft der Boten aller Zehnten gehalten. Wegen 
der Landedhauptmannfchaft, weldye eigentlich eine Stellvers 
trefung ded Bifchofs in den weltlichen Geichäften war, 
Hatte man fchon früher im Jahr 1422. die, jegt wieder 
befedftigte, Verkommniß gemacht, daß der Landeöhaupts 
mann nur ein Jahr lang diefe Stelle befleiden, daß ed aber 
dem Biſchof frey fteben follte, ihn zu beftdtigen. Zugleich 
wurde feftgefegt, wie viel dad Hochftift, die Landfchaft, und 
in biirgerlichen und peinlichen Prozeffen die Parteyen dem 
Landshauptmann bezahlen folten. Der Bifhof gab ihm. 
jaͤhrlich 250. Gulden und für einen Wagen mit Wein fünf 
Gulden; dad Land ein Scheffel des beften Weizen, (siligi- 
nis) oder ftatt deflelben drey Gulden, vier Wagen mit Heu, 
dreyßig Gulden für ein Pferd, ſechs Gulden fuͤr jeden Anlaß, 
wo er mit zwey Knechten reiſete, ad consilia comitatus 
Valesi@, ad conservandas nundinas, ad captandum 
eriminosos, 4. f. f.. Ferner war beſtimmt, daß er pro 
se habeat omnes parvas clamas; daß von den Geld⸗ 
firafen bis auf 60. Schilling ein Drittheil, von böhern ein 
Fuͤnftheil, und von den Gerichtögebühren ein Achttheil, dad 
Vlebrige alles dem Biſchof zugehoͤren folle. Nachdem der 
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Erzbiſchof durch feine Mitwirkung den Frieden im kande 
wieder hergeſtellt hatte, verwaltete er das Hochſtift noch 
bis zum Jahr 1437. in welchem er nach einiger Angabe 
geſtorben ſeyn fol. Allein wenn er im Jahr 1459. wie 
Michael a S. Trinate in feinen Annal. Archiepiscopatus 
Coloezensis meldet, dem Concilium zu Florenz beywohnte, 
fo wäre er damahld nicht geftorben, fondern abgetreten. 
Sein Nachfolger war Wilhelm von Raron, welcher durch 
ded Papfted Vorforge von dem Domkapitel unter Mitwir⸗ 
fung der Gemeinden zum Bifchof und Grafen ernannt ° 
wurde. Nach einiger Meinung war er dee vorige Bifchof®), 
aber wahrfcheinlicher ein Anverwandter deffelben. Denn da 
Eugen IV. im Jahr 1451. den Erzbiſchof Pfleger zum - 
wirklichen Biſchof von Sitten ernannte, fo geſchah dieß 
vermuthlich deßwegen, weil der biöherige - geftorben war. . 
Der neue Bifchof Wilhelm, der dritte diefed Nahmens aus | 
den Freyherren von Raron, wurde fogleich von dem Papfte; 
der ihn dem Schuße ded Kaiſers empfahl, und zwey Jahre 
nachher auch von der Bafler Kirchenverfammlung beftdtigt. . 
Um die Wunden ded Krieged zu heilen, fchloffen im Jahr 
1446. der Bifchof, dad Domkapitel und dad Land einen 
neuen Bund mit Bern und dem Haufe Savoyen. Um die’ 
wieder hergeftellte Ruhe noch mehr zu befefligen, bewilligte . 
\. ‚der gute Bifchof, nachdem er die Schlöffer Tourbillon und 
Majoria, bie gewöhnliche Nefidenz feiner Vorfahren, wieder _ 
bergeftellt Hatte, im Anfang ded oben genannten Zahred dem. 
Volk eine Verfaſſung, welche der damahligen Stimmung 
deffelben angemeffen, aber den Uebungen und Anfprüchen 
ded Hochftiftd nachtheilig war. : Diefe ihm abgetroßte Nach⸗ 
giebigfeit wurde durch den Muth ded Domkapiteld und feines“ 
Nachfolgerd vereitelt. Die Domherren brachten ihre Klagen 
vor. den Papft, ald den allgemein anerkannten Schirmberen 
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#) Müller reder das eine Mahl, Th. I. 588. unbeſtimmt. Nach 

IV. 341. fiheint er doch anzunchmen, es ſey der vorige Viſchof 
wieder gewaͤhlt worden. 
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auch der weltlichen Beſitzungen der Kirche. Der Biſchof 
mußte ſich perſoͤnlich zu Rom ſtellen, und entſchuldigte ſeinen, 
wahrſcheinlich ohne des Kapitels Vorwiſſen vorgenommenen, 
und eben deßwegen unbefugten Schritt, mit der Noth. Auf 
der Heimreiſe uͤberfiel ihn im Jahr 1450. der Tod. Der 
von dem Domkapitel im folgenden Jahr erwaͤhlte Domdechant, 
Heinrich Aſperling, aus einem angeſehenen Geſchlechte des 
Zehntens Raron, wollte die Biſchofswuͤrde nicht annehmen, 
weil die von ſeinem Vorfahren angenommene Verfaſſung, 
welche die Walliſer beybehalten wollten, mit den Rechten 

des Hochſtifts ſich nicht vertrug. Allein der Papſt Nikolaus 
V. welcher die Wahl des Domdechanten für ungültig er: 
Flärte, weil er bem Lande den Cardinal Wilhelm von Eftaing, 
einen Auslaͤnder aufdringen wollte, brachte eben dadurch die 
Walliſer aufibeffere Gefinnungen. Um den fremden Bifchof 
nicht annehmen zu muͤſſen, gaben dreyhundert Volksaus⸗ 
fchüffe im Jahr 1454. zu, was demofratifche Staaten fich 
felten gefallen ließen, daß die Geiftlichen der weltlichen 
Macht nicht. unterworfen ſeyn follten, und ſetzten den Bifchof 
im Rahmen aller fieben Zehnten wieder in den Genuß der 
Rechte und Freyheiten, welche feine Vorfahren feit Carl dem 
Großen fiebenhundert Fahre lang befeffen hatten. Der Bifchof 
Heinrich erhielt nunmehr, nachdem er fih mit dem Cardinal 
von Eftaing verglichen hatte, auch die Paͤpſtliche Beftätigung. 
Nach feinem frühen Tod im Jahr 1457. wurde dem zahls 
reich verfammelten Volke der (via Spiritus sancti, d. 5. 
von dem Domkapitel) gewählte Walther a Supersaxo oder 
uff der Fluo, in romanifcher und teutfcher Sprache, al 
Bifchof und Graf genannt. Sein Vorfahr. Hatte feinen 
Anverwandten, Rudolf Afperling, begünftigt, welcher die 
Anfprüche ded Hauſes Raron auf die verlohrnen Güter 
deffelben an fich gekauft hatte, war aber vor Beendigung 
ded Gefchäfted geftorben.. Allein Walther, welcher mehr für 
dad Land, ald für die großen Familien geftimmt war, bins 
derte durch fein Anfehn, daß die — nicht wie⸗ 
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der aufkaͤmen, und veranlaßte dadurch den Afperling, Hilfe 
bey Savoyen zu fuchen. Der oben genannte Bifchof von 
Senf, Johann Ludwig von Savoyen, welcher gewiffermaßen 
der Herzogin Mutter, Solantha von Frankreich, Mitregent 
waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit ihres Sohnes war, und die 
alten Plane ſeines Hauſes auf dad Obere Wallis nicht aus 
den Augen verlohren hatte, fiel daher im Jahr 1475. da die 
Eidgenoffen bereitd mit dem Herzog von Burgund im Kriege 
begriffen waren, mit einem ftarten Heer in dad Land, und 
belagerte Sitten. Allein er wurde durch die ſchnell herbey⸗ 
eilende Mannfchaft der Bundeögenofien von Bern und 
Solothurn, die ſich mit den bereitd gefchlagnen Walliſern 
vereinigten, befiegt,, und fein Haus verlor, ftatt zu gewins 
nen, dad Untere Wallid, wo dad Bisſsthum die ihm ehmahls 
zuftdndigen,, aber von Savoyen entrißnen „Beſitzungen wies 
\der erhielt. Zum Andenken diefed großen Sieges ftiftete der 
Bifchof auf den 135. November, an welchem der Sieg etz 
fochten wurde, ein immerwährended Danffefl. Den Zorn 
ded Hauſes Savoyen, welches mit Karl dem Kühnen eben 
damahld in der engften Verbindung ſtand, hatte der Bifchof 
dadurd) gereizt, daß er in eben diefem Jahr mit Beroilligung 
ded Domkapitels und der fieben Zehnten einen ewigen Bund 
mit Bern gefchloffen, fo wie er auch zwey Sabre früher bie 
Verbindung mit Lucern, Uri und Unterwalden erneuert hatte. 
In dem Bunde mit Bern war beftinmt, daß, wenn über die 
Auslegung der Bundedartifel Streit entftühnde , dee Bifchof die . 
Schiedsrichter ernennen, und daß, wenn dad Hochftift mit Sa⸗ 
voyen über Güter und Rechte zu Bern vor dad Necht kaͤme, ein 
Paar Aebte, Pröpfte oder Prälaten Benfiger fenn follten. Die 
lebten Jahre und der Tod diefed Biſchofs, welcher in diefen 
ſchweren Zeiten ein vdterlicher Sührer feines Volkes war, fällt 
in die folgende Abtheilung diefes Zeitraums. *) 





*) Hott. II. 245. f. 309. 321. f. 459. Müll. II. 121. ff. 128. fl 
130. 137. fs 144. 150. 153. fe 250. f. 588. IV. 253. 341. f. 
743: f. 767. Leu. Art. Sitten. 
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Das feit faft fiebenzig Jahren immer mehr und unaufs 
haltbar finfende Bisthum Bafel ftand im Anfange diefes 
Zeitraumd noch unter der Verwaltung Humberts von Burgun⸗ 
difch Neuffchatel, welcher die Angelegenheiten ded Hochftifts, 
deren Wiederherftellung man von ihm gehoffet hatte, duch 
übermäßigen Aufwand und Vorliebe für feine Kreunde und 
Anverwandten vollends verdarb. Mit der Bürgerfihaft zu 
Bafel, welche ihre Freyheit durch die von dem Biſchof ges 
ſetzlich gewählten zwey Bürgermeifter gefährdet glaubte, 
gerieth er im Jahr 1410. in einen Streit, weil er die von 
den Bürgern neu gefchaffene Stelle eined Ammeifterd nicht 
anerfennen wollte, Der Streit wurde endlich im Jahr 1417, 
von dem Goncilium zu Conftanz zu Gunften des Biſchofs, 
welcher demfelben auch einige Zeit beygewohnt hatte, ents 
fehieden, und die neue Stelle wieder abgefihafft. Nach. 
feinem im Jahr 1418. erfolgten Abfterben wählte dad Donts 
Fapitel den Domfantor, Hartmann Mönch von Mönchenftein, 
einen Greifen, der ſich den Wählenden durch feine genaue 
Sparfamfeit empfahl. . Allein der Papft Martin V. ernannte, 
unter dem Borwand, daB Hartmann wegen feined hohen 
Alterd unvermögend wäre, dem Biöthum vorzuftehen, den 
im Nahmen ded Domkapiteld an dad Conftanzer Concilium 
‚abgeordneten Doctor des geiftlichen Rechtes, Conrad Helie 
von Laufen, zum Bifchof. Als fich diefer von feinem Ne⸗ 
benbuhler bereden ließ, ihm zu weichen, und fich mit der 
Stelle eined Erzpriefterd zu begnügen, fo erhielt Hartmann 
num aud) die Beftdtigung ded Papfted, Cr ſchraͤnkte hierauf 
die Ausgaben feined Hofes fo ein, daß er meiftend in feiner 
ehmahligen Domberenfurie wohnte, wo er bloß einen Kaplan, 
einen Scholaren, einen Diener, und eine Magd um ſich 
hatte, und etwa zur Erholung (pro solatio) einmahl auf 
Seöfchene bey Muttenz ging, wo er fich ein kleines Schloß 
gebauet hatte. So löblich diefes war, fo viel fihadete es 
feinem Unfehn, befonderd da er die Beforgung der weltlidyen 
Angelegenheiten gröftenthelld feinen Anverwandten, Thuͤring 
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Mönch von Mönchenftein und Hanns von Flachsland Aber: 


ließ. Nach einer vierjährigen Verwaltung, in welcher er, 
troß feiner Sparſamkeit die verfallenen Umftdnde des Hoch» 
ftift® nicht wiederherzuftellen vermochte, trat er mit Eins 
willigung ded Domlapiteld im Jahr ı422. die Negierung 
dem Abte von Selz, Johann von Fledenftein zu Dachftuf, 
ab ‚: welcher von dem Papft Martin V. nicht nur die Bes 
ftätigung, fondern auch) die, Bewilligung erhielt, wegen dee 


geringen Einkuͤnfte des Bisthums die Abten beyzubehalten. 


Diefer Mann vereinigte in feinem Charakter die feltenen 
Gigenfchaften eined würdigen Biſchofs und eines thdtigen 
Sürften, und gab dadurch dem Biöthum, ungeachtet er die 
Regierung in den fchwerften Zeiten übernahm, einen neuen 
Glanz. Zu Baſel zog er im Begleit der Bifchöfe von 
Speyer und Worms, feiner Unverwandten, mit 450. 
Pferden ein, nicht um feine Pracht zu zeigen, fondern um 
Herren Diebold von Burgundiſch Neuffchatel, welchen fein 
Oheim, der vorletzte Biſchof Humbert, St. Urſiz, den 
Freyberg und viele Burgen verpfändet hatte, in Furcht zu 
feßen, und ihn dadurch zur Heraudgabe der Pfandfchaften 
zu bewegen. Da die-von dem Biſchof fofort zuſammenbe⸗ 
rufenen adlichen Lehnträger und Audfchüffe der Thaͤler und 
Sandfchaften fahen, daß ihr Fuͤrſt, welcher eilfhundert 
Gulden an die Wiedereinlöfungdfumme bergegeben hatte, 
feiner felbft nicht ſchonte, fo boten fie freywillig viertaufend 
rheinifche Gulden an. Aus diefem Gelde wurden erftlich die 
Landfteuern eingelöfet, worauf mehrere Gläubiger ded Hochs 
ftift8 angewiefen waren, welche diefelben gegen alfe Billig⸗ 
keit und Klugheit fo fehr gefteigert hatten, daß aus dem 
Delfpergeramt und dem Münfterthal ein großer Theil der 
Einwohner .audgewandert war. Dem Grafen Diebold von 
Neufſchatel, vwoelcher fich weigerte, gegen Empfang der ges 
machten Vorſchuͤſſe die Pfandfchaften audzuliefern, nahm der 
Bifchof im Jahre 1423. mit Hilfe der Gräfen von Sarwerden 
und Leiningen, ded Herrn von Lichtenberg und der Stadt 
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Bafel, durch den Grafen Johann von XThierflein, als 
Hauptmann ded Hochftiftd über ſechshundert Reiſige, dies 
felben inner dren Tagen mit den Waffen in der Hand ab. - 
In der verwüftenden Fehde, welche darüber entftand, nah⸗ 
men die DBafler, deren Bürgermeifter von den Feinden an 
feinen Gütern gefchädigt worden, bed Biſchofs fich fo eifrig 
an,-daß der Graf Diebold auf Vermittlung ded Grafen 
Johann von Welfchneuenburg zehntaufend Gulden zur 
Ausloͤſunge ded Werpfändeten annahm. Diefe Summe 
ſtreckte die Stadt dem Bifchofe vor. Aud Dankbarkeit 
beftätigte derfelbe den Baflern den Befiß ihrer von dem 
Hochftift Habenden Pfandfchaften; und feßte den Muͤn⸗ 
fterthalern und ihren Benachbarten die Abgaben unverdn- 
derlich feft, fo daß von einem Pflug jdhrlih ein Pfund. 
Pfenning; von dem, der ohne Pflug, nur mit der Haue,- 
baue oder reute, und von einem Handwerker nur fünf 
Schillinge; von einer Wittwe aber , die Eeinen Pflug haͤtte, 
nur ein Schilling bezahle werden ſollte. Der Bifchof fuhr 
bierauf fort, die verpfändeten Schloͤſſer und Befitungen des 
Hochftiftd einzuldfen, und wieder in beffern Stand zu ſetzen. 
Ungeachtet er, um beffer fparen zu koͤnnen, ohne Hofſtaat 
Yebte, fo war er doch mildthätig gegen die Armen; aber die 
Noth zwang ihn, im Jahr 1426. dad an Bafel verpfändete 
Städtchen Dlten an einem wichtigen Paß an der Mare den. 
Solothurnern zu verkaufen. Nachdem er durch feine Weiß: 
beit, unermuͤdete Xhätigkeit, und große Verbindungen mit 
mehrern geiftlichen und weltlichen Neichöfürften, deren. 
Gunſt er fi) erworben hatte, dem verarmten Biöthum 
voieder aufgeholfen Hatte, ftarb er während der Kirchens 
verfammlung zu Bafel am Ende ded Jahres 1436. zu frühe 
für dad Gluͤck feined Hochftiftd, an einem Schlagfluß. Zu . 


feinem Nachfolger erwählte die Mehrzahl der Domberen den . | 


Domkuſtos Friedrich II. ze Rhyne; die Uebrigen, Herren 
Burkard von Rathfamhaufen, welcher ſich aber durd) zwey 
son dem Goncilium abgeordnete Bifchöfe bereden ließ, das 
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Bisthum gegen einige fette Praͤbenden jenem zu uͤberlaſſen 
Friedrich, der zroente diefed Nahmens unter den Baflifchen 
Biſchoͤfen, enifproffen aud einem alten, vornehmen Ge⸗ 
fchleihte zu Bafel, befaß wohl die Eigenfchaften eined Kür 
ftien, aber nicht die eines Biſchofs. Er vernachläßigte die 
geiſtlichen Amtöyerrichtungen fo gänzlich, daß er niemahls 
eine Meſſe lad; die Negierung hingegen führte er mit 
Strenge, aber fonft mit eben derfelben Thaͤtigkeit und 
Drdnung, wie fein Borfahre, wiewohl wegen ber ſchwierigen 
Zeiten mit geringerm Gluͤcke. Denn obgleicy er ein noch 
verpfändeted Schloß einlöfete und baute, und ein anderes 
befefligte, fo nöthigte ihn doch der Beytrag, den er zur 
Unterhaltung ded von dem Concilium an die Stelle ded 
entfegten Cugend gewählten Papftes, Felix V. hergeben 
mußte, im Jahr 1459. verfchiedene Befißungen zu Lieſtal 
und andern Orten an.die Stadt DBafel zu verkaufen. Da 
er einer von den aud der Kirchenverfammlung zur Wahl 
bed neuen Papſtes abgeordneten Prälaten gewefen war, fo 
erhielt er neben andern auch den Auftrag, dem Papft. die 
euf ihn gefallene Wahl zu eröffnen. Mebreremahle trat er 
in dem einheimifchen Kriege zwiſchen den Eidgenofien und 
der Stadt Zürich, und in den Fehden zroifchen den Baflern 
und dem Haus Oeſtreich mit ungleichem Erfolg ald Ver: 
mittlere auf. 3. B. bey dem vergeblichen riedendtag zu 
Baden im März 1444. verroendete er fich mit vielen andern 
Friede und Recht Tiebenden Perfonen von Bedeutung ver- 
geblich, die Parteyen einander zu nähern. Dagegen gelang 
ed ihm im Jahr 1449. zwifcyen dem Herzog und dem Haus 
Oeſtreich, den Bürgermeiftern und dem Rath zu Bafel, 
toelche fich auf den rechtlichen Spruch „des Ehrwürdigen in 
„Gott Vaterd und Herrn, Friedrich, Bifchofen zu Baſel, 
„gätlich vereinigt hatten, Friede zu fliften, ungeachtet die 
Deftreicher, ald die angefangnen Friedensunterhandlungen 
yon ihnen durch neue Sewaltthätigfeiten waren unterbrochen 
worden, dem neutralen Biſchof dad fchöne Dorf Riehen 
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verbrannt hatten. Bey der Aufloͤſung der Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Bafel war fein Betragen etwas zweydeutig, indem 
fein Official, Hannd Gemminger, mit oder ohne ausdräd: ' 
liche Vollmacht, bey dem Papfte Nikolad fuͤr dad Hochftift 
und die Stadt Bajel die Bereitwilligkeit beyder fich ihm zu 
unterwerfen erklaͤrt hatte, und dafür von dem Papfte reichlich 
befchenft worden war. Wllerdingd ließ der Bifchof den 
Dfficialen nachher gefangen fegen,; aber vermuthlich nur zum 
Schein, oder weil er mit der Obedienzleiftung zu voreilig 
gewefen war, oder auch weil die Stadt, mit welcher ed der 
Bifchof nicht verderben wollte, durch diefen Schritt ihre 
Ehre beleidigt glaubte. Doch vielleicht kam er auch bloß 
deßwegen in diefen Verdacht der Zweydeutigkeit, weil er daß . 
Webertriebne allee Parteyen verwarf, und fie zum Frieden 
ftimmen wollte; denn fonft zeigte er fich, ungeachtet er die 
Angelegenheiten des Bisthumd nicht vernachläßigte, und durch 
gute Wirthſchaft demfelben aufhalf, ald ein gerader und 
redlicher Mann, der mehr auf dad Recht ald auf feine 
Gonvenienz ſah. So geftattete er um dad Jahr 1440. durch 
einen Vergleich, daß die Landfchaft Erguel, welche im 
Weltlichen dem KHochftifte Bafel ımterworfen war, in geift: 
lichen Sachen dem Bifchof zu Laufanne, für welchen dab 
urkundliche Necht war, fernerd gehorchen follte. Gr ftarb im 
Jahr 1451. und hatte zum Nachfolger den Domdelan, 
Arnold von Rotberg. Diefer hatte, wie mehrere feiner Bor: 
fahren, viel Mühe ein Land zu regieren, wovon ein Eleiner 
Theil noch verpfändet, und ‚der größere mit andern Herr: 
fihaften gemein, oder fein Eigenthumsrecht flreitig, oder 
ungewiß und fchrwanfend war. Die Verlegenheiten, mworein 
er dadurch gerieth,, nöthigten ihn, bey dem Papft anzufragen, 
ob er die von dem Bafler Concilium neulich verboten Annaten 
und GSiegelgelder wieder beziehen dürfe? Die auf Schrauben - 
geitellte Antwort ded Papfted: „Wenn fie rechtmäßig feyen, 
„fo bedürfen fie feiner Bewilligung nicht; ſeyen fie aber un: - 
„gerecht, fo koͤnne er fie. nicht erlauben #; legte er zu feinen 
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Gunſten aud, und bezog fo viel ihm nur möglich mar. 
Auch andre, nicht eben ganz rechtmäßige Mittel, feine 
Einkuͤnfte zu vergrößern, 3. 3. den Verkauf der fonft nur 
der Paͤpſtlichen Kammer vorbehaltnen Erlaubniß, in der 
Taftenzeit Butter zu effen, woflr jede Perfon drey Jahre 
lang jedeömahl vier GStäblerpfenninge bezahlen mußte, vers 
fhmaähte er nicht, weil fie ihm beträchtliche Summen eins 

trugen. Gr vollendete den Bau ded von dem Papſt Zelir 
angefangnen bifhöflichen Pallafted zu Bafel, und verbefferte 
andre Gebäude des Hodhitiftd, Sein im Jahr 1458. erfolg- 
ter Tod erhob auf den bifchöflichen Sie den Domdekan, 
Hannd von Venningen, einen zu kluger Führung geiftlicher 
und weltlicher Gefchäfte, auch, wenn die Umftände ed for⸗ 
derten, der Waffen, tüchtigen Dann, voll Würde und 
Drdnungdlicbe, einen Freund der Wiflenfchaften, weldyer 
Geld und Macht nur ald Mittel ſchaͤtzte, dad Hochftift wies 
der emporzubringen, herrliche Gebäude aufzuführen, und alle 
Arten von Wohlthätigkeit auszuuͤben. Wiewohl er die Eins 
Fünfte ded Hochftiftd ebenfalld zu vermehren fuchte, fo that- 
er's doch mit mehr Befcheidenheit ald fein Vorfahre; wie er 
befonderd in Mbficht auf die eben erwähnten Butterbriefe 
bewied, deren Verkauf ibm Papſt Piud II. im Jahr 1463. 
aud Dankbarkeit für dad, mad er der Päpftlihen Kanzley 
zufließen ließ, bewilligt hatte. Gleichwohl feßte ihn der. 

Ertrag des Indulgenzenverkaufs in den Stand, fünfzigtau: 
fend Gulden auf die Wiedereinlöfung von Bruntrut, wo er 
‚ zu feiner Wohnung ein praͤchtiges Schloß erbaute, und zur 
Verbefferung andrer Schlöfler und Gebäude ded Hochftiftd zu - 
verwenden. Die Pflichten feines geiftlichen Amtes verrichtete 


.. er meiftend perfönlich. An dem Kriege der Eidgenoffen gegen ' 


den Herzog Siegmund von Deftreich, worin diefer dad 
Thurgau verlor, arbeitete der -Bifchof von Bafel, ungeachtet 

ihn Pius II. aus Haß gegen den Herzog durch ein Schrei⸗ 
ben vom 10. Januar 1461. ermahnte,, fich nicht in diefe 
Sachen zu mifchen, mit Erfolg an dem Frieden. Auch 
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nach dem Müllhauferfrieg Half er ud dad Domkapitel im 
Jahr 1469. durch Vermittlungdgefandte die Ruhe wieder 
berftellen. Als die im Nahmen ded Herzogs Karl von: 
Burgund von dem Landvogt Hagenbach in den von Deft: 
‚reich verpfändeten Gegenden veruͤbte Tyranney den Herzog 
Siegmund geneigt gemachf hatte, fich den Eidgenofien zu‘ 
nähern, fo gefchah wiederum der erite Schritt zur Vereini: 
gung durch eben diefen Bifchof im Anfange des Jahrs 1474. 
Im Jahr 1471. hatte er dem von dem Kaifer Friedrich zu 
Negenfpurg verfammelten Reichsſtage beygewohnt, wo er 
wegen der Schönheit feiner Perfon bewundert wurde, und: 
zwey Jahre nachher an der Spitze der Glerifey den Kaifer 
bey feinem Einzug zu Baſel nebft dem Bürgermeifter Hanns 
von Bärenfeld bey der Brüde des Wiefenflüßchend ftattlich 
empfangen, nachher in dad große Münfter und von da in 
den bifchöflichen Hof geführt, wo Friedrich nad) der Landes⸗ 
fitte mit taufend Goldſtuͤcken in vergoldetem Trinkgeſchirr, 
mit dem Chrenwein (fünfzehn Faß) und hundert Saͤcken 
Haber ehrlich beſchenkt wurde. 

Während der Regierung der letzten Bifchöfe Hatte fich 
auch bier, wie in andern Mochftiften, der. Mißbrauch ein; 
gefchlichen, daß die Domherrn alle, oder doch bie. meiften, 
von altem Adel ſeyn und die Abdelöprobe ablegen mußten. 
Zu Bafel waren am Ende diefer Abtheilung die Domkapi⸗ 
tularen (nicht vermög eined Geſetzes, fondern herkoͤmmlich) 
bid auf einen einzigen Bürgerlichen, alle aus altadelichen 
Sefchlechtern. Als aber im Jahr 1474. der Neffe des bir: 
gerlichen Dompherrn, Peterd zum Luft, Arnold zum Luft, 
welcher: wie fein Oheim Doktor ded geiftlichen Nechted war, 
durch Taufch eine Domherrnſtelle erhielt; fo machte daß, 
Domkapitel, unter dem Borwand, daß ed dem Hochftift 
nachtbeilig wäre, wenn die Zahl der Bürgerlichen. überhand 
ndhme, ein Gefeß, welches allen Nichtadlichen mit einmahl 
den Zutritt verſchloß. Zugleich entzogen fie. ſich und die 
übrigen’- Prabendarien aller Verbindung mit den Bürgern 
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von DBafel, dadurch daß fie befahlen, auch die Kaplanen 
ſollten fich in Zukunft der bürgerlichen Zünfte und Gefell- 
ſchaften, felbft wenn fie ald gebohrne Bürger daran Theil 
hätten, enthalten; auch nur in Gegenwart ded Dom« 
dechants, und nicht vor dem Stadtgericht, fordern. einzig 
dor dem geiftlihen Official Zeftamente audfertigen Laffen. 
Der Rath begehrte die Aufhebung ded Geſetzes; aber ver- 
geblih. Der neue Domherr erhielt, da die übrigen ihn 
nicht aufnehmen wollten, einen Befehl von dem Papft, 
und ein Monitorium poenale, Allein dad Kapitel appellirte 
nah Rom und zwang die Gapellanen, mit ihm gemeine 
Sache zu machen. Die Domberren zu Bafel und an 
andern Orten batten ſchon lange ein foldyed Geſetz ge: 
wünfcht, und andre Domkapitel fdumten nicht, diefem 
Beyſpiele zu folgen, obgleich daffelbe eben fo ungerecht 
ald unmeife war. Ungerecht war ed deßtwggen, weil der 
Fleinfte Theil von den weltlichen Gütern der Domherren, 
Ramilienftiftungen , fondern bie meiften und wichtigften von 
Kaifern, Fürften, und felbft von dem Adel, an die große 
moralifche Anftalt, welche man Kirche nennt, nicht für ein 
gemaͤchliches Leben müßiger Enkel gefchenkt worden waren. 
Unweife war dad Geſetz, weil die Bärgerfchaften, aud deren 
Schooße die meiften Tonangeber der Öffentlihen Meinung 
entftehen, dadurch zum Unwillen gereizt wurden. Dieß zog 
in dem Neformationdjabrhundert den Untergang vieler Dom⸗ 
Eapitel, und in unfern Zeiten die Aufhebung aller übrigen 
herbey. Ohne Waffen der Volksſtimme trogen ift Unfinn, _ 
und felbft die Waffen retten die Unbefonnenen nicht immer.*) 

Der im Jahr 1411. gewählte Bifchof von Conftanz 
Otto II. Markgraf von Baden Hochberg , welcher feinem 
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- Borfahren, Albrecht Blarer, dad Amt ablaufte, wurde 
während ded Conſtanzer Conciliumd Huſſens Kerkermeiiter, 
und ließ ihn in dad nahe Schloß Gottlieben bringen, wo 
er ded Tagd an den Füßen, bey Nacht an den Armen 
gefeffelt in Ketten liegen mußte. Im Jahr 1415. fuchte er 
bey der Stadt Zürich um ein Buͤndniß und dad Burgrecht an. 
Allein da er in aͤltern Verbindungen mit dem Haus Deftreich 
ftand, fo befchloffen die Züricher, weil fie, wie die übrigen 
Eidgenoffen, den fünfzjährigen Frieden mit Oeſtreich redlic, 
au halten entfchloffen waren, diefed Buͤndniß audzufchlagen, 
woferne der Bifchof nicht mit Recht von Deftreich loskaͤme, 
fo daß er diefem Haufe gar nicht verbunden wäre. Am 
Jahr 1421. trug er diefee Stadt ‘von neuem, aber heimlich 
ein Burgrecht an. Allein die Züricher, welchen ein Bünde 
niß mit dem Bifchof wegen feiner andermweitigen Merbin: 
dungen unficher fchien, trugen dem Bürgermeifter Meiß auf, 
dadfelbe durch ein freundliches Schreiben abzulehnen. Da 
nach der Flucht ded Papfted der Herzog Friedrich in bie 
Reichsacht erfldrt wurde, und die Eidgenoffen fich ftandhaft 
weigerten ihn anzugreifen, weil fie vor drey Jahren den 
obengenannten Frieden mit ihm gefchloffen hätten, und es für 
unziemlich hielten, ihn, da er im Unglüd wäre, zu bekrie⸗ 
gen; fo ſchickte ihm der Bifchof, weniger gewiffenhaft in 
Beobachtung ded Bundes mit Deitreich ald die Schweizer, 
gleich) nach der erften Aufforderung ded Kaiferd und der 
Kirchenverfammlung, gleich andern Fuͤrſten und Städten des 
Reichs den Abjagebrief nach Schaffhaufen. In dem folgenden 
Jahr 1416. verordnete dad Concilium zu Gunften diefes 
Hochftiftö, durch ein allgemeines Dekret, daß allen Kirchen 
die entwendeten Güter zuruͤckgegeben werden follten. Die 
Vollſtreckung wurde den Bifchöfen von Bafel und Laufanne, 
und dem Abte ded Schottenftifts bey Conftanz aufgetragen. 
In eben diefem ‚Dekret wurde die Geiftlichkeit von allen 
Steuern und Auflagen frey gefprochen. Am Sabre 1417. 
ließ der Biſchof Otto rin Gebot audgehn, daB man jeden 
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5. 
Freytag zur None Zeit, (Mittags zwiſchen 11. und ı2. Uhr) 
zum Andenken ded Leidend Chriſti, die große Glocke Iduten 
und ein Gebet verrichten ſollte; denen,. die diefed thun 
wirden, verhieß der Papft reichen Ablaß. Leber dad Ende 
der Negierung diefed Bifchofs flimmen die Gefchichtfchreiber 
nicht zufammen. Nach den einen foll Otto bloß fünf Jahre 
dem Hochftift vorgeflanden feyn, und ed wegen einer uns 
beilbaren Krankheit zwiſchen 1431. und 1454. dem Domdelan 
zu Augſpurg, Sriedrich, Graf von Hohenzollern, abgetreten 
haben. Andre behaupten, übereinftimmend mit dem oben 
angezeigten Jahr feined Negierungdantritted, er babe fein 
Amt erft nach einer zwälfjdhrigen Verwaltung im Jahr 1423. 
gegen ein beträchtliched Jahrgeld an den genannten Nach: 
folger überlaffen. Gewiß ift, daß Kriedrich von Zollern im 
Jahr 1456. Bifchof war, indem er damahld in einer Synode 
feine Cleriſey zu reformiren, d.h. zu einem anftändigeen 
Leben zu bringen trachtete. Ob er aber in diefem Jahr dad 
Hochftift ebenfalld gegen ein Aahrgeld feinem Vorfahren, 


oder feinem Nachfolger, dem Dompropft Heinrich von 
Hewen, abgetreten habe, oder damahld-geftorben fey, iſt 


wegen widerfprechender Machrichten ungewiß. Otto fol fen 
übriged Leben in dem Baarfüßerklofter zu Conftanz zugebracht 
haben und daſelbſt geftorben feyn. Zu feiner Zeit follen in 
dem ganzen Hochftift 1760. Pfarreyen, mehr ald 17000. 
Priefter und 550. Manns- und Weiberflöfter geweſen fenn, 
fo daß, wenn er von jedem Mark Silber Einfünfte, die feine 
Geiftlichfeit bezog, nur drey Heller nahm, die ganze Summe 
einer Bifchoföfteuer, oder einer fogenannten Confolation, 
16000. Gulden betrug. Der fchon genannte Heinrich von 


Hewen wurde nach der wahrfcheinlichern Angabe den 4. . 


Anguft 1456. gewaͤhlt, und erhielt die Betätigung ded Papſtes. 
Gr verwaltete dad Hochftift Länger ald feine Vorfahren, ſcha⸗ 
dete aber durch ſeine Prachtliebe dem Kirchengut, wovon er 
ſehr viel verſchwendete. Schon ſein Einzug zu Conſtanz, 
den er mit 500. Pferden, hielt, war vielen ärgerlich. Durch 
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ſein Beyſpiel, welches ihn vermochte, an der Eleriſey zu 
dulden, was er ſich ſelbſt nicht verbot, (er hielt oͤffentlich 
Beyſchlaͤferinnen) nahm die Unzucht unter derſelben ſo uͤber⸗ 
Band, daß ſich die Prieſter nicht ſchaͤuten, ebenfalls Öffentlicy 
Eoncubinen zu halten, und daß die vor aller Strafe fichern 
Uebertreter ded Keuſchheitsgeluͤbdes endlich die Erinnerung ar 

das ſelbe mit Lachen beantworteten. Neben diefem Grund der 
eignen Schwachheit hatte der. Bifchof noch einen andern : 
Die Connivenz trug ihm jährlich 2000. Gulden ein, und die 
Pfaffen Fauften gern um pecuniam copiosam, vitam ih 
diebus suis solatiosam; wie der bald vorfommiende Hem⸗ 
merlin in registro querelarum ı. fagt. Die großen Aus: 
gaben, wozu der Papft Eugen während feined Streites mit 
den Baſler Concilium gendthiget war, und der Krieg: gegen 
die Huffiten, welchen der neue König Albfecht von Böhmen 
mit denfelben führte, gaben beyden im Jahr 1438: einen 
Borwand, den Bifhof von Conſtanz um eine Beyſteuer 
anzufprechen. Deßivegen verfammelte derfelbe die ganze 
Glerifeg des Hochftiftd, die Eremten ſowohl ald die nicht 
Eremten, in dem Allerheiligen Stift zu Schaffhaufen, um 
fich daruͤber und über einige andre Sachen mit ihr. bes 
rathſchlagen. In eben diefem Jahr ritt er mit 56. Pferden 


an den Hof zu Insbruck, um zwifchen dem alten Herzog 


Friedrich von Oeſtreich und den Zuͤrichern, welche mit jenem 
wegen der Tockenburgiſchen Erbſchaft in einem Kriege be⸗ 
griffen waren, als Vermittler zu handeln. Nach einer drey 
Wochen dauernden, unermuͤdeten Arbeit, um allen Laͤndern 
ſeiner Dioͤceſe einen feſten Frieden zu verſchaffen, ſchloß er 
wenigſtens einen Waffenſtillſtand, welcher bis in den Winter 
des folgenden Jahres dauern ſollte. Auch in dem Krieg der 
Eidgenoſſen gegen die Stadt Zuͤrich und das mit derſelben 
verſoͤhnte und verbuͤndete Haus Oeſtreich, als die von jenen 
belagerte Stadt Rapperſchweil nur durch. einen Waffenſtill⸗ 
ſtand gerettet werden konnte, ließ er ſich im Jahr 1443. von 
dem Oeſtreichiſchen Landvogt der vordern Lande, Markgrafen 
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Wilhelm von Baden, erbitten, ald Vermittler aufzutreten. 
Wegen der Ehrfurcht, die alle Eidgenoffen für dad Stift 
Einfiedeln hatten, nahm er den Abt zum Gehilfen. Diefer 
fand zur Annahme ded gemachten Antragd nicht alle Sans 
tone gleich geneigt. Deßwegen ritt der Bifchof mit einem 
anftändigen Gefolge von Zurich in dad Eidgensflifche Lager, 
um, ald geiftlicher Oberhirte beyder Parteyen, zum Frieden 
zu reden®). Um defto mehr Eindruck zu machen, erhob fid) 
der Bifchof vor der Gemeinde der Krieger, und redete fie 
kurz, aber rührend und mit Würde an, indem er ihnen 
vorftellte: „Daß fie weltind ehren fin Alter, dann er ein 
„ubelmögender,, Eranfer Herr ſyg“; dad Uebrige ließ er 
vorlefen. Ale, auch die am meiften gegen Zürich eebitterten 
Schwytzer und Glarner, fühlten die Nothwendigkeit, wenig⸗ 
fiend zum Schein in feinen Antrag zu willigen, und ihm 
dadurd) ihre Ehrfurcht zu bezeugen, und der Markgraf, 
welcher nur Zeit zu gewinnen fuchte, bevollmächtigte den 
Bifchof, ungeachtet einiger unannehmlichen Bedingniffe, 
welche Schwyß und Glarus beygefügt hatten, den Waffen 
ftillftand zu fehließen, voelcher auch fogleich von dem Bifchof, 
dem Abt und den beyden Parteyen im Felde befiegelt wurde. 
Ben dem oben in der Gefchichte ded Biöthumd Bafel ers. 
wähnten Zag zu Baden im Jahr 1444. welche diefen Waffens 
ftilftand in einen dauerhaften Srieden verwandeln follte, war 
er abermahld die Hauptperfon. Aber feine gutgemeinten 
Bemühungen wurden ducch die Deftreichifhe Partey zu 
Zürich vereitelt. Als die Unterhandlungen fich zerfchlugen, 
gab der Eonftanzifhe Generalvifariud den Eidgenoffen Ablaß 
fir die Suͤnden, die fie in dieſem Kriege biöher begangen 
bitten, homicidia, incendia, sacrilegia, ecclesiarum ef- 
fractiones, manuum violentarum injectiones in personas 
ecclesiasticas, abusus et destructiones rerum sSacrarum , 





%) „Denn wir ein Fürft des Friedens heißend, und wefen (fepn) 
„fulind”, fagt er in der gleich folgenden Rede. 
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blasphemias, und andre Erceffe, die der einheimifche "Krieg 
erzeugt hatte, Ungeachtet der von dem Bifchof gelten ge= 
machten Kraͤnklichkeit Tebte er doch noch neunzehn Jahre 
nachher, und vermehrte inzwifchen im Jahr 1452. die Güter 
ded Hochftiftd durch Ankauf der Herrfchaften Güttingen und 
Moßburg im Thurgau, welche er um 7000. Gulden an fich 
brachte. Der Kaufbrief gab ihm dad Recht, den fogenannten 
Laß zu beziehen, fo daß, wenn jemand von den eignen 
Leuten ber Herrfihaft ohne LXeibederben mit Tod abginge, 
dad ganze Mobiliarvermögen ded Verſtorbnen ohne Ausnahme 
dem Bifchof zufallen follte. Als der biſchoͤfliche Vogt drey 
Sabre nachher dieſes Necht ausüben wollte, widerſetzten fich 
die Unterthbanen, und baten, daß man fie den übrigen, Gots 
teöhausleuten gleich halten follte; wie diefe wollten fie den 
Haupt» und Gemwandfall*) gerne geben; aber dad fey cine 
unerträgliche Befchwerde, daß von verjtorbnen elternlofen 
Kindern, welche Gefchwifter haben, und von Eheweibern, 
die Feine Töchter binterlaffen, der Laß gefordert werde; 
Fall und Laß gehöre dem Bifchof bloß dann, wann der 
Veritorbne eine eintragende Hand geweſen wäre*®), ehliche 
Geſchwiſter hingegen können, in Beziehung Yauf einander, 
nicht für eine eintragende Hand angefehen werden #4%), 
Die Unterthanen behaupteten überdieß,, dad, was der 
Biſchof, beym Ubfterben einer Hausmutter, zu nehmen 
berechtigt wdre, fey nicht der Laß, fondern der Fall. Dee 





#) Der Beſitzer einer Herrſchaft hatte das Recht, beym Abſterben 
eines Samilienhauptes das bee Stüd oder Haupt Vieh und 
das beite Gewand (Kleidung) des Verſtorbnen su nehmen. 
Dieß hieß der Haupt: und Gewandfall. 

2%) D. h. eine Perfon, welche durch die ihr gebührende Haus⸗ 
regierung das gemeinfame Wermögen der Familie zu ver⸗ 
mehren im Stande wäre. 

are) Meil Feines derfelben Gewalt hätte, eine Theilung des Ver⸗ 
mögens, und die daraus entfichende Verminderung deſſelben 
zu verbieten. 
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Streit kam zuerſt vor den biſchoͤflichen Conſervator (7), von 
dieſem aber, als die Hoheit uͤber das Thurgau in die Haͤnde 
der Eidgenoſſen fiel, vor dieſelben; und wurde von ihnen 
erſt im Jahr 1520. zur Entſcheidung an die Buͤrgermeiſter 
und den Rath der Stadt Conſtanz gewieſen. Auch mit den 
Eidgenoſſen, als nunmehrigen Oberherren der Grafſchaft 
Baden im Aargau, war er fruͤher uͤber die Verhaͤltniſſe der 
Landesherrlichkeit zu feinen dortigen hoben. Gerichten zu 
Klingnau, Kaiferftuhl, Zurzah und den dazu gehoͤrigen 
Aemtern in einen Streit gerathen, welcher im Jahr 1450. 
durch den Audfpruch ded Bernifchen Altſchultheißen, Heinrich 
von Bubenberg, fo beygelegt wurde, daß in denjenigen 
Sachen, welche Leib und Leben, die öffentliche Ruhe ‚ und 
die großen Zurzacher Handelömeffen betrafen, nichts ohne 
»Vorwiſſen und Mitwirfung der Tandeöherrlichen Gewalt 
gefcheben ſollte. Die Hbrigen berrfchaftlihen Rechte des 
Hochſtifts blieben unangetaftet. Davon gaben die Cidges 
noffen im Jahr 1454. einen neuen Beweis, ald die Dom: 
berren gegen die mit der Schweiz verbündeten Appenzeller, 
welche mit den Einwohnern von Altnau, Unterthanen ded 
Domkapitels, ein Landrecht gefchloffen Batten, ſich aus 
Achtung fuͤr die Eidgenoffen nicht der geiftlichen Waffen des 
Banned bedienten, fondern fie vor den zu Baden verfam: 
melten Boten verklagten. Beyde Theile wurden verbört, 
und die Appenzeller einige Wochen nachher zu Zürich be: 
redet, von dem neuen Landrecht abzuftehen, und die Alt: 
nauer der ihnen geſchwornen Eide zu entlaffen. Im Jahr 
1458. batte der Biſchof abermahld Gelegenheit, ald Ver⸗ 
mittlere zwifchen den Eidgenoffen und der Stadt Conſtanz, 
in dem fogenannten Plappartfrieg, aufzutreten. Er er: 
Fannte bey diefem Anlaß, wo fi die Webermacht der 


Schweizer über dad Deftreichifche Haud und den Schwäbis 


fhen Adel deutlich zeigte, daß fie auch bald in dem Thur⸗ 
gau Herren ſeyn würden. Däher eilte er, für alle Herr 
ſchaften ded Hochſtifts in diefem und andern benachbarten 
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Ländern, am die Ruhe derfelben für fein übrige Leben 
ficher zu ftellen, einen Bund mit denfelben zu machen. 
Die lebte Handlung feined Hffentlichen Lebens war ein fünf: 
sigjähriger Friede, den er-in den lebten Tagen ded Jahrs 
1459. zu Conſtanz zwifshen dem Erzherzog Siegmund von 
Deftreich und den Schweizern unter Sranzöfifcher Vermittlung 
ſchloß, der aber gleich im folgenden Jahre durch einen neuen 
Krieg gebrochen wurde, welchen er mit dem Bifchof von 
Bafel dadurch, daß er .mit vieler Mühe die aufgebrachten 
Gemuͤther zu mäßigen ſuchte, nicht zu verhindern im Stande: 
war. Doch gelang e5 ihm mit Hilfe ded Herzogd Ludwig von 
Bayern und ded Bifchofd von Bafel im Jahr 1461. den 
Srieden wieder herzuftellen. Leber diefen häufigen und grös 
ftentheild glücklichen. Sriedendvermittlungen., der Lieblingds 
befchäftigung feined äffentlichen Lebens, vergaß man gerne 
die Unregelmäßigteit feined Wandels, und vergab es dem 
guten, aber ſchwachen Manne, daß unter feinem Nahmen, 
. aber wohl wider feinen Willen, manche Gewaltthätigfeiten 
verübt wurden, die fich nicht rechtfertigen laffen. Wir were 
den unten bey der Gefchichte des Zuͤrichſchen Großmünfteritifts 
einen Beleg dazu finden. Er ftarb im Jahr 1462. und hatte 
zum Nachfolger Burfard II. von Randeck, welcher während 
Keiner kurzen Regierung im Jahr 1465. bey den Eidgenoffen 
in Verdacht Fam, zum Nachtheil ihrer neulich erworbenen 
Herrſchaft über dad Thurgau eine geheime Verbindung mit 
Deftreich zu unterhalten. Er gab fich die dußerfte Mühe, 
diefen Verdacht von fich abzulehnen. Sein im folgenden 
Jahr erwaͤhlter Nachfolger ‚der Domdekan Herrmann von 
der Breiten Landenberg, machte. mit den Schweizern ins 
Jahr 1469. einen Tebendlänglichen Bund, und trat ebenfalld 
mehreremahle als WBermittler zwifchen der Deftreichifchen 
Partey und den Eidgenoffen auf. An der Fehde, die Bilgeri 
von Heudorf, ein Schwäbifcher Edelmann, mit den Schaffs 


baufern hatte, vermochte der Bifchof dieſe Stadt, deren _ 


Bürgermeifter, Hannd am Sta), auf offner Neichöftrage 
Helv, Rirchengeſch. UL | | 


! 


von Heudorf war gefangen: worden, daB fie von der Rache 
abftand. Auch bey dem MWaldöhuter Frieden, welcher im 
Jahr 1468. den Müllhaufer Krieg endigte, hatte er Antheil 
an der Vermittlung. In der Verwaltung feines Landes 
fuchte er feinen Ruhm und feine Freude in der Wiederher⸗ 
ftellung und Befeftigung ded Sriedend und der Ordnung. 
So machte er im Jahr 1468. einen Vergleich zwifchen dem 
Adel, der Geiftlichfeit und der Bürgerfchaft zu Bifchofzell, 
weil vermuthlich die beyden erftern Stände fich dem Recht 
nicht unterwerfen wollten, welches Bifchof Heinrich IIL. der 
Stadt im Jahr 1361. ertheilt hatte, daß alle zu Bifchofzell 
eingefeßnen Perfonen nur vor dortigem Vogt und Rath 
echt nehmen follten. Er ftarb am Ende diefer oder im 
YAnfange der folgenden Abtheilung, ohne daß dad Jahr feines 
Todes gewiß bekannt ift.*) | 
Der am Ende ded vorigen Zeitraumes vorkommende un: 
ruhige Bifhof zu Ehur, Hartmann von Werdenberg, 
brachte bey der Kirchenverfammlung zu Conſtanz feine Klage 
gegen den Herzog Sriedrih von Deftreich vor wegen der 
oben ®®) angeführten Gefangenfchaft, und diefe wurde in der 
Achterfldeung, die gegen den Herzog erging, ausdrücklich 
angeführt. Als nad) der Unterwerfung Friedrichs, während 
feined Aufenthalts zu Conftanz, wo er eilf ungluͤckliche 
Monate zubrachte, fein Bruder, Herzog Ernft, ihn von der 
gemeinfchaftlichen Verwaltung der Tirolifchen Länder gänzlich 
auöfchloß, und er demzufolge fein eidliched Verfprechen, dem 
Kaifer alle feine Herrfchaften auf fo Tange zu übergeben, bis 
ed demfelben gefallen würde, fie zuruͤckzugeben, nicht zu 
erfüllen im Stande war, oder wegen eined geheimen Der: 





#) Hott. IT. 256. 258. 271. Zugabe IV. Ch. 86. II. 309. 364. 
369. 382. 409. 410. 452. 433. 440. 452: Müll. II. 29. 
362. 490. 170. IV. 227. 280. 4. 17. 25. 489. 486. 494 
512. 522. 289. 536. 548. Leu Art. Coſtanz V. 468. 

at) Th. II. 240, E 
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ſtandniſſes mit Ernſt nicht erfüllen wollte; fo belagerte der 
Bischof Hartmann im Jahr 1415. die Stadt Feldfiech und 
eroberte diefelbe; allein die Burg blieb dem Herzog treu. 
Der Biſchof wurde fogar bey einem Audfalle der Befabung 
nebft feinem Bruder in der Stadt gefangen und erft nad) 
neun Monaten wieder erledigt, Zur Bezeugung feined Dana 
feö für diefe Erledigung, die er wahrfcheinlich der H. Jungs 
frau zufchrieb,, befahl er, daB dad Feft der unbefledten 
Empfängniß derfelben in dem ganzen KHochftift gefeyert 
werden ſollte. Die Meinung, daß die beyden Herzoge mit 
einander bey der Verweigerung, dem Kaifer dad Tirol zu 
‚ Übergeben, einverſtanden waren, erhielt dadurd) Gewicht, 
daß Ernft, ald er von dem Bifchof von Chur in eben dieſem 
Jahr dad Lehen ded Erbfchenfenamtd ded Hochftiftd empfing, 
dadfelbe auch im Nahmen feined Bruderd Friedrich empfangen 
hatte. Bald nachher ftarb Hartmann im Jahr 1417.; aber 
auch fein Nachfolger, Johann Abundi Nafo, aus dem edeln ' 
Geſchlechte der Münfinger von Frundeck, Doktor der 9. 
Schrift und des geiftlichen Rechtes, ein wegen feiner Be: 
redſamkeit und Erfahrung in Staatöfachen ſehr arigefehener 
und zu allen Gefchäften brauchbarer Mann, regierte in 
Rhaͤtien mit fchlechtem Ruhm und nicht groͤßerm Gluͤcke. 
DBereitd im Jahr 1414. war er auf dem Conſtanzer Conci⸗ 
lium, wohin er ald Abgesröneter des Bifchofd von Eichftddf 
gekommen wat, zum Sprecher der Prälaten teutfiher Nation 
ernannt worden. Drey Fahre nachher wurde er der Com⸗ 
miffion zugeordnet, welcher dad Concilium aufteug zu uns 
terſuchen, wie man den Herzog Friedrich von Deftreich zur 
Unterwerfung bringen koͤnnte. Nach feiner Ernentung zum 
Bifchof von Chur wohnte er der Kirchenverfammlung bid and 
Ende bey. Seine Verwaltung ded Hochftiftd verwidelte ihn 
in latige und heftige Streitigkeiten mit dem Erbtenchfeß 
deffelben, Ulrich von Metfch, und mit den Grafen von 
Merdenberg Sargans, von denen einer, Rudolf, Dont 
propft zu Chur war, Die Urſache diefer Streitigkeiten war 
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vermuthlich, daß der neue Bifchof_ mit, mehr Eifer ald 
Klugheit die zerruͤtteten Nechte ded Hochftiftd wieder berzus 
ftellen fuchte. Er lad zu diefem Ende die Urkunden nach, 
und wad er in denfelben fand, dad glaubte er fordern und 
behaupten zu müflen, ohne zu wiffen, oder zu bedenken, 
was die Zeitumftände nad) und nach an diefen Rechten 
geändert hätten. Diefes verleitete ihn zu unvorſichtigen und 


u ungerechten Handlungen, welche den Anlaß zur erften 


Derbindung der in den Gebirgen ded jeßigen Obern Bundes 
wohnenden Rhätier gaben. 

. Die Grafen von MWerdenberg befaßen theild aus der 
Vatziſchen Erbſchaft, theils durch Verpfaͤndung oder eigen: 
mächtige Beſitznehmung während der langen Verwaltung 
ded vorigen Biſchofs, ihred Wetterd, in Rhaͤtien viele 


Herrſchaften, die mit den Beſitzungen des Hochſtifts ver- 
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miſcht, und deren Rechte, die ſich aus den vorigen Zeiten der 
Gewalt und Barbarey herſchrieben, noch unbeſtimmt waren. 
Unter der Regierung Hartmanns hatte ihnen die Pfalz zu 
Chur, deren Beyfiger aus adlichen Lehenmännern beftanden, ' 
die Sraffhaft in dem Thale Schams zugefprochen. Allein 


Biſchof Johann hatte ihnen diefed Lehen wieder abgenommen, 


weil fie, feinem Vorgeben nach, daffelbe durch eigenmidchtige 
Deräußerungen geföhmdlert Hätten. Nun weigerten fich die 
Grafen, die Pfalz daruͤber fprechen zu laſſen, weil biefer 
Gerichtshof parteyiſch waͤre. Auch darüber war zwifchen 


Johann und den Grafen ein Streit, ob die Schulden deb 


vorigen Bifchofd von dem Hochftift, in deſſen Angelegens 
beiten er diefelben gemacht , ander von den Erben der Ya: 
miliengüter, weldye er dafür verpfdndet hatte, bezahlt 
werden follten..: Die Grafen forderten fernerd von den - 
Hirten ded Bisſthums, welche die demfelben zugehörigen 


‚Alpenweiden benußten,, Geleitgeld ; dagegen ſprach der 


Biſchof alle fremden Einfäßen, die fich in feinem Gebiete 
niedergelaffen hätten, auch wenn fie Erbunterthanen der 
Strafen waren, als feine Leibeignen an, Diefer Streit, 
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wurde im Jahr 1421. zu Lindau duch fechd ehrbare Landleute, 
welche weder Strafen noch Srenherren fenn durften, unter dem 
Borfige ded Grafen Hugo von Werdenberg Heiligenberg 
durch ein billiged und unparteyiſches Urtheil beygelegt , wel⸗ 
dies den Glauben diefer Zeit an die Heiligkeit des Eides be: 
weifet. Zwey von den ftreitigen Punkten, welche weder 
durch Urfunden, noch durch unparteyifche Zeugen auögemacht 
werden Eonnten, entichleden die Richter nad) der efdlichen 
Ausſage der Grafen über ihr altes Herfommen. Der Streit 
mit dem Herren von Metfih betraf ebenfalld herrfchaftliche 
Rechte, und wurde in eben diefem Jahr zu Bozen von dem 
Herzog Ernft von Oeſtreich, den Bifchöfen Johann von 
Trient und Berchtold von Briren durch einen Rechtöfpruch 
entfchieden. Während der_ÖStreitigfeiten mit diefen über: 
mächtigen Großen fuchte der Bifchof eine Stüße bey dem 
Boll Er gewann die Gemuͤther der Einwohner von 
Schams, welche über die Härte ihrer Herren unwillig 
waren. In allen wichtigen Gefchäften bandelte er mit 
Einverjtändniß ded Domkapiteld, der Stadt Chur und feiner 
Gotteshausleute, und fchloß nebft ihnen im Jahr 1419. ein 
‚ Burgrecht wechfelfeitiger Hilfe auf ein — Jahre mit 
der Stadt Zürich. Aber wenn er hoffte, daß dieſe neue 
Bundedgenoffin ihm geftatten würde, Andern Unrecht zu 
tbun, fo fand er fich darin betrogen. Ald der Graf Fries 
drih von Tockenburg, welcher ebenfalld mit Zurich vers 
burgrechtet war, in einem Streit mit dem Bifchof im. fols 
genden Jahre willig war, ſich dem Ausſpruch der Zuͤricher 
zu unterwerfen, und dee Bifchof dieß verweigerte, fagten 
fie ihm entfchloffer: Sie ſeyen nicht gewohnt, alte Sreunde 
neuen aufzuopfern. Wahrfcheinlich bewog diefed den Bifchof 
zum Nachgeben ; denn man findet nach einer vom 7. Julii 
1421. datirten Mahnung, daß beyde Parteyen vor dem 
Rath zu Zürich erfcheinen folten, Feine weitere Spur. von- 
diefem Handel. Kaum waren diefe Streitigkeiten abgethan, 
fo erhob fich ein heftiger Unwille zwifchen dem Bifchof und den 


Bürgern von Chur, welche ihn befchuldigten, daß er bey dee 
Mahl ihres Rathes und feined Vorſtehers, fo wie in andern 
Stüden ihre Sreyheiten aus Herrfchfucht Hinterliftig unters 
drücke. Die Menge war entfchloffen, den Bifchof mit 
Gewalt zur Erfüllung ihres Willend zu nöthigen, und 
belagerte ihn in der Burg Marfoil, welche auf einer Anhöhe 
oberhalb der Stadt lag. Allein er entwidy durch eine Hin⸗ 
terpforte, und der Streit wurde, nachdem die Burg von 
dem Volk eingenommen und audgeplündert worden, ohne 
fernern Schaden durch einen gütlichen Vertrag beygelegt, 
welchen vier Boten von Zürich und neun angefehne Männer 
audden Gotteshausleuten abfchloffen, und welcher ſowohl die 
damahlige Verfaflung , ald die urfprängliche Natur derfelben 
beftimmte. Vermoͤge der höchften Gewalt, die der Biſchof 
urfpränglich, nicht von dem Domkapitel, fondern von dem 
Kaifer ald ein Neichölehen erhalten hatte, die aber in jenen 
Zeiten der alten Freyheit hanptfächlich in dem Vorſitz, oder 
in dee Ernennung der Vorſteher beftand, hatte der Bifchof 
feine Beamten in der Stadt. Aber auch die Bürger hatten 
dergleichen, weil die Kaifer der anwachfenden Stadt ebenfalld 
mancherley Mechte: ertheilet hatten. Auch bier, wie aller 
Drten, war manched unbeftimmt, da die Urverfaflung nie⸗ 
mahld war in Schrift verfaßt worden, und manches ſich 
durch die Zeit, gleichfam von felbft und ohne daß es auffiel, 
verbeffert oder -verfihlimmert Hatte. Alles wurde nunmehr 
durch den Spruchbeief im Jahr 1422. näher beftimmt. 
Zufolge deffelben feßte der Bifchof, ald hoͤchſter Richter, 
einen Stadfvogt, welcher Prajident des Criminalgerichts 
war, doc), dem Herkommen gemäß, nicht ohne Willen und 
Willen der Bürger gewählt wurde; die Benfiger hingegen 
wählte der Stadtrath. Auch der Amman und Biztbum, 
vicedominus, vicarius Domini) weldye von Anfang der 
Stadt die Aufficht über Polizey und Einkünfte hatten, und 
über die Vollziehung der Urtheile wachen mußten, wurden, 
weie der Kanzler oder Stadtfchreiber, von dem Biſchof ge: 
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wählt; der letztere wahrſcheinllch deßwegen, weil man dafuͤr 
bielt, ein geiſtlicher Herr wiſſe gelehrte Fähigkeiten am beften 
zu beuetheilen. Die Raͤthe wurden von dem Bifchof aus 
einem Vorſchlag ded Rathes gewählt. Geleit, Münzrecht 
und die Verlaſſenſchaft fremder Leute, um welche fich Fein. 
Erbe meldete, blieben ihm, weil diefe Rechte zu allen Zeiten 
oberherrlich gewefen waren. Hingegen da5 Obmgeld wurde 
zwiſchen dem Biſchof und der Bürgerfchaft getheilt, weil ed 
mit ihrer Bewilligung war eingeführt worden. Dad Kauf: 
baud, welched vorher, wie die Befchüßung der Handels⸗ 
ftraßen, unter des Bifchofd Schuße geflanden hatte, wurde 
num von dem Kaifer den Bürgern überlaffen, welchen auch 
die Sorge für Wittwen und. Waifen und für ihre Gemeind⸗ 
güter blieb. Dagegen überließen fie dem Bifchof, für die 
Sicherheit ded Landes und der Burgen zu wachen, mit der 
einzigen Ausnahme, daß er ohne Vorwiſſen ded Domtapiteld 
und der Gotteshausleute Eeinen Vogt auf Afpermont feßen 
dürfe; eine Burg, die fie wieder an dad Hochftift eingeldfet 
batten. Nach diefem Wergleih geboten die Raͤthe der 
Bürgerfchaft beym Eide, dem Bifchof und feinen Dienern 
alles, was auf dee Burg Marfoil geraubt worden war, 
wieder herauözugeben, mit angehängter Drohung, jeden 
Vebertreter ald einen meineidigen und ebrlofen Mann an 
Leib und Gut zu beftrafen. Der Bifchof, welchem die 
Unparteylichfeit feiner neuen Bundeögenoffen von Zürich 
nicht wohl gefiel, machte bierauf im Jahr 1425. ohne 
Vorwiſſen derfelben einen Bund mit dem Haufe Deftreich, 
um feine Unterthanen daducch zu ſchrecken oder zu bandigen. 
Allein auch diefes Mittel verfehlte feinen Zweck, und gab 
Anlaß zu einer DBerbindung, die dem Anſehn und der 
Macht ded Bifchofd noch engere Schranken feßte. Die 
muthigften und verftdndigften Männer in dem gebirgichten 
Dberlande, welches jegt den Grauen Bund audmacht, traten 
aus Beforgniß über die gefährliche Verbindung des Biſchofs 
mit Deiteeich, über deffelben unruhigen Geift, über die bey 
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ihnen noch nicht, wie zu Chur, beftimmten Rechte, und 

uͤber die mit Hohn verbundene Härte vieler Beamten zufants 
men, um in diefer fehr günftigen Lage der Sachen für bie 
Erhaltung ihrer natürlichen Rechte zu forgen. Sie verſam⸗ 
melten fi) bey Nacht aud ben umliegenden Dörfern in 
einem Walde bey Truns. Die alte Landedfage meldet, der 
unten vorfommende Abt ded nahen Stifted Difentid habe 
durch feinen Rath und fein Anſehn ihre Unternehmung 
begünftigt. Die Sache nahm den gleichen Gang wie ein 
Jahrhundert früher bey den Urhebern ded Schweizerbunde®. 
Allgemeined Mißvergnügen brachte bald alle Gemeinden der 
älteften Rhdtier in dem Hochgebirge an den Quellen des 
Rheins in Verbindung. An ben legten Wintermonaten des 
Jahres 1424, ehe die Hirten in die Berge zogen, forderten 
fie durch die vornehmſten und diteften Männer von ihren 
Herren, daß fie mit ihnen Aber eine freye und gerechte 
Verfaffung gemeinfam übereinfommen follten. Mit Aus⸗ 
nahme eined einzigen, des Grafen Heinrichd von Werden: 
berg, genehmigten alle diefe Herren den Vorſchlag, und 
traten, da fie zum Theil auch Hilfe gegen den Bifchof 
bedurften, mit den fämtlichen Gemeinden in einen Bund, 
mweldyer in der Mitte ded Märzen zu Zrund befchmworen, in 
Schrift gebracht und befiegelt wurde. Um eben diefe Zeit, 
vieleicht einige Monate früher, hatten die Angehörigen der 
Herren von Rhaͤzuͤns und des Hochftiftd im Domlefchg auf 
beyden Seiten des Rheins, auf dem Heinzenberg und in der 
Ebne, eine aͤhnliche Uebereinkunft gefchloflen , einander gegen 
ungerechte Gewalt, wenn der Bifchof oder der Freyherr 
diefelbe ausüben wollte, auf ewige Zeiten beyzuftehen. Aber 
ald Freunde der Gerechtigkeit waren fie fo weit entfernt, 
ihren Herren die durch Gewohnheit beftätigten oder urfundlich 
erweidlichen Nechte zu nehmen, daß fie diefelben nicht ein= 
mahl im Befiß der fonderbarften Befugniffe ftörten. Die 
Herten von Rhäzind und der Bifchof beftätigten diefen 
Bund, weil die Uebereinftimmung ded Volkes und’ deö 
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Adels ihnen Feine andre Wahl überließ. Auch die Bewohner 
der wildeften Gegenden in den jenfeitö ded Rheins liegenden 
Bergen ſuchten und erhielten duach ihre Nelteften im Jahr 
auf einem Zage der Sraubünder zu Ilanz die Einverleibung 
in den ewigen Bund. An diefen Bewegungen geſchah ed 
ebenfalld, daß dad Hochftift und die ihm angehörigen Got: 
teöhaudleute einander bey ihren Nechten und Freyheiten zu 
behaupten verfprachen. uch der Beherrfcher der zehen Ge: 
richte, welche nachher die dritte chätifche Bundesrepublik 
ausmachten, Graf Friedrich von Todenburg, ſchloß im 
Jahr 1428. mit den Gotteöhaudleuten ded Hochftiftd im 
‚Engadin einen zwanzigjährigen Hilfsbund, weil er mit den 
Herzogen von Deftreich,, dem Freyherren von Rhazlınd und dem 
Grafen Heinrich von Werdenberg im Mißverftändniß lebte. 
Dadurch wurden die zehen Gerichte und die Angehörigen des 
Hochftift3 zuerft mit einander befreundet , und diefed Band 
vereinigt fie bid auf diefen Tag. Nur der eben genannte - 
Graf Heinrih von MWerdenberg, deſſen Herrfchaft den 
Einwohnern von Schamd verhaßt war, und der Churiſche 
Dompropft Rudolf, deffelben Bruder, blieben, ald dad 
übrige Land durch jene Verbindungen laͤngſt beruhigt war, in 
Zweytracht mit den Schamfern und dem Bifchof, welcher ald 
Lehnsherr die Unterthanen gegen den Grafen befchüste. 
Kaifer Siegmund ftellte endlich im Jahr 1431. auf feiner 
Reife nah Rtalien zu Feldkirch die Ruhe durch einen 
Dergleich wieder ber, indem er die Grafen bewog, bie 
Lehnsherrlichkeit ded KHochitiftd artzuerfennen,, worauf der 
Bischof ihnen dad Lehen übergab. Allein noch wollten die 
Schamſer fi nicht unterwerfen. Deßwegen befahl der 
Kaiſer dem Bifchof, dem Abt von Difentid, den Grafen und 
Herren von Todenburg, Sar und Rhaͤzuͤns, den Bündnern, 
Schweizern u. a. diefelben mit Gewalt zum Gehorfam zu 
bringen. Da diefer Befehl unwirkſam blieb, weil es den 
Beauftragten theils m Macht, theild an Willen fehlte, 
denfelben zu vollſtrecken, fo that der Bifchof, welcher nuns 
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mehr aus einem Freunde der Widerfpänftigen ihr thaͤtigſter 
Feind geworden war, vielleicht weil er ihren Freyheitsgeiſt 
für fich felbft zu fürchten anfing, die Schamfer ſchon fechd 
Wochen nad dem Bergleich in den Bann. Gie verachteten 
denfelben. Nach fünfzehn Tagen wurden ihre Weiber und 
" Angehörigen von der Kirchengemeinfchaft ausgeſchloſſen. 
Auch dieß war umfonft. Nach fünfzehn Tagen wurde ihnen 
aller Handel und Wandel mit der übrigen Chriftenheit ab⸗ 
gefchnitten; ed wurde ihnen Speife und Trank, Feuer und 
Waſſer und jede Hilfdleiftung der Menfchen verfagt, beym 
MeBopfer die Kerzen audgelöfcht, mit Küßen getreten, alle 
Glocken ald zum legtenmahl geldutet und hierauf die Kits 
chen vernagelt. Der gefunde Sinn ber Schamfer hätte fich 
wahrfcheinlich auch darüber weggefegt; allein ihre Nachbarn, 
fo unerfchroden fie eine überlegne Feindeömenge gegen ſich 
anrüden faben, waren, befonderd auch weil fie dad Bes 
nehmen der Schamfer nicht ganz billigen mochten, gegen 
die Eindruͤcke foldyer Verfügungen nicht gleichgültig, und 
gaben diefes den Ungehorſamen zu verfiehen. Dieß bewog 
diefelben endlich, die Huldigung zu leiften; ihre Rechte und 
Freyheiten ficherte der zu Truns gefchloffene Bund. 

Der emporitrebende Geift diefed Volkes und dab fich laut 
aͤußernde Gefühl feiner Kraft waren ein Zeichen, daß es 
fich der Bormundfchaft der Geiftlichfeit und ded Adels, die 
es im frübern Zeiten geduldet hatte, entwachfen glaubte ; 
aber der edle Entfihluß deffelben, jedem den rechtmäßigen 
Beſitz zu lafien, und ihn daben gegen alle Angriffe zu 

befchüßen, bewied , daß ed der Freyheit und Selbſtſtaͤndig⸗ 
leit nicht weniger würdig war, ald die Schweiger, in deren 
Fußſtapfen ed aud) in diefem Stüde trat. 

Der übrige Theil der Negierung des Biſchofs Johann, 
von dem Jahr 1431. bid zu feinem Zod im Jahr 1440. 
war ruhig und friedlich. Durch Erfahrung belehrt, fah der 
Eluge Prälat ein, daß nicht Übertriebne Korderungen, nicht 
Harte: und Gewalt, fondern Gerechtigkeit und Billigkeit ihn 
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gegen die emporkommende Macht: Bed Volkes beym Beſitze 
ſeines Fuͤrſtenthums behaupten, und das Umſichgreifen deſſel⸗ 
ben verhuͤten koͤnne. Sein Nachfolger, der Dompropſt 
- Conrad von Nechberg, ein Anverwandter der Grafen von 
Merdenberg Sargand, welche noch immer die gröften Lan, 
deöherren im Obern Bunde waren, legte die Regierung gleich 
im folgenden Jahre wieder ab, vielleicht weil er eben diefer 
Verwandtfchaft wegen fih nicht verfprechen durfte, das 
Zutrauen ded Volkes zu erwerben, und alfo ruhig zu res 
gieren. Da die Domberren fi) wegen ded Parteygeifted, 
. der unter ihnen herrfchte, in dee Wahl eined neuen Bifchofs 
nicht vereinigen konnten, fo übernahm der oben vorfommende 
Biſchof von Conſtanz, Heinrich von Hewen, dad Hochftift ald 
Pfleger oder Administrator in Spiritualibus generalis, 
ungeachtet der Papft Eugen, welcher fagte, Heinrich finde 
in feinem weitläufigen Kirchfprengel genug gu thun, und die 
‚Churifche Kirche fey reich genug, einen eignen Biſchof zu 
unterhalten , ihn nicht anerkennen wollte. Allein Heinrich 
kehrte fich hieran fo wenig, daß er die Verwaltung des 
Hochftiftd Tange nach Eugend Tode, bid ind Jahr 1452. 
beybehielt, in welchem dad Domkapitel fowohl ald die 
Gotteshausleute ſich meigerten, ihn länger ald Pfleger an: 
zuerkennen. Diefen Schimpf batte er fich felbft dadurch 
zugezogen, daß er im Jahr 1450. einen neuen Anfchlag deö 
Grafen Heinrichd von Werdenberg gegen den grauen Bund 
und befonderd gegen die ihm verhaßten Schamfer begünftigt 
hatte, der aber fehr unglüdlich für ihn und feine Freunde 
auöfiel. Denn nunmehr brach auch im Gotteöhausbunde 
der lange verhaltene Unwille über feine Verwaltung wüthend 
aus; er wurde der Pflege entjebt, und die Grafen büßten 
durch die Zerftörung ihrer Schlöffer in Rhaͤtien ihre unge: 
rechted Unternehmen. Als fie bierauf, in Ermanglung an: 
drer Mittel ihren Feinden zu ſchaden, diefelben durch dad 
Hofgericht zu Nothweil in die Reichsacht thun ließen, und 
dadurch in Gefahr kamen, auch Sargand zu verlieren, weil 
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die darüber erbitterten Bündner in dem folgenden Jahr au 
ihrem Lande gegen fie vorruͤckten, fo riefen fie ihre Sreunde 
zur Vermittlung berbey, welche den Frieden auf gerechte 
Bedingniffe berftellten. Die Grafen verkauften bierauf im 
Jahr 1456. ihre Rechte und Herrlichkeiten zu Schamd und 
Obervatz um 3600. Gulden an den folgenden Bifchof, von 
welchem fich die Gemeinden zwey Sabre nachher ganz oder 
zum Theil Iodfauften. An die Stelle ded Pflegerdö des 
Hochſtifts, welcher dem Domkapitel und den Gotteshaus⸗ 
leuten gleicy verhaßt war, ernannte der Papſt Nikolad V. 
der diefe Stimmung ded Volkes benußte, den Anton Zofas 
beni von Pavia zum Bifchof. Allein der Pfleger fowohl, ald 
die Domherren, welche diefen Eingriff ded Papftes in ihr 
Mahlrecht nicht dulden wollten, wideriegten fich dem neuen 
Bifchof fo heftig, daß er ſich nicht getraute, die Burg 
Rhealt, wohin er ſich begeben hatte, zu verfaffen. Als der 
Nfleger endlich, nachdem er dad Schloß Afpermont bis ins 
folgende Jahr behauptet Hatte, dem allgemeinen Haß weichen 
mußte, fo boffte Zofabeni, dad Hochſtift gegen den, von 
einigen Domberren im Vertrauen auf Oeſtreichs Unter: 
ſtuͤtzung gewählten, Kanzler von Zirof, Leonhard Weißmayr, 
leicht behaupten zu Eönnen, weil er glaubte, der Kaifer 
Friedrich wuͤrde e3 nicht wagen, fich dem Papft offenbar zu 
widerfegen. Bielleiht waͤre dieß auch gefchehen; allein 
Tofabeni ftarb on eben demfelben Tage, ald er zu: Chur im 
Jahr 1453. eingezogen war, um dad Hochftift in Beſitz zu 
nehmen, und Reonhard blieb Biſchof. Seine Verwaltung 
war jedod) weder lange dauernd noch glänzend, und erft 
feinem im Jahr 1458. von den Domberren einhellig gewaͤhl⸗ 
ten Nachfolger, Ortlieb von Brandid, gelang ed durdy feine 
Meisheit in einer drey und drenßigjährigen Regierung die 
ehmahlige Gewalt und Würde. ded Biſchofs wiederherzus 
fielen. Er vermittelte im Jahr 1465. einen Streit zroifchen 
dem Herzog Siegmund von Oeſtreich, welcher dad Tirol 
segierte, und dem Engadin, deflen unterer Theil bis nach 
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Pontalta hinauf unter Tirolifcher Herrfchaft ftand. Der 
Hof zu Insbruck gab:fih alle Mühe, den Bifchof zu ges 
winnen. Die Stadt Chur, mit welcher er in beftem Vers 
nebmen ftand , hatte im Jahr 1460. nebft ihm den alten 
auf ein und fünfzig Jahre mit der Stadt Zürich gefchloßnen 
Bund erneuert, und zehn Sabre nachher noch auf’ 26. 
Sabre verlängert. Unter feiner Regierung und mit feiner 
Genehmigung verbanden fich die drey Bünde in Nhätien im 
Jahr 1471. zu Einem Gemeinwefen. Er, und die Gemeins 
den ded Gotteöhaufed, der obere graue Bund, dad Prätigau 
und alle Gerichte diefer Gegend fehwuren einander in dem 
Bundeöbriefe „Sreundfchaft, Friede und Recht; fo daß jeder 
„Here, jedes Land und Gericht, jeder Adelicye und Unades * 
„liche bey dem, was er ift und bat, bleiben‘, und für 
„Handel und Wandel alle Wege offen und ficher ſeyn 
„follen: Auch die Geiftlichen muͤſſen als Gutöbefißer zu 
„Landes kriegen und allgemeinen Sachen fleuern: Kein vor: 
„feßlicher Todſchlaͤger foll Freyung, jus asyli, genießen. 
- Darum trogte die Buͤndneriſche Republik fo vielen Stürmen, 
die andre, mächtigere und reichere Staaten zu Boden warfen, 
weil fie anf die ewigen Grundfäße ded Rechts gegründet war, 
die dad Chriftenthum lehrt und ald göttlich fanctionirt. In 
eben diefem Jahr vermittelte der Erbe der Herren von Rhaͤzuͤns, 
Graf Zoft Niflad von Zollern, ald erbetener Schiedsrichter 
einen Streit zwifchen dem Erzherzog, der dad Zirol beherrfchte, 
und dem Bifchof, welcher fich beflagte, daß man in Abficht 
auf die Güter und Nechte ded Hochftiftd, die mit den Bes 
fitungen der Tiroliſchen Fuͤrſten vermifcht waren, die bi: 
ſchoͤflichen Behörden nicht anerkennen wolle. Im Jahr 1475. 
Faufte er die Gerichte und Güter der Grafen von Werdenberg 
auf dem Heinzenberg, zu Tſchapina und Zufid an dad Hoch- 
ftift, und bahnte dadurch) den Einwohnern den Weg zur 
völligen Freyheit. Der übrige Theil feiner Regierung fallt 
in die folgende Abtheilung. | 
Einer von diefen. Bifchöfen zu Chur ließ die Maikdfer 
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und die Würmer, woraud diefelben entfichen, (fie heißen 
bier zu Lande Anger) vor dad Landgericht laden, und bannte 
dieſelben, ald fie nicht erfchienen, weil doch jedes Gefchöpf 
Gottes feinen Platz haben müßte, in wildes Gebirge; auf 
ben Fall, daß fie dem Banne nicht gehorchten,, follten fie 
mit den Sluche belaftet und von der Xheilnahbme an deni 
Alles erhaltenden Segen audgefchloffen fenn. Das war nicht 
Gaͤukeley eined Marktfchregerd, fondeen eine Folge ded all: 
gemeinen Glaubend, daß den geiftlichen Gewalten, die den 
Himmelöfchlüffel Hätten, auch Macht über dad Ungeziefer 
zufiehe. Andre Benfpiele davon haben wir oben gefehen.®) 

An der Gefcbichte der Klöfter und übrigen geiftlichen 
Stiftungen folgen wir wiederum der biöherigen Ordnung, 
und geben zuerft Nachricht von den im Biſthum Eonftanz 
gelegenen. 

Die Chorderren ded Großmänfterfiifts in Züricy 
waren wegen bäufigen Abwefenheiten fo nachldßig in dem 
Sotteödienft, daß die Bürger durch den Kaifer Siegmund im 
Jahr 1417. von dem Papft Martin V. die Beitdtigung einer 
fchon geraume Zeit vorher von dem Bifchof zu Conftanz 
gemachten Verordnung erhielten, laut welcher diejenigen 
Chorherren, welche fi) nicht zu Zurich aufhlelten, ihre 
Einkünfte verwirkt haben follten, mit Ausnahme derer, 
welche ded Studierend wegen die Hohen Schulen befuchten. 
Die Papftlihe Bulle beftimmte die Zeit der Nefidenz auf 
wenigfiend zehen Monate ded Jahres, weil die Chorherren 
durch einen Furzen Aufenthalt zu Zurich der bifchöflichen 
Verordnung auszuweichen gefucht hatten. Fruͤher fhon, im 
Jahr 1410. hatte der Papft Johann XXIH. verordnet, daß 
in Zukunft kein Unehlichgebohener Chorherr werden follte. 
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In dem damahligen traurigen Zuftande ber Gelehrſamkeit 
zeichnete fich Zürich dadurch aus, daß ein Meifter der fieben 
freyen Künfte, Peter Salzmann von Rüdlingen, unter dem 
Scholafter oder Schulherren, dem Canonikus Heinrich von 
Randeck, ald Lehrer an ber bey diefem Stifte befindlichen 
Lehranftalt, Schule und Chor anführte, und daß fich außer 
bemfelben noch ein Doctor in medicinis, Meifter Jakob von 
Hilisheim von Coͤlln, in diefer Stadt aufhielt. Die im 
Sabre 1371. erneuert. Stiftöfchule*) Hatte unter dem Propft 
Nudof von Wartenfee zwifchen 1339. und 1354. eine nähere 
Beitimmung ihrer Schulgefeße erhalten, wodurch die Gewalt 
ded Scholafterd,, „über die Schulen und den Neftor der: 
„selben ſolche Verfügungen zu treffen, ie, er ed für die 
„Ehre Gotted und den Vortheil der Kirche guffinden wuͤrde,* 

die Einſchraͤnkung erhielt, daß erſtlich der von dem Scholaſter 
auf Unkoſten des Capitels aufgeſuchte Lehrer den Chorberren 
vorgeſtellt werden und ihre Genehmigung erhalten, demnach, 
daß derſelbe ohne eine guͤltige Urſache nicht wieder entſetzt 
werden ſollte; die Strafe fuͤr Abſenzen und Ungezogenheiten 
der Schuͤler, ſollte die Ruthe ſeyn, ut transeat aliis in 
exemplum; wenn der Lehrer durch eigne Kraft keine Beſſe⸗ 
rung bewirken koͤnnte, ſo ſollte er bey dem Capitel Hilfe 
ſuchen. Immerhin ein Beweis, daß dem Capitel der Flor 
der Schule am Herzen lag! Freylich waren die Erforderniſſe 
eines Prieſters zum Pfarramt ſeit jener erſten Schulerneue⸗ 
rung im 13. Jahrhundert nicht viel, aber doch etwas groͤßer 
geworden. Nicht bloß leſen und ſingen mußte der ſich An⸗ 
meldende koͤnnen, ſondern man forderte auch von ihm, daß 
er ein wenig aus dem Lateiniſchen uͤberſetzen, und die erſten 
Regeln der Grammatik herſagen, auch, wiewohl dieß nicht 
von Allen gefordert wurde, eine Rechnung fuͤhren koͤnnte. 
Auch ſcheint ed, daß verſchiedene Prüfungen vorgenommen 
wurden. Don Leonhard Brun, vermuthlid) einem Züricher, 
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beißt e& bey der erfien Prüfung: Pro cura examinatus, 
bene legit, competenter exponit et sententiat; compu- 
. tum ignorat; male cantat, et in aliis curam concer- 
nentibus, competenter respondet, Fiat admissio. In 
dem zweyten Eramen pro majoribus ordinibus wird von 
ihm gefagt: Male construit; in computo bene practicät; 
competenter cantat. Er mußte alfo in der Zwifchenzeit im 
Mechnen und Singen Fortfchritte gemachet haben. 

Seit den Zeiten Kaiſer Rudolfs von Habfpurg hatte zwar 
dad Chorherrnftift, deſſen Zierde damahls der gelehrte Cantor 
Conrad von Mure war *), feinen andern Schriftfteller in feiner 
Mitte gehabt. Aber jetzt fonnte ed auf ein Mitglied, den 
Chorherrn Felix Hemmerlin, oder Malleolud, ftolz feyn, der 
nicht nur ein ſehr fruchtbaren Autor, fondern auch ein ſehr 
gelehrter ; finnreicher und fo rechtfchaffnee Mann war, daß 
felbft feine Feinde ihm nichts unfittliched vorwerfen Fonnten. 
Er war bey weitem dad gröfte Licht ded füdlichen Zeutfch- 
lands, auch deßwegen an dem Roͤmiſchen Hofe ſowohl, als 
bey den Großen des Landes, z. B. bey dem Markgrafen von 
Baden beliebt, deſſen Geheimerrath er. war. Aus einem 
guten alten Gefchlechte zu Zuͤrich entfpeoffen, hatte Hem⸗ 
merlin zuerft die Schule feiner Waterftadt befucht, und war 
nachher auf der Hohen Schule -zu Erfurt Baccalanreud 
in juris peritia geworden. Dad Canonikat an der Stifts⸗ 
kirche zu Zürich erhielt er fchon im Jahr 1412. in einem 
Alter von 23. Sahren. Hierauf machte er eine Reife nach 
. Rom, wurde im Jahr 1421. Chorhere zu Zofingen, und im 
Jahr 1422. Propft zu Solothurn. Aber fein nach Willen» 
ſchaft durftiger Geift trieb ihn drey Jahre nachher auf bie 
Hohe Schule zu Bologna, wo er in dem erften Jahre feineb 
Aufenthaltd Doktor ded Sanonifchen Rechtes wurde und doch 
noch einige Sabre mit Studieren zubrachte. Inzwiſchen er: 

hielt er von dem Papft Martin V. entweder wegen feiner 
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BVerdienfte, um ihn zu gewinnen, oder weil der Roͤmiſche 
Hof die Ertheilung diefer Würde an fich ziehen wollte, oder 
durch Fürfprache einiger Landsleute, die in der Papftlichen 
Canzley angeftellt waren, die Anwartſchaft auf die Propſtey 
zu Zürich, die er aber, als der Propſt Leonhard Moſthard im 
Jahr 1427. geftorben war, nicht erhalten Eonnte, weil die 
Chorberren ſich ihr altes Wahlrecht nicht wollten nehmen 
laſſen. Zur Entfhädigung erhielt er von dem neuerwählten 
Propſt, Heinrich Annenftetter, die Cantorftelle, womit er 
fehr wohl zufrieden war, weil, wie er felbit fagt, dad ehr: 
wiürdige Andenken Conradd von Mute diefem Amt in feinen 
Augen einen befondern Werth gab. Annenſtetter hatte wahr: 
fcheinlich den Vorzug, den ihm feine Mitbrüder vor dem 
gelehrten und in feinem Wandel untadelhaften Hemmerlin 
gaben, nicht bloß der Pflicht, fich den Anmaßungen dei 
Nömifchen Hofes zu roiderfeßen, fondern wohl eben fo gut der 
Hoffnung zu danken, daß er, der bey feinem Tode einen 
Sohn und drey Töchter hinterließ, gegen ihr zuͤgelloſes 
Leben nachfichtiger ſeyn wuͤrde, ald jener, welcher ed für 
nothwendig hielt, daß die Richter über die Sitten fich ſorg⸗ 
fältig vor jedem Vorwurf eigner Vergehungen hüten follten, 
Ungeachtet er den eingerißnen Pfruͤndenkauf oder die Simonie 
für eine fo ſchwere Sünde hielt, daß er nicht verdächtigt 
werden kann, fie begangen zu haben; fo glaubte er doch, man 
"dürfe es mit Geſchenken für erhaltene Praͤbenden nicht allzu. 
genau nehmen, Die Mehrheit der Pfeünden und die Im: 
munitäten der Geiftlichfeit billigte er, infoferne fie ein Mitte 
wären, fid) die Muße und die Unkoften zu gelehrten Unter⸗ 
fuchungen zu verfchaffen, und ihren Beſitzer in derjenigen 
Unabhängigkeit zu erhalten, welche zu freymütbiger Beſtra⸗ 
fung eingerißner Mißbrduche nöthig iſt. Ucberhaupt hielt en _ 
ein gutes Auskommen für eine Stüße der Moralitdt, und 
war von der Schwaͤrmerey derer weit entfernt, welche die 
von den Apofteln geforderte Lebendweife zu einer allgemeinen 
Vorſchrift für chriftliche Lehrer erhoben, Mit warmem Eifer 
Selv. Hirchengefch. II. | G 
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rhgte er die Pflichtverfdumniffe und die drgerliche Lebendart 
feiner GStiftöbrüder, welche während der Beichte in der 


Sakriſtey fpielten und zechten, Öffentlich Meben unterhielten 


und fich durch dad Beyſpiel ihres Vorgeſetzten, des Bifchofö 
zu Conftanz, Heinrich von Hewen, und ducch die Summen, 


womit fie von ihm Ungeftraftheit erfauften, über allen 
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Vorwurf fo erhaben glaubten, daß 3. B. im Jahr 1436. ein 
Stiftskaplan, weldyem Hemmerlin wegen Sortfeßung eines 
unzüchtigen Umgangs verbot, Meffe zu lefen, ihm in’s 
Geſicht Tachte, und von den übrigen Chorherren unterftüßt 
wurde. Diefe haffeten ihn wegen feined Ernſtes, und wegen 
‘der Unerfchrodenheit, womit er ihnen ihre Sünden vorwarf, 
fo feindlich, daß fie nicht nur in befländigem Streit mit ihm 
lebten, und ihm biöweilen emen Theil feiner Einkuͤnfte 
einzogen, fondern daß fogar mehrere aud ihnen im Jahr 
1439. einen Mörder dingten, welcher ihn, auf einer Neife zu 
Bafferftorf, eine Meile von Zürich, mit einer Iombardifchen 
Lanze durchſtach. Als er dennoch gerettet wurde, floh der 
Chorherr Heinrich, von Mood nad) feiner Heimath Wallis, 
und fieben andre GStiftöherren. der eine dahin, der andre 
dorthin, und getrauten fich nicht wieder nach Zürich zu 
kommen, bis der beftochene Generalvifariud von Conſtanz 
Amneftie gebot. Nach dem Abfterben des Propfted Annen⸗ 
ftetter terug Hemmerlin vieles dazu bey, daB Mattheus 
Nidhart, ein Mann von vieler Einficht und Erfahrung, 
der aber in moralifcher Hinficht nichtd. weniger ald untadels 
boft war, € Hemmerlin nennt ibn inter inutiles minus in- 
utilem) zum Nachfolger deffelben gewählet wurde. Bon 
diefer Zeit an zog er ſich, vermuthlich weil er des vergeblichen 
Ermahnend und Beftrafend müde war, immer mehr in fein 
Muſeum zuruͤck, und ergab fidy ganz den geiehrten Arbeiten, 
zu denen er feine aud 500. Blichern beftehende Bücherfamm: 


‚lung, die ‚gröfte Privatbibliothef, welche ſich damahls in 


dem ganzen weitläuftigen Hochſtifte Conftanz befand, ge⸗ 
brauchte. Man zäblet über 37. größere und Eleinere Schriften, 
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die and feiner Feder gefloffen find. Die meiſten werden in der 
Stiftsbibliothek ded großen Münfterd aufbewahrt, bis auf 
einige, welche verloren gegangen. Yon den zwey Samm: 
Lungen feiner. Schriften, welche wahrfcheinlich zu gleicher - 
Zeit, am Ende ded fünfzehnten Jahrhunderts, bald nach 
Erfindung der Typographie im Druck erfihienen find, ent: 
hält die erftere, auf ıd2. Blättern in Folio, den im Jahr 
1445: gerade im heftigſten Feuer ded erften einheimifchen 
Krieged zwifchen den Eidgenoſſen angefangnen, und erft 
gegen dad Ende ded 1449ſten Jahres geendigten Dialogus 
de nobilitate et rusticitate, defjen drey und dreyßigftes 
Capitel de Suitensium, utinam bene, gestis handelt, uns 
‚den processum coram- -Deo contra Suitenses, und epi=- 
_ stolam Caroli M. ad Friderichim III: ut de illis vindictam 
sumat, enthaͤlt, und ft beynahe eben fo groß, -ald feine 
fämmtlichen Abrigen Schriften. Die zweyte von: Sehaftiari 
. Brand im Jahr 1496. oder 1497. veranftaltete Sammlung 
enthält.auf 131. Solioblättern vvariæ oblectationis opus- 
cula. Durch mehrere diefer ‚Schriften machte er fich neue 
Feinde. Sein freymüthiger und oft uͤbertriebner Eifer aͤußerte 
fidy nicht bloß. gegen feine Stiftsbruͤder, fondern atıch gegen 
andre. lieder der Cleriſey, felbft gegen Papſtliche Bullen; 
Er ſchrieb de plebanis et religiosis mendicantibus; ‚contra 
validos niendicantes (die Bettelmoͤnche); de negotio Mo- 
nachorum (von ihrer Begierde nad) Reichthuͤmern, auf Bei _ 
gehren ded Abts von Maulbronn); Formam Appellationid 

contra. Cardinalem, qui in Germania vellet intrare 
Ecclesiam Cathedralem ; contra Anachoretas Beghardos; 
Glossam Bullarum per Beghardos impeträtarum ; epi- 
stolam contra quendam stiperbum clericum; doctoratum 
in stultitiä; de religiosis proprietariis. pr&cepta‘ Dei 
predicantibus, in welcher letztern Schrift er den Ordens⸗ 
geiftlichen alles Recht auf Eigenthum geradezu abſprach. 

Deſto leichter war ed dem Propſte Nidhart, der ihn -ald 
einen Aberläftigen Mann aus Furcht und Neid haßte, iht 


- 
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mit Lift um dad MWohlwollen feiner geiftlichen Obern zu 
bringen, indem er ihn bey dem Bifchof,, welcher von Jugend 
an Hemmerlins bejter Freund gewefen war, fo anſchwaͤrzte, 
daß ihm derfelbe nicht mehr auöftehen Fonnte, und ihm einen 
Theil feiner Praͤbende zu Zürich nahm. Auch der Papft 
Eugen, welcher ded Propfted bedurfte, war dem guten 
Manne abgeneigt. Den daruͤber gefaßten Unmuth dußerte 
er in verfchiedenen Schriften, contra iniquos judices, 
de inique oppressorum consolatione, nicht mit: der 
groͤſten Sanftmuth; er fuhr fort, den Propft und einen 
Günftling deflelben, den Chorheren Pärlin von Waldenburg, 
einen der wichtigften Männer in dem Stift, durch beißende 
Scherze zu reizen. Er nannte den legtern ruris.(ftaft juris) 
peritum, und Nidhartd conthoralem, den Sohn eined ges 
kroͤnten Vaters und einer Verlobten ded Königs der Könige, 
weil ein tonſurirter Geiftlichee ihn mit einer Nonne erzeugt 
hatte. Doch, fo erbittert diefe Leute waren, daß fie ihm 
aller Orten Händel zu machen fuchten, und ihn auch ald 
Propft zu Solothurn bey dem Bifcyof zu Laufanne verklag⸗ 
ten, dee aber feine Partey nahm: den verbaßten Tadler 
ganz zu entfernen umd ihn in's tieffte Elend zu ſtuͤrzen, 
bätten fie, weil er zu Zürich ſehr beliebt war, nidyt ver: 
mocht, wenn nicht Hemmerlin die Eidgenoffen in den gegen 
fie, während ihred blutigen Zwifted mit Zürich gefchriebnen, 
eben: angeführten Traktaten toͤdtlich beleidigt Hätte; wierwohl 
er freylich fich bey dee Gegenpartey dadurch fo beliebt machte, 
daß der Markgraf von Baden ihn zu feinem geheimen Rath 
ernannte. Ed war ihm begegnet, was jedem zu begegnen 
pflegt, der mit Büchern mehr ald. mit Menfchen umgeht, 
und wad in Zeiten einheimifcher Kriege fchwer zu vermeiden 
ift: Er batte, da er während der Seindfeligfeiten für feine 
Daterftadt diefe Schriften abfaßte, den Gefichtöpunft, aus 
welchem er, ald Züricher, den Streit anfehen mußte, mit 
einem Feuereifer ergriffen, der ihm alle übrigen Seiten ver: 
dunfelte, und ihn auch nachher, als beyde Darteyen, des - 
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Kriegs muͤde, ſich einander zu naͤhern angefangen hatten, zu 
uͤbertriebnen Aeußerungen verleitete. So erklaͤrte er es fuͤr 
noͤthig, die ganze Schweizeriſche Nation entweder zu verſetzen 
oder auszurotten, weil nach einem mit ſolcher Erbitterung 
gefuͤhrten Krieg es ihm unmoͤglich ſchien, die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft wieder herzuſtellen; ja er zweifelte kaum daran, daß 
Gott das ganze Volk, den Reding und andre Vorſteher bis 
auf den geringſten Alpenhirten, dem ewigen hoͤlliſchen Feuer 
übergeben werde. in einer fie Henmmerlin nicht guͤnſtigen 
Stimmung famen im Jahr 1454. vier Jahre nach geſchloß⸗ 
nem Frieden, von mehrern Cantonen unter obrigkeitlicher 
Führung anderthalkhundert Schmeizerifhe Yimglinge nach 
Zuͤrich auf den Faſtnachtſchmauſs, wo fie dad Verſoͤhnungs⸗ 
feft mit den Zürichern feyerten, Diefen Sreudentag miß⸗ 
brauchten die heimtuͤckiſchen Feinde Hemmerlind zum Ver: 
derben der Unſchuld. Als die Freude laut wurde, und die 
Becher unter traulichen Umarmungen fchnellee berumgingen, 
bemerkte, verabredeter Maßen, einer der anwefenden, geiftlis 
chen oder weltlichen, Herren: Die neugefchloßne Freund⸗ 
fehaft werde ewig dauern; aber immer gebe ed noch Leute, 
die den alten Groll nicht abgelegt hätten. Ein andrer febte 
dem Zrinkwunfche: Die Eidgenoffen follen hoch leben, halb: 
laut bey: Und ihre Zeinde fterben. Die Schweizerjünglinge 
daducch aufmerkfam gemacht, erfundigten fi), wer und wo 
diefe Feinde fenen? Mehrere, die der Propft Nidhart, der 
nah Hemmerlind Bericht von der Schweizerifchen Partey in 
Zhrich war, unterrichtet hätte, errodhnten Hemmerlind, und 
fagten, er ſchaͤme fich ein Schweizer zu feyn, und beſchul 
dige dieſes biedere Volk in öffentlichen Schriften der un, 
natürlichften Laſter; fchimpfe auf ihren Bund; rathe, fie 
alle mit Weib und Kindern zu ermorden, und fpreche fie dem 
Zeufel zu. Die erhigten Gemüther faßten Zeuer und ſchwu⸗ 
ten, fie mollten den Chorherren aud den Fenſtern feines 
Hauſes flürzen, wenn fie nicht fürchten müßten in den 
Dann zu kommen. Davor, fagte einer, dürfen fie fich nicht 
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bange ſeyn Taffen, weil die freche Feder biefe Mannes 
weder den Papft noch den Bifchof gefchonet babe; man 
würde leicht entfchuldigen koͤnnen, wad dem gemeinfchaftlis 
chen Feinde von tapfern Männern im Zorn und Wein 
widerführe. Ein andrer rieth, man follte ihn nicht tödten; 
der Generalvikar Gundolfinger fen in der Stadt; diefem 
follten fie ihn ald einen Verbrecher überliefern, und ihn den 
Beiftlichen überlaffen, die ihm dad Leben fauer genug machen: 
würden. Dieje verabredeten Worte thaten die gewuͤnſchte 
Wirkung. Ein Theil der Sefellfchaft eilte gegen die Mit: 
tagöftunde dem Chorherrenhofe Hemmerlins beym großen 
Münfter zu," fanden den alten fünf und fechäzigjährigen. 
Mann in feiner Studierftube, umgeben mit feiner auser⸗ 
Yefnen , wohlgeordneten Bücherfammlung, wo er, wiewohl, 
ihm feine Feinde und ihre Anfchläge nicht unbekannt feyn 
fonnten, über feinen Studien ihrer gänzlich vergeffen hatte. 
Im Nahmen ded Bifchofd von Conftanz, defien fich zu bes 
dienen der Generalvifar erlaubt hatte, führten fie ihn ges 
fangen hinweg. Sogleich bemächtigte fich diefer der Ge⸗ 
räthfchaften und Bücher ded Gefangnen, welther einige 
Stunden in dem Gerichtöhaufe blieb, und am Abend, vor 
den Augen des zahlreich verfammelten, über diefen Aufkritt 
‚ganz erftaunten Volke, auf feinem eignen Pferde, an 
Händen und Füßen gebunden, von: dem Bedienten des 
Generalvifard in dad Schloß Gottlieben, wo auch Huß 
gegen war, abgeführt wurde. Um denjenigen Theil der 
Obrigkeit, welcher nicht miteinverftanden war, in Unthätig- 
keit zu erhalten, Hatte der &eneralvifar vorgegeben, er 
müffe ihn wegbringen, damit er von feinen Feinden und 
der verblendeten Menge nicht ermordet würde. Zu 
Gottlieben lag Hemmerlin fünfzehn Tage lang unver: 
bört, in einem finjtern, mit Ungeziefet angefüllten Ker⸗ 
ker, Die Herzöge von Deftreich, Albrecht und Sieg⸗ 
mund, welche um feine £odlaffung oder um Befdyleu: 
pigung des Verhoͤres baten, erhielten weiter nichts, 
$ ch 
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ald daß man ihn in ein geraͤumigeres Gefaͤngniß brachte‘, wo 
er von zwey Männern bewacht wurde. Diefen entwifchte 
er bey hellem Tage, da fie fehliefen, und hielt fich zwoͤlf 
Tage zu Conftanz auf, bi5 man ihn audfundfchaftete. Vier 
Monate lang fihmachtete er von neuem auf einem hohen 
Thurme, wo er neben einem audfägigen Mörder gefeffelt in 
Einem Bette lag, und wegen der heftigen: Zugluff am 
Gehoͤre Schaden litt, eh’ er vor den Generalvikar geführt‘ 
und von ihm verhört wurde. Dieſer machte ihm heftige 
Vorwürfe über die frechen Ausdruͤcke, die er fich gegen feine 
Dbern, den Papft und den Bifchof erlaubt, über die aͤrger⸗ 
lichen Dinge, die er von Pfarrern und Mönchen audgeftreut, 
und über die Bitterkeit, womit er gegen die alten Eidsge⸗ 
noffen feiner Vaterſtadt gefchrieben hätte, In feiner Ant⸗ 
wort beklagte fih Hemmerlin, „daß man den Prozeß mit 
„feiner Berurtheilung angefangen, daß man fein Verhoͤr, 
„welches feine Unfchuld darthun würde, fo lange verzögert 
„hätte; warf dem Generalvifar vor, er fey Richter und 
sKläger, und behauptete (ein Bißchen fophiftifch und mit 
verfchiednen Stellen feiner Schriften nicht leicht vereinbar), 
„wenn er etwad gegen den Biſchof beleidigended gefihrieben 
„babe, fo babe ed mwohl-nicht den Bifchof von Conftanz, 
„fondern den Pfleger ded Hochftiftd Chur betroffen, der ihn 
nichts angehe: In Anfehung deffen, was er über den Papſt 
„gefchrieben habe, verdiene er für feine Mäßigung mehr 
„Lob und Danf, ald Strafe: Es fey eher zu winfchen, 
"daß die warnenden Klagen eined rechtfchaffnen Mannes 
„gehört werden, ald daß der Strom ded lange verhaltenen 
„Unwillend mit einmahl ausbreche und alled zerftöre: Schon 
„von Altem ber haben Fürften, Städte und freymüthige, 
„biedre Männer dadfelbe weit heftiger gefagt, und überdieß 
aſeyen feine Richter zum Theil feine Mitfchuldigen, weil fie 
„verfchiedene feinee Schriften veranlaßet, alle vor ihrer 
„Bekanntmachung gelefen, einige verbeffert, und in fo vielen 
„Jahren keine widerlegt bitten: Was er gegen die Eidgenoffen 
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„serchrieben, ald fie Feinde feiner Vaterſtadt waren, welcher 
„er Leben, Erziehung, feine vornehmften Ginkünfte, feinen 
„bidherigen Ruhm und feine beften Sreunde zu danken hätte, 
„dad habe die mit dem Frieden verbundene Amneſtie getilgt: 
„Uebrigens begehre er weiter nicht, ald daß man ihn fein 
„muͤdes Leben in einer ftilen Celle unter guten Klofterleuten 
„ruhig beſchließen laſſe“ Umfonft wandte man gegen den 
redlichen Mann, der fein ganzed Leben hindurch der Wahr⸗ 
heit gedient hatte, Drohungen und Verheißungen an, um 
"ihn zu einem Widerrufe zu vermögen. Alfo murde er, wie 
er felbft zu verfiehen giebt, gegen den Willen ded guten, 
aber von feinen Höflingen und Benfchläferinnen beherrfchten 
Bifchofs®), feiner Stellen bey dem Großmünfterftifte beraubt, 
und nach einem abermaligen Verhafte von drey Monaten, 
welcher feine Feſtigkeit nicht zu brechen vermochte, den 
Barfüßern zu Lucern mit dem Nuftrag, ibn fo bart ald 
möglich zu halten, überliefert; ein Auftrag ,. der wahrfchein: 
lich ganz überflüffig war, weil er, befonderd durch die 
Schrift contra validos mendicantes, worin er bie 
Heucheley der Bettelmönche mit großem Eifer entlarote, 
ſich diefelben zu unverföhnlichen Feinden gemacht hatte, 
Anfänglich ſteckte man ihn bier in ein fehlechted Gefaͤngniß; 
hernach wurde er in einem an dad Klofter ſtoßenden Thurme 
verwahret, und von dem Guardian veflelben mehr aus 
Unachtfamfeit ald aud böfem Willen ſehr vernachläßigt. 
. "Die Züricher, unter welchen die Schroeizerifche Partey die 
Dberhand gewonnen hatte, verließen ihn oder nahmen fich 
feiner nur wenig an. Er fchien in feinem Gefaͤngniſſe ganz 
vergeſſen; aber er blieb ſich gleih. Endlich nach einigen. 
Monaten bewirkte ein mächtiger Freund, oder der Bifchof 
felbft, oder dad erwachte Schamgefühl feiner Feinde, daß 
man den Barfüßern die Erlaubniß gab, ihn menfchlicher gu 
REINER NER | 
*) Bullinger Ehron. IT. Th. Cap. 23. verfihert, der Bifchof habe 
ihn nach der Unterfuchung für unſchuldig erklaͤrt. 
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Behandeln. Er bekam wenigftend einen Theil feiner Bücher, 
welches daraus erhellet, daß er in feinen bier verfertigten 
Schriften, dem Passionale, und dem Registrum querela 
de captivitate, fo viele Autoren genau anführt, daß der . 
Mangel an Büchern, worüber er in diefen benden Traftaten 
öfterd klagt, wohl nur von den vielen Büchern verftanden 
werden muß, die er in glüdlichern Zeiten von Kirchen und 
Klöftern geliehen Hatte. Auch diefe feine leuten Schriften 
kamen in die Bibliothek ded Zürcherfchen Großmünfterftifts; 
daraus möchte man beynahe ſchließen, feine Bücher fenen 
ihm unter dem Bedingniß wieder eingehändigt worden, daß 
nach feinem Abſterben alled dahin zuruͤckfalle. Auch feine 
Leute fiheinen wieder mit ihm vereinigt worden zu ſeyn; 
denn er gedenkt in dem Traktat de exorcismis, einem der 
letzten, die er ſchrieb, sociorum tribulationis. Diefe im 
Kerker abgefaßten Arbeiten ſeiner Feder zeugen von ſeiner 
unveraͤnderlichen Liebe der Wahrheit; er beſtaͤtigte in den: 
felben alles, was er früher. geredet und gefchrieben hatte. 
Huch der Gerechtigkeit blieb er treu, felbft wenn fie feinen ' 
Verfolgern Vortheil brachte. Auf Anfuchen des General: 
vikars fchrieb er, ald er fchon lange gefangen faß, das fehr 
freymüthige Buch de libertate ecclesiastica gegen die 
Eingriffe ded Römifchen Hofes in die bifchöflichen Nechte, 
wiewohl er nicht unterließ, dem Bifchof und dem General: 
vifar darin, wie in andern Schriften, derbe Wahrheiten zu. 
fagen. Die Chorberenftelle zu Zofingen fcheint er bis an fein 
Ende behalten zu haben. Die. Propftey Solothurn hingegen 
gab er während feiner Verhaftung im Jahr 1456. auf. 
Eine "alte Handfchrift in einem Gremplar feiner, Werke 
meldet, er fey der Sage nach) zu Lucern bey den Baarfüßern 
“ geftorben. Sein Zodesjahr wurde von niemand aufgezeichnet; 
gewiß ift ed indeflen, aus der Vorrede, die Niflad von Wyl, 
damahls Schulmeijter zu Zürich, und Nachher Stadtfihreiber 
zu Eßlingen, zu feiner Ueberfegung von Hemmerlins Traktat 
de validis mendicantibus ſchrieb, daß er vor 1464. ala 
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ein Opfer des Prieſterhaſſes im Kerker geſtorben iſt. Man 
wuͤrde indeſſen dieſem rechtſchaffnen und einſichtsvollen 
Manne Unrecht thun, wenn man glauben wollte, er babe 
nur die Gebrechen feined Standes und Vaterlanded gefehen, 
- oder nur dazu Muth gehabt, diefe aufzudeden. Denn auch 
den Sürften u. a. Ständen fagte er in dem Buche de nobi- 
litate unverholen die Wahrheit. Mancher Fürft, ſprach er, 
. fucht Größe und Sicherheit in Unterdrüdung des Adeld, in 
Spionen und Leibwachen, und ftößt weife Männer von fich, 
ne opera arguant., et populum provocent; mancher 
trachtet dad Volk mit bloß phyſiſchen Bedurfniffen und auds 
wärtigen Kriegen zu befchäftigen, und wünfcht, daß feine 
Unterthanen dumm und unwiffend bleiben, weil er ein Feind . 
des Lichtes ift; mancher giebt fich alle Mühe, Verbindungen 
zwifchen feinen Nachbaren zu verhindern, und Mißtrauen und 
Parteyen zu unterhalten, quoniam socii de se confidunt, 
et notitia facit fidem, Aber nicht bloß Fürften, ſetzt ee 
hinzu, fondern aud) Rathskollegien oder Demagogien bedie: 
nen fich zue Aufrechthaltung ihres Anfehens bisweilen folchee 
verwerflichen Mittel. Dem niedern Adel warf er vor, mans 
cher erpreffe von feinen Angehörigen in fchauervollen Burg⸗ 
verließen unerfchwingliche Geldftrafen; und mißbrauche ſelbſt 
die Heil. Feſie, um ald Schirmvogt furchtfame Kiofterleute 


- audzufaugen, indem er zu Öfterlicher Zeit mit Pferden, ' 


Maulefeln, Hunden, Reitfnechten und Jaͤgern diefelben be: 
fuche, und diefe Raͤuberey damit entfchuldige, die Klöfter 
haben alled von dem Adel, der fich für fie in Armuth geftürzt 
hätte; darum fey ed derfelben Pflicht, die Verarmten zu 
ernähren. Andre belauern und plündern vorüberräfende _ 
Kaufleute, fo daß keiner derfelben ficher wäre, ald wem ein 
andrer fihon alled dad Geinige geraubet hätte. Noch andre 
befihönigen die unmenfchliche Behandlung der Bauern durch 
eine vorgeblühe Nothwendigkeit, und führen fleißig die 
Weidſpruche alter Vollöunterdrüder an: 3. E. Ungentem 
pungit, pyngentemrusticus ungit: Rustica gens, optima 
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flens, pessima gaudens, DBiele behaupten, ed feyen von 
Zeit zu Zeit Verwuͤſtungen nöthig, um den Muthwillen zu 
daͤmpfen. Bey allen dgl. Gewaltthätigfeiten, die dab Volk 
nothwendig gegen den Adel aufbringen müffen, feyen fie 
dennoch fo unflug, die Kriegdfunft zu vernachläßigen und . 
fid) auch diefed letzte Mittel, die öffentliche Achtung zu be⸗ 
baupten , entgehen zu laſſen; fie ziehen wohl in den Krieg, 
fommen aber sine ruga et macula, integris armis per 
Dei gratiam, ovantes wieder nach Haufe, wo fie dann 
mit ihren Heldenthaten prahlen. Selbft die Jagd fey in 
ihren Händen, aud einer männlichen Uebung, , ein Eindifches 
Spielwerf geworden, quibus dietim solatioso conamine 
occupabantur, Dagegen fenen fie Helden beym Becher, 
und fuchen ihre Lorbeeren in bibendi conflietu. Die Wald: 
burgen ihrer Woreltern Haben fie an den Aufenthalt in | 
Städten vertaufcht, nicht um dem gemeinen Weſen vorzu⸗ 
ftehen, fondern auf den Trinkſtuben der Zünfte und in 
popularium mechanicorum conventiculis beym Zechen zu 
praäfidiren, ihre eingebildeten Vorrechte und adlichen Aus⸗ 
zeichnungen zur Schau zu tragen, und fich felbft unter die 
niedrigeren Stände in allem, felbft in dem damahls einreißen⸗ 
den Duzen (tibizare) herabzuſetzen. 

Daß uͤbrigens dieſer Mann bey ſeiner Gelehrſamkeit und 
MWahrheitöliebe, die in feinem Zeitalter beſonders Bewun⸗ 
derung verdient, dennoch, ungeachtet feiner richtigen Anfi ht 
und Schaͤtzung der Dinge, nicht frey war von dem Aber: 
glauben feiner Zeiten, werden wie unten fehen, wo von dem 
Zuftande der Wiflenfchaften die Rede feyn wird. 

Im Anfahge der Streitigkeiten über die Tockenburgiſche 
Erbſchaft, im Jahr 1436. ald die Züricher den Unwillen ded 
Herzogd Friedrich) von Deftreich zu befänftigen fuchten, 
welcher mit dem gröften Eifer alle geiftlichen und weltlichen 
Mächte zu bewegen trachtete, mit ihm gemeine Sache gegen 
die Zuͤricher zu machen, und fie bey der Kicchenverfammlung 
zu Baſel ald Friedensſtoͤrer angegeben hatte, wandten bie 
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Züricher fig an ben oben erwähnten Propft des Großmuͤnſter⸗ 
ftiftö, Heinrich Annenftetter, und den Chorheren Mattheus 
Nidhart, beyde für ihre Zeit gefchidte Canoniften, deren 
jener ded Conciliums Promotor , diefer einer von den or⸗ 
dentlichen Auditoren deffelben war. Diefen trugen fie auf, 
ihre Stadt bey dem Goncilium und überall zu verantworten 

Die Wuth, womit die Schweizer in dem erften einheis 
mifchen Kriege, nach) Hemmerlind Bericht, vier und zwanzig 
Gotteshaͤuſer zerftört hatten, die Abnahme der Anzahl von 
Geiftlichen, wodurch die Pluralität der Beneficien nothwendig 
wurde, und die laue Andacht vieler Zeitgenoſſen, woruͤber 
Hemmerlin in dem Buche de novis officiis, und.in der 
epistola de coelis missa per patronos Ecclesie Tigurinæ 
klagt, waren Zeichen von fchlimmer Vorbedeutung. Webers 
Haupt waren die Zeiten der Geiftlichkeit, befonderd wenn fie 
fi) an audländifche Obere hielt, nicht günftig. Dad Schwei, 
zervolE wollte im Gefühl feinee Stärke durchaus nichts mehr 
anerkennen, was auf bloßer Convention beruhte, und bes 
urtheilte alled nach den Kingebungen feines Verſtandes. 
Doch die Bürger von Zurich Batten. auch hierin andre und 
mildere Gefinnungen. Daher trachtete Zürich mit ausneh⸗ 
mender Aufmerkfamfeit, durch Pracht. bey dem Gotteödienfte 
die religiöfen Eindrüde zu erhalten; der oft angeführte Hem⸗ 
merlin bezeuget in der Schrift de furto reliquiaram in 
monaterio Heremitarum, in ‘ganz Oberdeutfchland fey dee 
Gottesdienſt nirgends herrlicher gewefen.*) 

Don dem Stifte der Auguſtinerchorherren auf dem 
Zuͤrichberg iſt weiter nichts bekannt, als daß der damahlige 
Propſt deſſelben, Johann, als Richter und conservator 
jurium Prioris et fratrum prædicatorum de Turego, 
Priorissarum et conventuum in Oetenbach et in Toefs, 








“) Hott. U. 308. 365. 399. 433. ff. 792. 820. fe Mil. IT, 
165. f. 167. 170. 439. 706. f, IV. 254. 278 — 291. Leu IX, 
405 — 409. XX. 419. f. 
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den 16. Merz 1456. an die Geiftlichkeit ded Thurgau, Zite 
ricygau und Aargau eine Ermahnung ad optata relevationis 
praesidia für die genannten Klöfter ergeben ließ, weil fie in 
den Kriege an ihren Gütern und en viel ——— 
hatten.*) 

Des kraumuͤnſterſtifts zu Zuͤrich gefuͤrſtete Aebtiſſin 
wurde nach dem Abſterben Anaſtaſiens von Hohenklingen, im 
Jahr 1425. oder 1429. Anna von Hewen, Schweſter des oft 
genannten Biſchofs zu Conſtanz, welche demſelben in der 
Neigung zu Freuden und Genüffen, die zu dem geiſtlichen 
Stande nicht gut paffen, fehr ähnlich war. In der Faßnacht 
1453. lief fie mit ihrem Bruder Friedrich und verfchiebnen 
Dfaffen ded Nachtd vermummt mir ziemlichem Unwefen, 
vote fich die öffentlichen Akten in dem Züricher Staatsarchiv 
auddräden, durch die Stadt. Leberhaupt waren die. Lufts 
barfeiten der großen, vierzigtägigen Faftenzeit vor Oftern, 
oder des Garnevald, womit man die finftern Wintertage 
erbeitern wollte, fo laͤrmend, daß man bdiefelbe die tauben 
(unfinnigen) Wochen nannte, und die Zuͤgelloſigkeit felbft 
bey den Gliedern der Cleriſey fo auögelaffen, daß einft 
Pfaffen ſich um die fchönfte Mege fehlugen. Am Jahr 
1444. wurde dab Feſt Karls des Großen, welches biöher 
nur von dem in der größern Stadt gelegnen Chorherrnftift 
war gefeyert worden, zum erften Mahl auch von der Eleinern 
Stadt, wo dad Fräuleinftift Tag, gefeyert, weil in dem 
einheimifchen Krieg die Züricher an diefem Fefttag einen 
Vortheil über ihre Feinde davon getragen hatten. Mit 
. Borwiffen ber Obern des Benediftinerordend und mit Eins 
willigung der Aebtiſſin und ded Gonventd hatte der Con⸗ 
ftanzifche Bifchof, Herrmann von Breitenlandenberg, als 
Ordinarius, die Sraumänfterabtey reformirt und den Stifts⸗ 
frauen gewiſſe Ordnungen vorgefchrieben, wozu -vermuthlich 
ähnliche Audfchweifungen, wie die gleich gemeldeten ,„ den 
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Anlaß gaben. Nun kamen im Jaht 1469. Benediktinermoͤnche 
aus den ſchwaͤbiſchen Kloͤſtern Blaubeuren, Elchingen und 
Waiblingen nach Zürich, waͤhrſcheinlich um auch hier, wie in 
eben diefem Jahr zu St. Gallen geſchah, nach der durch die 
Bursfelder Benediktinercongregation neulich in dem Orden 
eingeführten Reformation, dad Stift zu vifiticen, oder das⸗ 
felbe zur Annahme der neuen Regel zu bereden. Allein der 
Bifchof, der durch feine in der Didciplin gemachten Ver⸗ 
befferungen binlänglid, geholfen zu haben glaubte, nannte 
dad Unternehmen der Mönche eine presumptionem teme- 
rariam, und gebot ihnen bey Strafe des Banned unver: 
züglich abzuftehen und alles in dent jetigen Zuflande zu 
laſſen.8) | 
+ Die alten litterarifchen Schäße ded Rlofters St. Gallen, 
die Fruͤchte der gelehrten Arbeiten der Mönche ded zehnten 
Jahrhunderts, welche wegen der Unwiffenheit und Traͤgheit 
der fpdtern Mönche unter "Staub und Spinneweben unor⸗ 
dentlich und unbenugt in einem Thurme lagert, lieferten im 
Jahr 1416. der Gelehrſamkeit einen wichtigen Beytrag. 
Der gelehrte Florentiner, Franz Poggi, welcher im Gefolge 
ded Gardinald von Florenz auf dad Concilium nach Conftanz 
gefommten war, entdeckte auf einer litterarifchen Reife, die 
er nach den Bibliotheken der benachbarten Derter machte, 
inter andern in diefem Stift die feit 600. Fahren verlohres 
nen Schriften Quintiliand , von denen er eine Abfchrift nahm, 
wodurch diefelben an’d Licht kamen. Es war ein für die 
Wiſſenſchaften gläclicher Zufall, daß Poggi gerade jegt diefe 
Entdeckung machte; denn zwey Jahre ſpaͤter ging dad Stift 
. unter der Regierung des Abtd Heinrich von Mangiftorf im 
ı euer auf. Der am Ende ded vorigen Zeittaumd vorkom⸗ 
mende Abt Heinrich IV. von Gundolfingen hatte zwar frieds - 
fich regiert, und dadurch fernered Unglüd von dem Stift 
abgewandt. Allein da er nicht fehr gefchidt fchien, dadfelbe 
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aus dem Verfall emposzuheben ; wozu es mehr eines großen 
ald eined bloß guten Manned bedurfte; fo gewann ed den 
Anfchein, daß die zu Conftanz verfammelten Väter ihn der 
Abtey entfegen würden. Dieß bewog ihn im Spätfommer ded 
Jahrs 1417. fein Amt niederzulegen, und ſich mit der Stelle 
eined Propftes und Statthalter zu begnügen. Dad Bolt 
verlohr diefen gätigen Heren fo ungern, daß die Einwohner 
von Wyl nicht eher einem andern buldigen wollten, biß er im 
Jahr 1419. eine Urkunde auögeftellet hatte, daß er die Abtey 
freywillig aufgegeben babe. Die Bürger biejer Stadt vers 
danften ihm, außer den oben*) angeführten Wohlthaten, eine 
Urkunde, worin er ihrem Spital fo viel geld ſchenkte, ald zwey 
Mferde bauen Einnten, und Futter für diefelben und zwey 
Kühe. Die Kirchenverfammlung gab die Abten einem fremden 
Gelehrten, Doktor Conrad, welcher Abt ded wichtigen 
Benediktinerflofterd zu Pegau in Sachſen gewefen war. 
Allein da dad Stift ganz verfchuldet, die Stadt St. Gallen 
und dad Land Appenzell gegen dadfelbe fo gefinnet, fo 
entfhloffen und ſtark waren, daß weder Genuß noch 
Ehre von der Verwaltung zu hoffen war; fo übergab er die 
Regierung drey Monate nachher, im Anfang ded Jahrs 1418. 
feinem Caplan, dem ſchon genannten Heinrich V. gebohrnen 
von Mangiftorf aud Meißen. Um dem Stift aufzuhelfen, 
beftdtigte der Papft Martin V. im Jahr 1419. nicht nur alle 
Mechte und Freyheiten deffelben, fondern ernannte auch den 
Propſt Mofthard von Zürich zu feinem Commiſſar, welcher 
dad Stift wieder in den Beſitz aller ihm entwendeten Güter 
feßen folite. Die Stadt St. allen, welche fich während des 
Conftanzer Conciliums ftarf vergrößert und bereichert hatte, 
weil viele Conſtanzer Leinwandfabrifanten hier eine- zu ihrem 
Bewerb bequemere Wohnftätte fanden, vourde von dem 
Fuͤrſtabt, welcher jeßt wegen des fleigenden Anſehens der 
Bürger in vielem nadygab, worüber man einft geftritten 
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hatte, für eine freye Reichsſtadt anekkannt, und Paufte fich 
von den Reichöftenern frey. Den Leinwandzoll und den 
Heif, womit man diefelbe mißt, verpfändete der Abt in 
dem eben genannten Jahe um neun und zwanzig und ein 
halbes Mark Silber an zwey Stadtbürger, Hugo und 
Peter von Watt, welche nicht lange nachher, weil fie zu 
wohlfeil gekauft zu haben befücchteten,, freywillig ſechs und 
ein halbes Mark z dem Kauffchilling legten. Erſt im Jahr 
1454. wurden beyde von dem Abt Eglof DBlarer wieder- 
eingelööt. Gefährlicher ald die Stadt, welche meiftend auf 
friedlichem Weg ihre bürgerliche Freyheit zu vermehren ftrebte, 
war für dad Stift der in dem Appenzeller Hirtenvolf lebende 
Beift, der ſich gegen jede Unterwurfigfeit firdubte, jeden, 
der die Freyheit liebte, willig in feine Verbindung aufnahm, 
und ihn dabey behauptete. Nicht nur fanden alle, die fich 
fir gedrückt hielten, oder ed waren, zu Appenzell eine Frey⸗ 
"ftätte, fondern die Appenzeller verweigerten aud) die ges 
woͤhnlichen Pflichten und Steuern von den Gütern und 
Lehen, die fie außerhalb ihres Landes befaßen‘, und weigerten 
fih, wenn einer von ihnen in einem fremden Gebiete etwas 
unrechtes gethan hatte, denfelben vor den dortigen Richter 
zu ftellen. So hatten die Schweizer nicht gehandelt, welche 
deßwegen auch dem Stift St. Gallen, deffen Abt ed weder 
erlaubt noch zuzumuthen war, daß er die uralten Rechte 
feined Klofterd ohne weitern Verſuch aufgeben follte, zur 
Erhaltung derfelben tedlich beyftanden. Die meiften Gotteds 
hausleute hatten dem Abt endlich die Huldigung geleiftet; 
. nur Appenzell weigerte fid) zu ſchwoͤren, daß ed feinen 
Voͤgten (denen beym Blutgerichte der Ammann den Stab 
übergeben mußte), feinen Amtleuten, Richtern und Polizey: 
bedienten gehorfam feyn, und die Abgaben der Leibeigenfchaft, 
Guͤterzinſe und Landfteuern fernerd bezahlen wolle: Alle diefe 
Rechte habe, wie die Landleute behaupteten, der Abt Cuno von 
Staufen, durch feine Tyraney, verwirkt, und fie, durch den 
Aufwand ven Geld und Blut im Kriege, errungen. Hierin 
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ftünmten ihnen nicht nur alle Bergleute, ſondern auch viele 
” Gemeinden der übrigen alten Landfchaft bey, fo daß der 
Abt noch mehr ald die Hälfte feined übrigen Gebietes ein⸗ 
gebuͤßt Hätte, wenn dieſen Anmaßungen nicht" waͤre ein 
Ziel geſetzt worden. Am liebſten haͤtte der Abt, weil er den 


Schweizern nicht ſo viel Billigkeit zutraute, als ſie wirklich 


hatten, den Streit zur Entſcheidung vor die Schwaͤbiſchen 
Städte und Herren gebracht. Allen die Appenzeller zeigten 
fefte Entfchloffenheit, nur die Eidögenoffen zu Vermittlern 
‚ anzunehmen, weil fie ihnen allein trauten, und zuletzt gab 
der Abt es, wiewohl ungerne genug, zu. Das wegen des 
Mißtrauens der einen und der Unbeugſamkeit der andern 
Partey ſehr ſchwierige Mittleramt uͤbernahmen die Cantone 
einzig unter dem Bedingniß, daß man ihnen nicht nur geſtatte, 
als Vermittler zu handeln, ſondern ihnen auch, wenn auf 
guͤtlichem Wege nichts auszurichten waͤre, volle Gewalt gebe, 
als Nichter einen entſcheidenden Audfpruch zu thun. Der 


Abt Tieß fich dieß gefallen; allein die Appenzeller waren 
Faum zu bereden, daß fie fi dem langfamen Wege der 


Nechtöform unterwarfen. Zehn Monate brauchten die, von 
Zürich, den vier Waldftdtten, Zug und Glarus ernannten, 
vierzehen Männer, um die Sache zu unterfuchen, und die 
Parteyen einander zu nähern. Auf mehreren Tagſatzungen 
wurden fie gegen einander verhoͤrt; mehreremahle gingen die 
Vermittler zu dem Zürften und nach Appenzell ; eben- fo ofg 
Fam jener mit feinen Raͤthen und die Vorſteher ded Berg: 
volfed zu den Eidsgenoſſen. Ein gütlicher Vergleich war 
unmöglich, und einem rechtlichen Audfpruch wollten die 
Appenzeller fich. nicht unterwerfen. Doc am Ende bes 
quemten fie fich dazu, weil der mit den: Schweigen ges 
ſchloſſene Bund ed ausdrücklich forderte. Den 6. May 1421. 
gaben die vierzehn Abgeordnete, nicht nach dem ſtrengen 
Recht, ſondern als Vermittler, folgenden Audfpruch: Die 
Appenzeller follten bey bem Bandhig, dad fie unter fich 
und mit den Eidgenoffen errichtet hätten, und bey ihren 
Helv. Rirchengeſch. IL. 2 
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eignen Gerichten inner ihren Graͤnzen bleiben; dem Abt die 
ihm von den Kalfern verpfändete Neichöfteuer nach einem 
unveränderlichen Canon entrichten, oder ſich vermittelft einer 
beftimmten Summe davon Iodfaufen; für alle andern ur: 
Fundlichen Steuern, Zinfe und Dienfte ebenfalld eine feft: 
gefegte Summe bezahlen, oder fidy mit dem zwanzigfachen 
Betrag berfelben Iodfaufen; von den Lehendverpflichtungen 
für die in ihrem Lande gelegnen Güter frey ſeyn, aber diefe 
Freyheit nicht auf die in fremdem Gebiete gelegnen Be: 
figungen ausdehnen; die Zehnten fernerd bezahlen, und der 
bt verbunden feyn, aud denfelben den Gottesdienſt zu 
unterhalten ; wad feit Anfang ded Streited nicht bezahlt 
worden waͤre, dad follte der Gewiſſenhaftigkeit eines jeden 
überlaffen feyn, fo viel davon zu bezahlen, ald er vor Gott 
Yerantworten zu Eönnen glaube, ohne daß der Abt jemand 
anſprechen, oder die Appenzeller Obrigkeit ihn verhindern 
dürfe. Hierauf wurde beftimmt, in welchem Kalle der Abt 
den Zodtenfall nehmen und wad er daflır beziehen, und 
wie viel Geld die Erben für denfelben bezahlen follten, wenn 
fie ihn fo zu bezahlen vorziehen, und wenn der Erblaffer 
nicht entweder aud religivien Gruͤnden, oder aud erwachtem 
Rechtsgefuͤhle dad Gegentheil verordnet haͤtte. Alle uͤbrigen 
Belitungen und Ginkünfte, die dem Abt nicht ald Landes: 
bern, fondern ald Gutsbeſitzer zugebirten, oder die zu 
froummen Zweden beſtimmt wären, wurden beftdtigt, und 
endlich die Verbindungen der Appenzeller mit den übrigen 
Unterthanen des Eriftd zwar guigcheißen, aber fo, def 
dieſelden ten Gerichten und Abgaben des Wies fich nicht 
eutzichen follten. Um dieſem Ausſpruche Nachdruck zu gebem, 


fl; auch bebiclten ſich die Eidgene ſſen das Hecht der 
Euticheiduug ſerners wer. Mir mem Weijemibe were 
bevde Purteren glich ummfırun: Kr AN, wel am dem 
a Wr) gab, wa er fomiäh, geiz: auf cin Yelrken- 
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derte alte Herkommen, auf’ unbeficittette Kaiferliche Urkun⸗ 
den, und Briefe der vorigen Landeigenthfimer und Gerichts⸗ 
herren, mit Necht forderte, ungeachtet er mehr erhielt, als 
er bey Erneiierung des Krieged mit Hilfe aller Nachbaren zu 
erhalten hoffen diirfte; die Appenzeller, weil die Eidgenoffen 
gegen den Abt die möglichfte Billigkeit bewieſen und ihm 
nicht Alled genommten hatten, Von dem Spricche hielten 
fie, was in demfelben für fie war; aber nur wenige beobs 
achteten die dem Abt günftige Artikel, und befonderd die 
jungen Männer glaubten, die Freyheit beftehe darin, daß 
jeder thun und laffen dürfe, was ihm beliebt. Als der Abe 
fih im Jahr 1422. füber die Appenzeller bey dem Kaifer 
Siegmmd, dert Papft, dem Bifchof zu Conſtanz und dert 
Eidgenoſſen beffagte, fand er zwar Gehör, aber wenig 
Hilfe, ſelbſt bey den letztern, weil fie gerade in einem Kriege 
mit-Mayland Begriffen waren.: In dem folgenden Jahr 1483, 
forderten fechd von den fieben vermitteliden Cantonen die 
Appenzeller. ben den Eiden ihres Bundes auf, ſich dent 
Urtheile zu unterwerfen, und ald fie dieß nicht thaten, er: 
Eldeten die Züricher auf .eitier Tagſatzung zu Zug, daß fie 
die Appenzeller, wenn fie auf nochmahls wiederholte Aufz 
forderung dem Urtheil nicht Genäge leiſteten, als Meirieidige 
von dem Bunde audfchließen würden. Diefe blieben bey ihren - 
Weigerung, felbft- da fie im Jahr 1425. im Nahmen des 
Papſtes von dem Biſchof von Conſtanz mit dem Interdifte 
belegt, aller Gotteödienft aufgehoben und die Kirchen ver 
fehloffen wurden. Der Landammann berief eine Landöges 
meinde zuſammen, welche durch eine enttfchiedene Stiggmene 
miehrheit befchloß, daß fie nicht in dem Dinge ſeyn wollten; 
dad Wort Anterdikt war ihnen neßmlich fo unbekannt, daß 
fie eß weder zu nennen, noch zu fchreiben 'wußten: Bann 
wärden fie verftanden haben. Die vorgeforderten Priefter, 
welche fich zu fingen und zu Iefen weigerten, jagten fie aus 
dem Lande, und ſchlugen diejenigen todt, welche den Bann⸗ 
fluch ausſprachen. Wer von benfelben unentfchloffen ſchien, 
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dem hielten fie in feiner Wohnung die nervichte Fauſt oder 
den Hirtenſtab vor, bis er einwilligte, Gottesdienſt zu 
halten. Dem Verkehre mit ihren Nachbaren entfagten fie 
leicht, weil fie mit dem, wad ihnen ihr Land gab, ſich 
begnuͤgten; aber ftrenge rdchten fie e&, wenn jemand, wer 
ed auch fenn mochte, gehaflig oder verdchtlich von ihnen 
redete. Der Abt von St. Gallen, der ſich in ihrer Nähe 
nicht fiher fand, floh erft nah Wyl, und fpdter nach 
St. Blafien auf dem Schwarzwald, und ftarb zu Freyburg 
im Breisgau im Jahr 1436. in der Verbannung. Auch der 
- Bifchof von Conftanz, welcher die Nitter von St. Georgen 
Schild um Hilfe anflebte, und alle umliegenden Städte und 
Herren: fühlten auf's neue den ſchweren Arm der Appenzeller; 
welche die erworbne Freyheit gegen alle Welt zu behaupten 
oder unbezwungen zu fterben feft entfchloffen waren. Zum 
Nachfolger ded verftorbenen Abtes wurde ein Mönch von 
St. Blafien, Eglof Blarer von Wartenfee, deffen Stamm⸗ 
güter dicht an den Appenzelliihen Graͤnzen lagen, gewäßlt. 
Der vorige Abt hatte ihn, während feined Aufenthalts zu 
St. Blafien, ald Pfleger: des Stifts und Statthalter nach 
St. Gallen geſchickt, und dieſes Zutrauen deſſelben ihn zu 
feinem Nachfolger gemacht. Da Eglof, welcher ſich zu 
Wyl aufbielt, weil er fi nicht nach St. Gallen zu gehen 
getraute, weder auf die Bereitwilligfeit der übrigen Stifts⸗ 
untertbanen, noch auf muthige Bundedgenoffen zählen Fonnte, 
und felbft weder Geld noch Soldaten batte, um die Appen: 
zeller, welche fogar ‚den gefürchteten Bann verachteten, zu 
. bezwingen; .fo blieb ihm weiter nichts übrig, ald die maͤch⸗ 
tigſten Reichsfuͤrſten durch Beſorgniſſe für ihre eigne Herr⸗ 
ſchaft in fein Antereffe zu ziehen, und mit der ‚gröften 
Wachſamkeit günftige Ereigniffe zu benußen. Die Appen⸗ 
zeller, voelche Anfchläge gegen fich vermutheten, aber nichts 
davon entdeden Eonnten, befamen bald einen neuen Beweis 
von der Ohnmacht des Abtd, der fih, nachdem er- durch 
Vermittlung de& Biſchofs von Gonftanz eine Klage der 
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Schwaͤbiſchen Ritterſchaft an den Reichstag zu Frankfurt, 
und ein Ermahnungdfchreiben der Churfürften an die Eidsge⸗ 
noffen und die Schmäbifchen Reichöftddte, dem Nitterbund 
gegen die Aufruͤhrer beyzuftehen, ausgewirkt hatte, am Ende 
begnügen mußte, feine Gegner von neuem an dad Recht zu 
Inden. Weberzeugt, daß fie vor einem jeden Nichter verlieren 
müßten, fchlugen fie es ab zu erfcheinen, und eine neue 
Vermittlung, die die Schweizer im Jahr 1427. zu Eichtenfteg 
auf den Fuß ihres vor ſechs Jahren ergangenen Spruches 
zu Stande zu bringen verfuchten, war eben zu fo vergeblich. 
Endlich half der Krieg der Appenzeller mit deny legten Grafen ' 
Friedrich von Tockenburg, dad Bündniß, welches dieſer mit 
den Zuͤrichern hatte, und der Verluſt, den die Appenzeller 
bey Goßau litten, diefelben nachgiebiger machen, und fo 
wurde endlich im Fahr 1429. zu Conftanz durch vier und 
zwanzig Boten der Eidögenoffen und der Schmwäbifchen 
Reichsſtaͤdte der Friede gefchloffen, in welchem alle Artikel 
ded vor 8. Jahren gegebnen Ausſpruches beftätigt und zus 
gleich fo erläutert wurden, daß Feine Ungewißheit neue 
Streitigkeiten erweden konnten. Fuͤr die während des 
Krieges dem Stift St. Gallen nicht entrichteten Einkünfte, 
deren Bezahlung in jenem erften Frieden der Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit der Appenzeller war überlaffen worden, mußten fie 
dem Abt zweytaufend Pfund geben, und der Befugniß, 
außer ihren Gränzen Landrechte zu ſchließen, gänzlich ent⸗ 
fagen. Der Abt wurde dagegen verpflichtet, auf feine Uns 
Foften den Kirchenbann gegen die Appenzeller aufheben zus 
machen, und der Bifchof von Conſtanz mußte feinen Weih⸗ 
bifhof und zwey Pönitentier binfenden, um die Kirchen 
wieder zu weihen, und felbft diejenigen zu abfolofren, die 
einen Prieſter getödtet hatten. Diefer Friede ftellte daß 
gute Vernehmen zwifchen dem Stift und dem Lande fo 
vollfommen ber, daß der Abt im Jahr 1436. den Appenzeller 
durch feine Fuͤrſprache bey dem Kaiſer dad Necht auswirkte, 
in ihrem Lande über Verbrecher Blutgericht Halten zu dürfen, 
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Eglof benutzte die Ruhe und das von den Appenzellern 
erhaltene Geld dazu, das Kloſter wieder herzuſtellen, 
Pfandſchaften einzuloͤſen und uͤberhaupt dem Stift wieder 
aufzuhelfen. Allein im Jahr 1437. kam er nach dem Tode 
des Grafen Friedrich von Tockenburg von neuem in Gefahr, 
durch die Beſitzungen, die das Stift theils ſeit uralten Zeiten 
in dem Tockenburg, beſonders in dem Thurthal, beſaß, 
| heit ihm bey Erlöfchung ded gräflichen Haufes ald eröffnete 
Lehen zugefallen waren, in Streitigkeiten verwidelt zu wers 
den. Denn die Angehörigen ded Stifts in diefem Lande, 
welche wie die. übrigen Zocdenburger mit Schwytz in ein 
Landrecht getreten waren, und fi) deßwegen für freye Leute 

bielten, vereigerten den Abt den Gehorfam. Um fich Hilfe 
zu verfchaffen, achte er bey Zurich um dad Bürgerrecht an. 
Allein da diefe Stadt ein ungewöhnlich großed Schußgeld 
von ibm forderte, und die Unterhandlung darüber die 
Abſchließung des Bündniffes verzögerte, fo verfprachen die 
Schwytzer, mweldye den Abt von den Zürichern abzuziehen 
fuchten, demfelben, die Tockenburger in allen rechtmäßigen 
Forderungen zum Gehorfam anzubalten, und fchloffen mit 
ihm, dem Stift, und der Stadt Wyl, welche einft auch 
Zodenburgifch gemefen war®), ein zwanzigjähriged Land: 
recht, worin der Abt ihnen verhieß, daß diefe Stadt und 
dad Schloß Pberg ihre offenen Haͤuſer feyn follten, und 
daß er, wenn er dad letztere oder andre von feinen Toden: 
burgifchen Befitungen verdußernwärde, den Schwytzern den 
Vorkauf geftatten wollte. In dem bald hernach auöbrechenden 
Kriege folgte der Abt natürlich den Fahnen feiner neuen 
Bundeögenoffen, und half die Züricher nicht wenig fchädigen. 
Während der Sitzungen ded Bafler Conciliumd bielten die 
Bengdiftiner ein Generalconvent in diefer Stadt, um ihren 
Drden zu refprmiren. Dad Concilium billigte diefen Ent: 

ſchluß, und trug dem Gardinal Julian im = 1436. die 





*) Oben Th. 1, ©. 74. 
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Reformation des Stiftd St. Gallen auf. Diefer fendete zwey 
Aebte dahin, welche theild die Zahl der Mönche, die firh nur 
noch auf wenige Perſonen belief, wieder auf zwälf:feßten, 


‚theild die fieben Dignitäten, eined Defand, Propftd, Kelle 


nerd u. f. w. aufhoben. Die Befiger dieſer Stellen waren 
die nichften nach dem Abt und deflelben Raͤthe geweſen, 
hatten eigne Wohnungen gehabt. und. alle Contrakte u. a. 
Öffentliche Akten durch ihre Unterſchrift beftätigt. Dad 
Eoncilium gab dem Abte ferner die Freyheit, fich die Benes 
biftion ohne Unfoften von dem Bifchof zu Conftanz, und, 
falld fich diefer weigerte, von jedem andern Fatholifchen 
oder auch von einem Abte geben zu laſſen. Sin dem ide, 


den man bey dieſer ‚Gelegenheit für den jeweiligen Abt 


verfaßte, mußte derfelde,, neben: dem gewöhnlichen Werfpres 
chen ded Gehorfamd gegen den Papft und der Achtung 


- gegen.die Legaten deffelben, noch befonderd verheißen, daß 
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er die Stiftögüter ohne Vorwiſſen des Kirchenoberhauptes 
weder verfaufen,. noch verfchenken, verlehnen oder verpfän 
den wolle, Seit den Zeiten des hächiten Glanzes hatte das 
Stift, wie andre Reichsfuͤrſtenthuͤmer, feine weltlichen Erz⸗ 
ämter gehabt. Die Herzoge zu Sthwaben waren Truchfeffe, 
und hatten zu Stellvertretern die Herren von Bichelſee. 
Dad Schenfenamt verwalteten. die. Grafen von Hohenberg, 
unter ihnen die Schenken von Rande. Der Graf von 
Hobenzollern war Marfchall, und fen Stellvertreter der 


Marfchall von Mamertshofen; Cämmerer endlidy die Frey 


herren von Negenfperg, und in derfelben Rahmen die Edeln 
Gielen von Glattburg. So oft nun ein Abt farb, nahm der 
Marfchall ein Pferd, der Caͤmmerer ein Bette, der Schenke 
den Wein in den angeſtochenen: Faͤſſern, der Truchſeſſe das 
vorhandene gedörrte Schmeinefleifch. Allein das Concilium, 


and nöthiger Vorſorge für. die verfallene Defonomie des 


Klofterd, bob diefe oft wiederfehrenden Abgaben auf. Ald der 
Abt Eglof im Jahr 1442. geftorben war, ernannte der Papft 
Eugen IV, den 18. Junius auf Bitte des Convents den 
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Meichenauiichen Mönch, Caſpar von der Breitenlandenberg, 
zu feinem Nachfolger, Damahld war er nur noch Sub⸗ 
diafon; aber an eben dieſem Zage wurde er zum Doktor 
bed geiftlichen Nechted gemacht, und erhielt yon dem Papfte 
die Erlaubniß, die Weihe eined Diafond und Priefters und 
die Benediktion von jedem Pralaten auch außer der Fanonifchen 
Zeit anzunehmen. Er verfügte fich hierauf mit einen Begleit 
von fechd Reutern nach) Rom und erhielt dafelbft die Bene⸗ 
diftion. Seine Studien und die Reife nad) Rom follen ihn 
zwoͤlfhundert Dulaten gefoftet haben. Er. war ein in dem 
geiftlichen Rechte gelehrter, in der Erfüllung befonderd tell: 
giöfer Pflichten fehr eifriger, übrigend friedeliebender und 
wegen feiner Theilnahme an den gefellfchaftlichen Freuden der 
Bürger zu St. Galler in diefer Stadt überaus beliebter 
Mann, der fi um die Defonomie ded Klofterd u. a. weltliche 
Dinge nicht bekuͤmmerte, und biefelben den Beamten ganz 
überließ. Dieſe hatten im Jahr 1442. von dem Kaifer 
Friedrich 111. auf feiner Reiſe ducch bie Schweiz zu Zuͤrich 
für dad. Stift die Reichſslehen empfangen. Als Friedrich 
von Conftanz über Arbon nady St. Gallen zog, wetteiferten 
Stift und Stadt, feine Gnade durch Chrenbezeugungen. zu 
verdienen. Der Abt ritt ihm weit entgegen und führte ihn 
mit feinem Gefolge von 800. Pferden durch die Stadt, 
deren Einwohner beyderley Gefchlechted den Kaifer unter 
Unführung der Bürgermeifter und Näthe vor den Thoren 
begrüßten, in die Pfalz ded CGotteöhaufes, wo er drey 
Zage von dem Stift und der Stabt mit gleichem Aufwande 
bewirthet wurde. Bey feiner Abreiſe wurde er. von dem 
Abt und einer Menge Bürger über den Rhein bid nach 
Feldkirch begleitet, vao ber Abt in einer heimlichen Unter: 
redung mit dem Kaifer denfelben bat, daß er der Stadt 
St. Gallen, die fich der Kaiferlichen Gnade zum Nachtheil 
ded Stifts leicht uͤberheben dürfte, bey Verluſt derfelben 
befehlen möchte, dem Abt die althergebrachten Pflichten u 
leiſten. Der Kaiſer wies die St. Galler ſchriftlich dazu an, 
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die zwar uͤber dad heimliche Betreiben ded Abtes, dad ihnen 
‚mit gefährlichen 'Solgen drohte, erfchraten, aber’ auch feft 
entfchloffen waren, fich zu nichtd unbeftimmten, dad man 
gegen ihre erlangten Freyheiten gebrauchen Könnte, verleiten 
zu laffen. Sie erfldeten fich daher, fie wollen dem Abt den 
befohlnen Eid leiſten, aber Feinen andern, ald einen bloßen 
Lehendeid. Damit war der Abt nicht zufrieden; allein da der 
Kaifer, der fie eben bey feinem Aufenthalt dafelbft für eine 
freye Neichöftadt anerkannt hatte, aud Furcht mit fich felbft 
in Widerfpruch zu gerathen, Feine deutliche Erfldrung geben - 
wolite , fo blieb diefe Sache unentfchieden. Es erforderte in 
der That nicht geringe Kiugbeit, um in der Lage, worin 
fich der Abt befand, ohne Waffen, fich ben dem zu erhalten, 
wad ihm noch nicht entriffen war, gefchweige dad laͤngſt 
Verlohrene wieder zu erlangen, und dazu war er, der bloß 
ein guter, aber kein geoßer Mann war, nüht fähig. Im 
Gefuͤhle feiner Schwäche fchloß er daher im Jahr 1451. mit. 
Rath und Willen ſowohl ded Convents, ald der Bürger von 
Wyl und andrer Gottedhaudleute für alle feine, zwifchen dem 
Zuͤricher und Bodenfee gelegne, Länder mit den vier Schweis 
zerifchen Orten, Zurich, Lucern, Schwytz und Glarus, ein 
ewiged Schußbiindniß, wodurch er wirklich wegen des ihnen 
zugeftandenen Schiedrichteramted in ein untergeordmetes Ver⸗ 
baltniß mit denfelben trat. Allein die Hoffnungen, die er 
fi) von diefem Buͤndniß, in Abficht auf die Wiedererlangung 
der alten, oder Sicherung der nody beybehaltenen Rechte 
feined Stiftes über Appenzell und St. Gallen, madyen 
mochte, wurden bald dadurch vereitelt, oder wenigftend 
herabgeftimmt, daß die Appenzeller gleich im folgenden Jahr 
mit fieben Orten, und im Jahr 1454. die Stadt mit fünf 
derfelben ebenfalld einen ewigen Bund fchloffen. Zu eben 
derfelben Zeit fchenfte er feinen Lnterthanen, um ihre 
Herzen zu gewinnen, die dem Freyheitsſinne verhaßten 
Rechte ded Gewandfalld und des Laßed, weldye bey 
Sterbefällen bezogen wurden; nur der Hauptfall wurde 
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und gelehrte Wt Caſpar, welcher von weltlichen Sachen 
nicht gerne reden hörte, und mit dem H. Hieronymus zu 
fagen pflegte, monachos decet esse monachos, war felbft 
nach Bern gekommen, und Tieß fich bier von gleichgefinnten 
Sreunden bereden,, den Giddgenoffen den Borfchlag zu machen, 
daß man dem Rath von St. Gallen die Vogtey über die 
ſaͤmmtlichen Stiftöländer Übertragen follte. Sein ganz auf 
Erforfchung der Wahrheit, auf Seelforge und Gotteddienft 
gerichteter Simn ließ ihn nicht zweifeln, die Burdfeldifchen 
Drdendvorfteher werden diefem Gedanken Beyfall geben. | 
Die Sache gefiel den Eidögenoffen fo wohl, daß fie wirklich 
im Unfange des Jahrs 1455. in dem fogenannten erften 
Bernerfpruch der Stadt St. Gallen die Vogtey über dad 
damahlige ganze Gebiet ded Stift, von Mionftein an im 
MRMheinthal bis an den Bodenſee, laͤngſt demfelben bis 
Münfterlingen, von da Iandeinwärtd nach Bärglen, die 
Thur hinauf bid an die Glatt, von da bid an-die Bruͤcke 
oberhalb Schwanberg, und von diefer bid wieder nach Mon⸗ | 
ſtein, zufprachen, und diefe Vogtey, welche von einer obers 
herrlichen Schirmvogtey nicht fehr verfchleden war, nach den 
Umftänden zu mindern oder zu mehren fich vorbebielten. 
Nach dem Laufe der Sachen in diefer Welt wäre wahrfcheins- 

lich dem Stift von feiner Landeöherrlichkeit bald nichts mehr 

übrig geblieben. Kein Wunder alfo, daß die Botfchaft von 

diefer Entfcheidung der Eiddgenoffen zu St. Gallen mit dem 
gedften Aubel, hingegen von den Conventualen mit dem hoͤch⸗ 

ſten Mißfallen vernommen wurde. Beſonders eifrig redete | 
dagegen Ulrich Röfch, der Sohn eines Baͤckers von Wangen 
im Allgau, ein ſehr erfindrifcher Kopf von außerordentlicher 
Thaͤtigkeit, welchen die Bursfelder Vifltatoren, ungeachtet 

ee bloß einige zwanzig Jahr alt war, zum Großkellner des 
Stifts erhoben hatten. Schon früher, gleich nach der Un: 
abhängigkeitderkldrung der Stadt, dem Bund mit den vier 
Schirmorten, und der Aufnahme der Appenzeller und Gt. 
Galler in den Schweizerbund, hatte er den Eonventualen bie 
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Verwaltung des Abts, der gerne genoß, und gerne andern 
mittheilte, und was er nicht hindern Eonnte, gefchehen lieg, 
als verderblich gefchildert, und ihm den. Verfall des fürjtlichen 
Stiftes, dad fechöhundert Jahre, ehe die Schweiz beftan- 
"den, ‚von großen Monarchen geehrt worden waͤre, Schuld 
gegeben; worauf ihn der Abt von dem Großfellneramt 
entfegt hatte. Ulrich ftellte dem: Convente vor, fie haben 
nunmehr die Wahl zwifchen der Mönchöpflicht: des biins 
den Gehorſams, und der Naturpflicht der Selbfterhaltung. 
Dhne Bedenken wuͤrde er zum Gehorfam rathen, wenn-eB 
darauf ankaͤme, daß nur fie Gluͤck und Leben aufopfern 
follten. Aber die Heiligen, durch deren Gebet, die fünfzig 
Aebte, durch deren achthundertjährigen. Eifer dad Stift St. 
Gallen bis jest erhalten worden, koͤnnen unmoͤglich un 
bedingten Geherfam, gegen den fordern, der ihe Erbtbeil 
an die Nachkonmmen ihrer Knechte verrathen wolle, ’ Die 
Conventherren weigerten fich bierauf in den beftinmiteften 
und ftärkften Ausdruͤcken, dad Eidögendflifhe Verkommniß 
anzunehmen.. Sat reverentie datum, fehrieben fie, con- 
scientiis urgeri ad jura contra quecmunque manute- 
nenda. Auch die Bürger von Wyl, welche weit weniger den 
geiftlichen Fuͤrſtenſtab fcheuten, ald die Oberherrfchaft einer 
"Stadt, erklärten fich gegen den Ausſpruch; eine Verſamm, 
lung der ganzen alten Landfchaft erhob ihre Stimme für das 
firftliche Stift, und felbft die Appenzeller fchrieben an die 
Ordensvorſteher, und empfahlen ihnen, dad ehrwuͤrdige 
Gotteshaus bey feinen Nechten zu. fhügen. Die Congtes 
gation, welche noch im erften’ Eifer ſich oft verfammelte, 
bielt zum Erfurt ein Generalfapitel. Die Prafidenten der _ 
Dberteutfchen Klöfter, Hirfchau und Waiblingen, deren reli⸗ 
gioͤſe Einfalt vielleicht in allgemeinen Auddräden etwas 
gebilligt hatte, wie man daraus fichet, daß der Abt Caſpar 
fich öfterd darauf bezog, mußten feyerlich proteſtiren; man- 
fchrieb an die Schirmörte und an Bern, und fendete Bi: 
fitatoren nach St. Gallen, Diefe fanden Ulrich Roͤſch im 
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Kerker (der Abt Hatte zu fpdt die Strenge verfucht), und 


dad ganze Land in Verwirrung, fo daß ed durchaus noth⸗ 


wendig ſchien, dent Abt einftweilen die Verwaltung abzus 


nehmen, und fie einem Pfleger aufzutragen. Dazu wählten _ 


bie Bilitatoren den Conventual Heinrich Schüchti, einen 
Freund Ulrichs, welcher fogleich die Gerichte wieder an⸗ 
ordnete und ſich huldigen ließ. Die Standhaftigkeit ded 
Convents hatte die Eidögenoffen mit Achtung erfüllt. Boten 
der ganzen Schweiz redeten fo nachdrädlich mit den St. 
Gaͤllern, daß fie den Vogtenbrief audlieferten,, worauf der: 
felbe vernichtet, die alte Landedverfaffung wieder bergeftellt, 
und diefelbe ducch einen girtlichen Entfcheid der acht Orte 


den 26. Auguſt 1456. gegen einfeitige Verdnderungen ge: 


fichert wurde. Ehe noch die Verhältniffe zwiſchen der 
Stadt und dem Gotteshaus beftimmt waren, entfchied der 
Papft Galirt IIT. an welchen die Sache von den Hduptern 
der Congregation war verwiefen worden, auf den Vortrag 
ded Cardinals Nenead Sylvius Picchlomini (dem die Un: 
terfuchung aufgetragen war, und der als ein welterfabrner 
Mann leicht fah, daß nicht ein frommer Mönch), wie Caſpar, 
fondern ein Mann von fürftlichem Sinne, wie Wleich, bier 
nöthig fey) Uber die Verwaltung ded Stiftes fo, daß diefem 
alle Gewalt übergeben, jenem .aber die Ehre und guted 
Audfommen blieb. Er behielt die Wohnung auf der Pfalz, 
‚dad Recht an Feſten in der Inful Meffe zu halten, und 
die adelichen Lehen zu ertheilen, und zu feinem Unter: 
halt wied man ihm die Einkünfte. der Kellnerey, Pfifterey, 
ded Gartens, jährlich 60. Hühner nebft 300. Gulden an. 
Ulrich war dreyßig Sabre alt, ald er die Pflege übernahm, 
welche er fieben Yahre verwaltete. Sein erfted Geſchaͤft 
war, ſich den Eid der Treue ſchwoͤren zu laffenl; dann forgte 
er dafür, fich mit der Stadt aus einander zu feßen. Beyde 
Theile legten im Jahr 1457. ihre fämmitlichen Urkunden dent 
Schultheiß und Rath der Stadf Bern vor, Diefe entfchieden 
in dem fogenannten zwepten Bernerſpruch, dad Stift habe 


P} 


e 


327 
das beffere Necht auf feiner Seite, wiewohl auch die Stadt 
manche Gnaden und Srenheitäbriefe dem Richter vorgewieſen 
Habe; die Bürger mögen fich indeffen mit 7000. Gulden von 
dem Eid, in welchen fie verhießen, dem Abt „fo treu und 
„gehorfem zu feyn, ald ein Mann (Untertban) feinem 
„Heren*, und von allen Folgen der Stiftifchen Oberherrs 
lichkeit loskaufen. Hierauf fandten im May 1457. bie 
Berner ihren Stadtfchreiber, Thomas von Epeichingen, 
Doktor ded geiftlichen Rechtes, nebſt andern Boten der 
Eiddgenoflen nach St. Gallen, um. die Gbrigen, zum Theil 
von dem Pfleger durch neue Forderungen erwedten Strei⸗ 
tigkeiten beyzulegen. Der Pfleger hatte 3. B. behauptet, die 
Bürger überhaupt feyen dem Klofter den Zodtenfall fehuldig, 
Eonnte ed aber nicht beweifen. Wohl mochten einzelne, die 
dieſer Abgabe unterworfen waren, in die Stadt gezogen ſeyn. 
Um nun alle zwifchen ihren vier Kreuzen wohnhaften Men: 
ſchen gänzlich von aller Anſprache des Stifts zu befteyen, 
bezahlte die. Stadt, nach dem Urtheil der Boten, welches 
der dritte Spruch genannt wird, für diefelben und für 
einen vor der Mauer liegenden großen Plot, den Bruͤel, 
den fie biöher zur Leinwandbleiche gemiethet hatte, dem 
Stifte taufend Gulden. Da die Beziehung ded Wein 
Ohmgelds eine von den Freyheiten war, bie die Kaifer der 
Stadt gefchenft hatten, fo wurde andgemacht,. daß der 
Abt, wenn er erkauften Wein im Detail verkaufe, wie ein 
Bürger der Etadt die Abgabe bezahlen muͤſſe. Ferner wurde 
entfchieden,, daß die, auf ded Klofterd Boden  gelegnen, 
Handelögebäude der Stadt ihr zugehören,, hingegen bie 
Sefälle der Wage zur Unterhaltung der Gebdude und 
Lichter der Stiftöficche dienen follten; daß die Hofleute des 
Fürften, die außer dem Klofterbezirke wohnen, fich dem 
Eide, den Dienften und Steuern der Stadt nicht entziehen 
mögen. In Abficht auf dad in ded Klofterd Pfalz zu hal⸗ 
tende Lehengericht wurde beftimmt, daß der Abt daffelbe mit 
einer ihm beliebigen Anzahl von Bürgern, nicht aber mit 
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uͤberſtimmender Mehrheit vom Lande befeben dürfe. Der zu 
feindlichen Anfchlägen mißbrauchfe Gang aub des Klofters 
‚Hölle (wahrfcheinlich einem Kerker oder Poͤnitenzloch) follte 
nie wieder hergeftellt, und den Bürgern geftattet feyn, den, 
hberhaupt engen, Plaß bey der Stadt, wo er von ihnen 
biöher zu Gaͤrten, Aeckern, Bleichen, Ziegelhätten, Schleif: 
buden benußt worden, weiter zu gebrauchen. Webrigend aber 
foll dad Stadtbürgerrecht einen Lintertban ded Gotteshauſes 
ı nicht von Erftaftung feiner dem Stifte fchuldigen Pflichten 
und dem ordentlichen Nechtögange befreyen. Andre Klagen 
ließen‘ die Bürger aus Achtung für die Eidögenoffen fallen; 
3. B. über Öftere, heimliche oder audwärtige, Behandlung 
von Sachen, die vor dad Sffentliche Gericht der Pfalz ge: 
börten, welchem der Abt möglichft viel entzog, eben weil 
es zu frey war; über manches Unrecht, über abfichtliche 
Vernachlaͤßigung ded Straßen: und Brüdenbaud, den der 
Abt nicht beforgte, weil die Stadt ded Handeld wegen beyde 
“lieber auf ihre Koften Herftellte, ald verfallen ließ. Dennoch 
war der Spruch der Schiedrichter, in den Augen ber 
Stiftöfreunde, acerbior sententia, sed, wie fie doch nicht 
läugnen Eonnten, satis qua; ne alterutra pars frustra 
litigasse videatur, utrique pars sua cedit. Nicht lange 
nachher, im Jahr 1459. bewirfte die Stadt. durch einen 
billigen Vergleich, daß ihre Angehörigen die nöthige Sichers 
beit gegen ungerechte Forderungen des Stiftd erhielten, fo 
daß 3. B. wenn ed einem in der Stadt verbürgerrechteten 
Unterthan des Abts fchien, fein Gut ſey ungebührlich body 
befteuert, die drey nächften Nachbarn dadfelbe befehen und 
eidlich bejtimmen follen, wie hoch der Eigenthümer ihrem 
Befinden nach den Ertrag ded Gutes bringen Eönne. Als 
die Stadt im Jahr 1459. die Los kaufsſumme bezahlt. hatte, 
wurden ihr von dem Pfleger ihre Urkunden, die der Rath 
zu Bern in feihe Hand gelegt hatte, zuruͤckgegeben, und 
durch eine Verzichtleiftung auf alle ehmahligen echte deö 
Stifts ihre Freyheit anerfannt und beſtaͤtigt. Der Pfleger 
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Bielt übrigend durch feine raſtloſe Thätigkeit die Stadt immer 
für ihre Freyheit wachſam; bald nahm er einen Bürger ohne 
echt gefangen, bald fihien er das Werglichene duch Vor: 
ladung vor dad Kaiferlicye Landgericht wieder vermwirren zu 
mwollen., Als feine Abficht vereitelt wurde, weil die Eids⸗ 
genoffen int Heumonat ded Jahrs 1464. den Audfpruch gaben, 
der Pfleger folle der Stadt bey Strafe von 5000. Gulden‘ 
das gewöhnliche Recht Nicht verweigern, feßte ee einen 
Rechtstag nad) Wyl an. . Die Stadt wollte dieſes Gericht 
nicht anerkennen ; allein der Pfleger, um den Vorwurf abs 
zulchnen, daß er die Vorladung vor: dad Kaiferliche Hof⸗ 
gericht :veranftaltet habe, ließ dad Gericht vor fich gehen. 
Gleichwohl, da weder die St. Galler noch die Appenzeller 
erfchienen waren, und die Eidsgenoͤſſiſchen Sefandten ihm den 
Rath gaben, bie Sache vor biefem Gerichte nicht beurtheilen zu 
Laffen ; ließ er keinen Ausſpruch thun; dagegen bezeugte fein 
Hofammann eiblich, er. habe ohne Vorwiſſen ded Pflegerd jene 
Borkadung gefucht. Die Orte Bern, Lucern und Schwytz, 
welche dieſen Steeit im Jahr 1465. beurtheilten, uner uchten 
die. Sache nicht allzu genau. . Zufrieden, daß. der Verſuch, 


* fremde Gerichte einzumifchen, vereitelt worden. war, erklaͤr⸗ 


ten fie den Pfleger für unfchuldig, erlaubten aber den St. 
Gallern, feine Schreiber gerichtlich zu. verfolgen, und gaben 
der Stadt die Verſicherung, daß die Vorladung ihr zu 
keiner. Zeit nachtheilig feyn ſollte. Alſo war diefelbe. nuns 
mehr bey ihrer Freyheit, und. durch ‚einen früheen Spruch 
der vier, Orte, Zürich, Bern, Lucern und Schwytz von 
Jahr 1462. auch bey dem Recht, Mitbewwahrerin der- Heilige 
thuͤmer ded Stiftes zu ſeyn, welches fie für eine beſondre 


Ehre hielt, gefchüßt.. Wenn fie Hierin auch ein wenig! 


Aberglauben zeigte, fo war fie dennoch in Beobachtung der 

Paͤpſtlichen Saßungen nicht ſehr pünktlich, denn ald. der 

Nuntiud im Jahr 1462. aufi Bitte des Pflegerd, zu St. 

Gallen die Erlaubniß ertheilte, in den Faſten Milchfpeifen 

zu eſſen, fand ed fich, daß man hier zu Lande dieß ſchon lange 
Helv, Rirchengeſch. IL. J 
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| gethan habe. Der Nuntius begnuͤgte ſich alſo, den Ueber⸗ 


tretern leichte Poͤnitenzen aufzulegen und ihnen die Abſolu⸗ 
tion zu ertheilen. Roch verdient aus dem eben angefuͤhrten 
Spruch der vier Orte angefuͤhrt zu werden, daß dieſelben es 


der Staͤdt zur Pflicht machten, die Gotteshausleute in ihrem 


⸗ 


Spital freundlich und in ſolcher Anzahl aufzunehmen, wie 
ed dad Vermoͤgen deſſelben geftattete. 

Am fchwoierigften war ed, das Stift mit den Appen- 
gelleen audeinander zu feßen. Noch waren von den Zeiten 
ber, wo Appenzell mit dem fibrigen Stiftögebiet Ein Land 
ausmachte, die Graͤnzen unbeſtimmt, weil der aus Lieberdruß 
des Kriegd uͤbereilt gefchloffene Friede vieles nicht entfchieden 
Batte.. Der Pfleger gewann die Eiddgenoffen dadurch, daß 
ee bezeugte, er wolle weiter nichtd, ald bad Necht, aber 
dieſes wänfche er ganz zu kennen. So Hug waren bie 


- Appenzeller nicht. Bald machten fie Einwendungen gegen 


dad zu Papier bringen der verabredeten Artikel, weil dieß 
für ebrliebende Männer fchimpflich ſey; bald noͤthigten ſie 
bie Eidögenoffen durch ihren Starrſinn, die ſtaͤrkſten Ders 
bürgumgen zu fordern, und ifnen mit dem gröften Nachdrud 
Dorftelungen zu machen, weil fie fih weigerten anzunehmen, 
sad den Vermittlern billig fehlen. In den Jahren 1458. 509. 
60. 61. und 62. brachte man ed endlich auf mancher Tag⸗ 
fasung zu Einfiedeln, St. Gallen und im Lande felbft dahin, 
daß bald bier , bald dort Graͤnzen gefebt, und die Mechte 
ded Stiftd nach) und nad) ausgekauft oder erldutert wurden. 
Aber bald erhoben ſich neue Streitigkeiten, ald im Jahr 
1460. bie Appenzeller von den Peyern von Hagenwyl ihre 


Reeichspfandſchaft auf dad Rheinthal an fich gekauft Hatten. 


Der Pfleger Hätte fehe gewuͤnſcht, dieſes fchöne Thal, 
worin dad Stift viele Güter befaß, an ſich zu bringen; deß⸗ 
wegen verfdumte er auch fein Lebenlang nichts, den Appen⸗ 
zelleen dadfelbe wieder zu entreißen. Lnter dem Vorwande, 
fie erfüllen die Verträge nicht, brachte er alled, was denfelben 
gehäfftg fenn mußte, bey den Eidögenoffen vor, und erfchien 
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perſoͤnlich auf den Tagſatzungen derſelben, in der Hoffnung, 
die Appenzeller durch dieſe Neckereyen zu bewegen, daß ſie 
ihm, um derſelben los zu werden, dad Rheinthal abträten. 
Aus Beſorgniß, dadurch vom See und Rhein abgeſchnitten, 
eingeſchloſſen, und durch Hunger bezwungen zu werden, 
wollten ſie nichts davon hoͤren, und da ſie von den Eids⸗ 
genoſſen keinen günftigen Ausſpruch über die Klagen des 
Dflegerd erwarteten, weil wenigftend der Buchſtabe der 
Verträge gegen fie war, fo erfchienen fie auf dreymahlige 
Vorladung nicht, bis fie endlich, bey den ewigen Binden 
beſchworen, fi) entſchloſſen, nicht dad Aeußerfte abzuwar⸗ 
ten, fondern zu ſehen, ob nicht die Klugheit und Freundſchaft 
der Eidsgenoſſen ein Auskunftsmittel zwiſchen ihren Wänfchen 
und pen Rechten des Stiftd zu finden vermoͤchte. Mehr,um 
Mitleiden zu erregen, als, wie er fagte, wegen wirklicher 
Lebensgefahr, hatte der Pfleger inzwiſchen ſich von St. 
Gallen entfernt. Dad zu Lucern gegen. bad Ende des 
Sapsd, 1465. gefällte Urtheil der Eidsgenoſſen, fo gerecht 
und billig ed war, Fonnte doch die Parteyen nicht ausſoͤhnen. 
Einer der ftreitigen Punkte war der Haberzehnte, wels 
cher biöher 288. Malter und ſechs Viertel betragen hatte, 
Der nunmehrige Abt Ulrich (welchen fein Vorfahre, um 
Bormittagd den Büchern und Nachmittagd dem Vergnügen 
der Geſellſchaft ganz ungeftört obliegen zu Finnen, zwey 
Sabre fruͤher gegen eine jährliche Zulage von hundert Gulden 
mit Bewilligung der vier Schirmorte und ded Convents die 
Abtey abgetreten batte, und im Jahr 1467. bey feinen 
Bruder, Herrmann von Landenberg,. Domdekan zu Cons 
ſtanz, ftarb ) forderte, daß der Zehnte nad) Verhaͤltniß der 
Gultur erhöht werden follte. Diefe Forderung wurde von 
den Schiedsrichtern verworfen, und der biöherige Canon 
aller Zehnten, auch fie die Zukunft nur nach den GStiftds 
urbarien zu beziehen, feftgefeßt. Aber auch bie Uppenzeller. 
wurden mit ihrem Begehren, den Zehnten in einer beſtinim⸗ 
ten Summe zu entrichten, abgewieſen, weil der Werth der 
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Selichte nach den Marktpreifen: fteigt und fällt, und deß⸗ 
wegen nicht zu beftimmen war. Ein zweyter Streitpunkt 
betraf die Neichöfteuer , welche dad Stift vor 173. Jahren 
dem Kaiſer abgefauft-hatte. Die Appenzeller wollten die 55. 
Mark, die diefelbe betrug, in der landedäblichen Teichtern 
Münze bezahlen. Allein die Eidsgenoſſen urtheilten, die 
- Steuer folte nach alter Währung , jeded Mark mit zwey 
Pfund, fünf Schilling Conftanzer Pfenninge ‚ der beften . 
damahligen Münze, bezahlt werden. Der Abt hatte ferner 
geklagt, ed werde ihm beym Abfterben eined Hausvaters, 
oder, wo mehrere Brüder benfammen lebten, beym Tode de 
Yelteften,, welcher dad Familienhaupt war, oft, und bey eis 
nem Gelbftmord immer, der Fall (dad befte Stud Vieh, 
dad mit einem Pfund Conftanzer Pfenninge losſsgekauft wer: 
den Eonnte) entzogen, und die Appenzeller wollen ihm nicht 
geſtatten, die dazu nöthigen Auffeher in ihrem Lande: zu 
halten. Das Urtheil legte dem Lande auf, diefed-zu erlauben, 
und dem Stifte fein Necht nicht zu verweigern. Eben fo 
‚gerechtigfeitöliebend verpflichtete ed die Appenzeller, die Le⸗ 
hen von dem Abte zu empfangen, die von den Einwohnern 
ded Dorfs Speicher entwendeten Lehenbriefe zurfckzugeben, - 
da5 Stift an der Vergebung der geiftlichen Pfründen nicht zu 
hindern, weiter Beine Unterthanen deffelben in ihr Landrecht 
aufzunehmen, weil fie dadurch. zu trotzigem Ungehorfam 
verleitet wurden, und Feine Hanptleute mehr in dem Ge: 
biete des Abts zu halten, deren Anweiſungen fie feinen 
Geſetzen vorziehen. Endlich wurden die Appenzeller; weil 
fie den vorigen Audfpruch gewaltthätig gebrochen: hätten, 
verurtheilt, nicht zwar zweytauſend Gulden, wie der Mbt 
forderte, aber doch achthundert an die Prozeßkoſten zu 
bezahlen. Beyde Theile waren abermahld. mit diefer Ent: 
ſcheidung unzufrieden; die Appenzeller, weil diefelbe dem 
Abt allzu günftig waͤre; der Abt, weil ihm ein Zaufch 
befier gefallen Hätte. . Jene ſchwiegen, thaten aber dem 
Urtheil kein Genuͤge. Dieſer hingegen ließ feinen Plan, 
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dad Mheinthal: durch Tauſch an fich zu bringen, nicht aus 
den Augen. Er berechnete alle feine Forderungen an das 
Land auf beynahe ziwanzigtaufend Gulden, Sechstauſend 
wollte er für die Rheinthaliſche Reichsvogtey, deren Ein⸗ 
[fung ihm der Kaifer geftattet Hatte, fallen laſſen; den 
Reſt follten ihm die Appenzeller ald Loskaufsſumme bezahlen. 
Als die Appenzeller fich darauf nicht einlaffen wollten, ſetzten 
die vier Schirmorte , die des. Abts Partey genommen hatten, . 
die Summe. auf fünfsehntanfend Gulden herab; aber auch 
dieſes half nichts. Ulrich forderte alfo Die Orte, vor denen 
er mit neuen Klagen einfam, bey ihrer Ehre auf, den Aus: 
ſpruch in Vollziehung zu bringen. Dad Land wurde drohend 
aufgefordert. Die verfammelte Landögemeinde ‚'obne ihre, 
Kräfte und die möglichen Folgen zu berechnen, faßte deu 
einmütbigen Schluß ‚den legten Ausſpruch, welcher fie 

befehuldige, Die vorhergehenden ‚gebrochen zu haben, und. 
durch die geforderte Bezahlung der Unkoſten ihrer Ehre 
nachtheilig waͤre, durchaus nicht anzunehmen, und keinem 
Urtheil der ſieben Orte fich zu unterwerfen, weil die 
Stimmenmehrheit der vier Schiemorte ihnen immer unguͤn⸗ 
.ftig feyn wuͤrde. Dieſe Erklaͤrung bewog alle acht Orte der 
Schweiz, dem Abte Vorſtellungen zu machen, die aber ganz. 

fruchtlod waren. Ihre MWerlegenbeit vermehrte fih, als 

Ulrich ihren Abgeordneten meldete: Es ſey ihre Sache, daB. 
Urtheil zu behaupten; wenn bie ſtolze Weigerung der Uppen: 
zellee dad Urtheil vernichten koͤnne, fo fey ed ihm mit noch 
größerem Recht erlaubt, jene alten Ausſpruͤche zu verwerfen, 
wodurch diefe Aufruͤhrer der. Herrfchaft des Gotteshauſes 
waͤren entzogen worden. Doch wolle er noch, eh er andre 
Maßregeln ergreife, zuwarten und ſehen, was er. fi von. : 
dem Schuß. und der Ehrliebe der Eiddgenoffen zu verfprechen. 
babe. Mit fchwerem Herzen ritten die Boten der Orte in 
dnd Land binauf, wo ihnen dad verfammelte Volk die Er» 
Elärung gab, daß ed zwar. in allen Punkten deö Urtheil⸗ 
ſpruches, die bloß Geld und Gut en die —— 
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Berwendung ber Eidögenoffen ehren wolle; nur dieß koͤnne 
Feiner von ihnen zugeben, daß ihe biedered Land der Vers 
Vegung der vorigen Urtbeile befchuldigt und deßwegen koſten⸗ 
fällig erflärt werde; eher wollten fie gänzlich, aber nicht. 
ungerochen, zu Grunde geben. Diefe runde Erklärung wirkte 
fo viel, daß man auf der Zagfabung zu Wyl im Jahr 1467. 
einen neuen Spruchbrief abfaßte, worin alle die Appenzeller 
beleidigenden Auödrüde weggelaffen wurden. Derjenige Ar: 
tikel, welcher die Entlaflung der Angebörigen des Abts in 
dem Rheinthal von dem Appenzgellifchen Landeide betraf, 
wurde in’eben diefem Jahr auf einer Tagſatzung zu Lucern, 
der Gerechtigkeit gemäß, fo entfchieden, daß da, wo der 
Abt nur die niedern Gerichte befaß, der den Appenzellern, 
ald Oberherren, zu leiftende Eid nur ihnen follte gefchworen 
werden. So gelangten beyde Parteyen endlich zur Ruhe, 
weil die Eidögensffifhe Unparteplichkeit fowohl Ulrich 
Herrichbegierde, ald dem Freyheitsſinne der Appenzeller 
Schranken febte. Diefe fuhren fort, ſich allmählich von 
den, urfpränglich nicht ungerechten, aber nach und nach 
übertriebnen Stiftörechten loszukaufen. Der Abt fuchte 
dagegen feine Macht in der alten Landfchaft zu verftärfen. 
Im Nahmen der Heiligen feines Klofterd, „durch welche # 
(vie feine im Jahr 1459. der Gemeinde Tablat gegebne 
Urkunde fih auddrädt) „fich Gott, weil ed ihre Sache fey, 
habe erbitten laffen, die Leute wieder zum Gehorfam zu 
„leiten“, durch da3 Anfehn der Schirmorte, und durch Fluge 
rfullung verſprochener Erleichterung der Abgaben brachte er 
bie Angehörigen dahin, daß fie ſich dem Stift wieder unter: 
werfen. Aus dem Kaufpreid der entlegnen Stift3gäter im 
Aargau, die er im Jahr 1458. den Bernern, deren Gunft 
ihm wichtig war, überlaffen hatte, erwarb er vier Jahre 
nachher Waldkirch, welches diente, fein Gebiet audzuründen. 
Eben diefen Vortheil verfchaffte er fich durch Taufıhverträge 
mit dem Bifchof von Conftanz u. a. Nachbarn. Dem Lande 
nütte er, indem er durch Offnungen ben Gerichtögang und 


! 


135 


die Poligey anordnete. Die Widerfelichkeit einiger Gemein⸗ 
den ermübete er, oder brach ihren Muth durch eine der 
Schirmorte. Durch dad Anfehn, welchem ihm, wie Kaifer 
Friedrich III. in einer Urkunde vom Jahr 1464. aus druͤcklich 
bezeuget, fein Verdienſt gab, erwarb er von demfelben nicht 
nur die bereits erwaͤhnte Bewilligung, die Reichöpfandfchaft 
des Nheinthald an fich zu löfen, und eine Empfehlung an 
die Eidögenoffen, ihm dazu zu helfen, nebft einem unwirk⸗ 
famen Befehl an die Appenzeller, ihm die Loͤſung zu geftattenz 
fondern auch) die Erlaubniß, drey andre erhebliche Reichs⸗ 
sogteyen einzulöfen,, die er wirklich erhielt. Zwey Jahre 
nachher ertheilte der Kaifer den Stiftsunterthanen die Bes 
freyung von audwärtiger Gerichtöbarkeit, wodurch die Lands 
gerichte Selbftftändigkeit erlangten, und bewilligte dem Abt, 
welcher ald ein Geiſtlicher den Blutbann nicht felbft ausuͤben 
durfte, ihm Voͤgte vorzuftellen, die er. mit diefem zu belehnen 
verſprach. Dabey geftattete er fowohl zu St. Gallen als zu 


Wyl, welches in der Urkunde „deb Gottes hauſes Schloß 


„und Wohnung’ genannt wird, eine Freyung, d. h. vers 
mutblich ein Afylum. Der Abt bediente fich diefer neuers 
Iangten und jeder andern Gewalt fo, daß er bloß die Leitung 
der Geſchaͤfte beybehielt, indem 3. 3. zu Wyl fein Hofs 
ammann den NRatböfigungen beywohnte, und die Wahl des 
Sculitheißen und der Raͤthe von dem Abt abhing; die 
Bürger hingegen die Befriedigung hatten, von ihred Gleis 
hen gerichtet zu werden. Denn’ die Raͤthe mußten alle 
Stadtbürger, der Hofammann wenigftend vier Jahre dafelbft 
voohnhaft fen. Um den Flor feined Landes zu befördern, 
erbat und erhielt er von dem Kaifer für Wyl dad Recht, 
jaͤhrlich zwey Hauptmärkte oder Meflen halten zu dürfen. 
Auch für die Sicherheit und die Vergrößerung ded Stiftds 
gebieted forgte er fihon im Jahr 1462. ald er noch Pfleger 
war, durch den bereitd erwähnten Ankauf der halben Ges 


[4 


richte zu Waldkirch und einer ziemlichen Anzahl eigner Leute 


in dem Zodenburg; am meiften aber in dem Jahr 1468. 
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in welchem er diefe Grafſchaft and der Hand Petermanns 
von Raron, ald Erben ded letzten Grafend , durdy einen un⸗ 
widereuflichen Kauf an fein Gotteshaus brachte, und daducch 
dab Gebiet deffelben verdoppelte. Den Hauptort Lichtenjteig 
und andre vwoichtige Güter hatten fchon die alten. Grafen 
pfandweiſe von St. Gallen. inne gehabt, und andre Beſitzun⸗ 
gen, wie wir oben“) gefehen, waren hinzugekommen, ſo 
daß der Abt von St. Gallen damahld der gröfte Landeigen⸗ 
thümer in dem Tockenburg war. Auch die Einwohner, welche 
lieber unter Einem, zumahl geiftlichen, Herren -ftehen, alö, 
wie ihre Nachbarn und vorige Mitunterthanen zu Utznach, 
fi) der Herrſchaft von ihres Gleichen unterwerfen. wollten, 
waren mit dem Tauſche ber Herrſchaft wohl zufrieden. 
Ohne zu ſaͤumen befeſtigte der neue Graf und Herr (dieſen 
Titel fuͤhrten er und alle ſeine Nachfolger) den wichtigen 
Erwerb. durch Verkommniſſe mit den Schweizern und 
Zodenburgern, und durch Beſtaͤtigung des. Kaiferd.. Dad 
zwifchen Raron, Schwys und Glarus beftehende erbliche 
Landrecht erneuerte Ulrich gleich im folgenden Jahr auf 
eroige. Zeiten. Den beyden Cantonen blieb dad Land zur 
Durdyfuhr yon Waaren ohne neue Zölle, und in Kriegen 
fernerd offen. Mit Deftreich follte ed immer in gleichen 
Verhältniffe ftehen, wie fie. Die zwey Orte verfprachen, 
dad Land in.gefegmäßigem Gehorfam ded Herren zu erhalten, 
fo wie Hinwiederum der Abt ihnen verhieß, ohne ihren Willen 
dasſelbe in Feine andre Verbindung treten zu laffen. Um 
jeden möglichen Streit, der die Ruhe des Landes ftören 
fonnte, zu verhüten, thaten Zürich und Lucern förmlich 
Verzicht auf dad Necht, welche dad Schiembündniß mit dem . 
Abt ihnen auch im Tockenburg gab. Zur Sicherſtellung feiner 
Mechte verfammelte fich bald bernach das ganze Volk bey 
Wattwyl, um den Landeid zu erneuern, den ed vor dreh 
und dreyßig Jahren zum Schirm der, von den Iesten 





*) I. Theil, ©. 80. 
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Hetren erlangten, Freyheiten gefchworen hatte. Der Abt 
ehrte diefe Wachſamkeit und Entichloffenheit der Zodenburger 
dadurch, daß er die fämmtlichen Freyheiten ded Staͤdtchens 
Lichtenfteig und ded Landes hbeftdtigte, und geftattete, daß 
das Volk zur Sicherung derfelben fein Landreeht mit Schwytz 
und Glarus in Schrift verfaßte. Der Kaifer gab ihm das 
‚Lehen der Grafſchaft, wodurd) er nach den alten Reichs: 
rechten die Befugniß erhielt, dad Landgericht in. feinen 
Rahmen balten zu laffen. Die: Benfiger der untern Ge⸗ 
richte wurden nach Rarons Einrichtung, die der Abt un⸗ 
verändert beybehielt, aus den von den Landleuten vorgefchlag- 
sien Perfonen von ihm, oder auf feinen Vorfchlag von den 
Landleuten gewählt. Zu dieſem wichtigen Kauf, der ihm 
große Ausgaben verurfachte, erhielt er eine beträchtliche 
Benfterier durch die gerechte Beftrafung ded Juden Samuel 
Levi, den die Stadt Wyl zum Beyſaſſen angenommen hatte, 
der aber durch ungebeuern Wucher ein verderbliher Maun 
für: die umliegende Gegend :geworden war. Als Kaiferlicher 
Kammerknecht , und noch mehr durch feinen Reichthum 
Batte er ſich fo furchtbar gemacht, daß der Abt obne 
Bewilligung ded Kaiferd und ohne Zuziehbung der vier 
Schirmorte ed nicht wagte, ihn zur Strafe zu ziehen. 
Leni mußte taufend Dufaten in Gold bezahlen, und dad 
Land zu meiden ſchwoͤren. | u 
Einige Streitigkeiten zwifchen dem Abt und den Gotted: 
hausleuten zu Altftetten und Marpach im Rheinthal, die der 
Rath zu Ueberlingen, an den ſich beyde Parteyen gewendet, 
an den Kaiſer verwiefen hatte, wurden im Jahr 1473. durch 
Dazwiſchenkunft einiger andern Rheinthalifchen Gemeinden 
vermittelft. gütlicher Uebereinkunft beygelegt. Gleich im folgen: 
den Jahr gelang ed den fieben Orten, ebenfalld einen neuen 
Streit zwifchen dem Abt und den Appenzelleen über ihre beyd⸗ 
feitigen Rechte in dem Rheinthal, und über den Todtenfall, der 
dem Stift noch immer von den Appenzellern entzogen wurde, 
durch einen zu Wyl gemachten Vertrag zu beendigen, 
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Daß unter der Regierung biefed chatigen — ‚ber 
dab verfallene Stift durch feine Kraft auf eine hohe Stufe 
von Macht und Anſehen hob, wenigftend die Wilfenfchaften 
getrieben worden ſeyen, welche damahld für die wichtigften 
gehalten wurden, davon findet fih nur Ein Beyfpiel. Ein 
St. Sallifher Mönd), Johann Bifchoff, der fich auf der 
Hohen Schule zu Pavia mit folchem Fleiß auf dad geiftliche . 
Hecht geleget hatte, daß er den Doftorgrad darin erhielt, 
befam von dem damahligen Proreftor der Univerfität bey 
feiner Heimreife um dad Jahr 1475. ein Zeugniß des Eifers, 
womit er dem Studiren obgelegen hatte, welcher, voie das 
Zeugniß fagt, fo groß gemeien, daß er fein Leben beynahe 
darüber eingebüßt, und daß er, der fett und ſtark nach 
Pavia gekommen fey, nunmehr mager und mit zerfallner 
Seftalt wieder abreife. Einige Jahre nachher rief ihn der 
Cardinalbifchof von Albano ald feinen Saplan und beftändigen 
ZTifchgenoffen aud dem Klofter nach Rom, wohin er mit einem 
Daffe feined Gönner reifete, welcher ausdrücklich meldet, daß 
er ein Gefolge von fieben Bedienten bey fi) babe. MS er 
nachher, wie e& fcheint, nach St. Gallen zuruͤckgekehrt war, 
ertbeilte ihm der Papft Sirt IV. wegen feiner Froͤmmigkeit 
und Gelehrſamkeit die Begünftigung, zwey bis drey geiftliche 
oder weltliche Pfruͤnden zu befigen, und eine Profeſſur des 
geiftlichen Rechtes zu befleiden, ohne feine Stelle und feinen 
Rang in dem Stifte St. Gallen zu verlieren. Che diefer 
Snadenbrief angeflommen war, war er von dem Abt Ulrich 
zum Prediger an der Stiftökicche einannt. worden, und gegen 
dad Ende des Jahrhunderts ging er im Nahmen de folgenden 
Abts ald Geſandter an den Kaiferlichen Hof.®) 





*) Hott. IV. Zugabe 86. 11. 307. IV. 87. m. 522. IV. 88. I. 329. 
330. IV. 89. 90. II. 368. IV. 91. II. 370. 406. IV. 93. II, 413. 
430: IV. 94. f. II. 437. IV. 95. 96. I. 440. 1V4 97. 98. f: I, 
445. IV. 99. f. 11.450, IV. 100. f. 1.452. IV. 103. ff. Müll. 
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Dad Stift Reichenau kam durch die Audbreitung des. 
Gebiets der Eiddgenoffen in neue Verhältniffe mit denfelben, 
die freylich nur das Politifche betrafen. Bey dem Sriedends 
fchluß mit Oeftreich nach dem Kriege zwifchen Zurich und 
den uͤbrigen Drten ber Schweiz im Jahr 1446. wurde der 
Abt der Reichenau mit dem Bifchof zu Conftanz aufgefordert, 
die Urkunden“ zu vidimiren, wodurch beyde Partenen ihre 
echte auf ihre damahligen Belißungen vor dem Schieds⸗ 
richter, Pfalzgrafen Ludwig, beweifen follten. Als die 
Eldögenoffen im Jahr 1460. dem Erzherzog Siegmund dad 
Thurgau wegnahmen, blieb dad Gotteshaus Meichenau, wie 
die fibrigen Gerichtöherren, in den Beſitz feiner Rechte zu 
Stekboren, Grmatingen, Mannenbach und Bernang. Fuͤnf 
Jahre nachher wurden diefe vier Thurgauifchen Flecken aufs 
gefordert zu ſchwoͤren, daß fie an allen Sachen der Sraffchaft 
Frauenfeld Theil nehmen wollten. Doch die Eidögenofien 


\ 


‚ ließen fich durch die Bitten ded wohlmeinenden Abtd Hannfen 


bewegen, diefe feine Unterthanen, wie biöher die Fürſten 
von Deftreich und andre Herren, in deren Gebiete daB 
Stift Güter befaß, in ftiller, unfchuldiger Freyheit zu laſſen, 
damit er nicht bier oder dort in Kriegedungläd verwidelt 
werde. Diefe Ortfchaften blieben unfer dem Schirm der 


Cantone, und waren zu weiter nichtd verpflichtet, ald die 


. 
4 


Appellationen von den niedern Gerichten bey dem Thur⸗ 
gauifchen Obergericht beurtheilen zu laffen. *) 

Das Stift Rbeinau, weldyed, als der bißherige Kaftuogt, 
Herzog Friedrich yon Deftreich, während des Conſtanzer 
Gonciliumd in Acht und Bann gefallen war, den Kaifer 
Siegmund zum Schußherren erwaͤhlt hatte, zog fich dadurch 
die Feindfchaft ded Grafen Herrmann von Sulz zu, der fich, 
ald Tochtermann ded vorigen- Kaftvogtd, Grafen Johann 
von Habfpurg Laufenburg **) fchon früher, aber vergeblich 





*) Muͤll. IV. 171. 516. 536. Hott. II. 446. 
au) S. oben Th. II. 460. 
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um die Kaftvogten beworben Hatte. Nach der Begnadigung 
ded Herzogs Friedrich trat ihm der Kaifer diefe Kaſtvogtey im. 
Sabre 1418. ˖ wieder ab. Ueber diefe neue DVereitlung feiner 
Wuͤnſche aufgebracht, überfiel der Graf, am eben dem. 
Tage, wo alles zum Gmpfange bed neuen Schirmberren- 
bereitet war, während fich der Abt Hugo von Almiöhofen noch‘ 
zu Gonftanz befand, dad Städtchen Rheinan, nöthigte die 
Bürger ihm zu buldigen, und ‚nahm die für den Herzog 
Frledrich bereiteten Epeifen weg. Drey Jahre nachher nahm. . 
er den Abt felbft gefangen, ſchlug ihn in Eifen und Bande 
und mißhandelte ihn fehr. Auch die Zruchfeffen von Dießens 
hofen und andre einheimifche Feinde verurfachten ihm großen: 
Verdruß. Deßwegen beredeten ihn feine Freunde, ald er nach 
Bafel auf dad dortige Soncilium einen Ruf erhalten hatte, 
die Abten aufzugeben, jedoch mit dem Vorbehalte, daß die. 
GStiftöbrüder feine Stelle mit einem tauglichen Nachfolger 
befegen follten. Diefe poftulicten im Jahr 1434. den bis⸗ 
berigen Abt zu Engelberg, Johann Kumbar, zum Abt, 
ſchickten ihn aber fünf Jahre nachher wegen fihlechter. 
Haudhaltung wieder fort, worauf er, vermuthlich weil man 
ihn zu Engelberg, wo er ebenfalls ald ein Berfchwender 
befannt war, nicht mehr annehmen wollte, ein Jahr nach 
feiner .Entlaffung im Elende flarb. Hierauf wurde ein. Graf 
von Sulz, der ald Pater Niklas zu Hirſchau den Benedik⸗ 
tinerorden angenommen hatte, und Prior zu Reichenbach 
geweſen war, zum Verwalter ded Stiftd geordnet, der aber 
gleich in dem folgenden Jahre freywillig wieder abtrat. 
Die Regierung wurde nunmehr von neuem in die Hände 
Hugod gelegt, der fie im Jahr ı44ı. feinem aud dem 
Klofter Hirfchau poftulicten Nachfolger, Eberhard Schwager 
von Schaffhaufen, abtrat. Diefer wurde bey den Herzogen 
von Deftreich von dem feindfoligen Grafen von Sulz ange: 
Elagt, daß er in dem Krieg der Deftreicher und Zuͤricher gegen 
die Eidsgenoſſen den legtern anhange. Darum wurde von 
den Deftreichifchen Waldftädten aud dad Städtchen Rheinau 
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mit 600. Mann überfallen und befeßt,, der Abt und die 
Conventualen verjagt, die Bürger des Städtchend von dem 
Grafen in Eid und Pflicht genommen, und von demfelben 
alle Güter und Gefälle ded Stiftd eingezogen. Allein die 
Schaffhaufer befreyten im Jahr 1449. dad Stift, deffen 
Goriventualen zwey Jahre lang zu Schaffhaufen bey Anver- 
wandten und in dem Stift Allerheiligen eine Zuflucht ge- 
funden hatten, in einer Fehde gegen den Grafen, von der 
befchwerlichen Herefchaft deffelben, und zerftörten die Burg, 


. bie er zu Rheinau Battle. Als der Herzog Siegmund, den 


dad Stift im Jahr 1451. zum Kaſtvogt angenommen batte, 
neun Jahre nachher dad Thurgau verlor, fo ernannte der 
Abt, nachdem die. Zuricher im Jahr 1455. ebenfalld in einer 
Fehde ‚gegen die Grafen von Sulz und Thengen Rheinau 
erobert, und dad Stift in ihren Schuß genommen hatten, 
die neuen Dberberrn ded Thurgau im Jahr 1462. förmlich 
zu Schugherren deffelben. Der Abt Hugo lebte inzwiſchen we: 
gen des Bürgerrecdytö, welches Rheinau zu Schaffhaufen hatte, 
dafelbft in einer dem Stift eigenthümlichen Wohnung, und ' 
wurde im Jahr 1445. ald der Bifchof von Conſtanz, fein 
geiftlichee Oberer, feine Auölieferung begehrte, von den 
Schaffhaufern, des Bürgerrechts wegen, gefehlt und dem 
Bifchof- angezeigt, daß er den Abt, wenn er gegen ihn zu 
lagen hätte, vor den Stabtgerichten belangen muͤſſe. | 

Vermuthlich machte der fehledyte Zuftand der Defonomie 
des Kloſters, den diefe Händel verurfachten , die Einverlei: 


bung mehrerer Pfarrpfruͤnden in die Zafelglter ded Stiftes . 
in den Jahren 1426. und 1437. nothwendig. Der folgende 


Abt Niklas Ruͤegger, ein Winterthurer, verbefferte und. vers - 
mehrte anfänglich ald Pfleger, und nachher ald Abt durch 
gute Haushaltung die Güter des Stiftd,.=) | 
In dem einhehnifchen Kriege der Deftreicher und Zuricher 
gegen die Eidsgenoͤſſen, als die Baſler, Solothurner, 








*) Muͤll. IV, 474. 484. 363. N. 509. Leu XV. 213. ff. 
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Berner und Oberländer im Jahr 1444. dad um St. Fri: 
dolins uralted Fraͤuleinſtift im Laufe der Zeiten entftandene 
Städthen Sedingen belagerten., und Lucern, Uri und 
Schwytz, ungeachtet die Landivehre gegen Zürich fie Leicht 
entjchuldigen Fonnte, auf Bernd Mahnung einige hundert 
-Mann dahin fandten; fo ehrte man doch die Weigerung der 
Glarner, die einft Unterthanen ded Stiftd geweien waren, 
gegen ihren Landedpatron St. Fridolin, gegen die Zürftin 
ihres Gottedhaufed, und gegen die Bürger von Sedingen, 
ald ihre Eltern und Bräder nicht ftreiten zu wollen. Die 
Belagerung wurde indefien, wegen Zweytracht zwifchen. Bern. 
und Baſel, wieder aufgehoben, und dadurch dad Stift und 
dad Städtchen gerettet. Obgleich die Nebtiffin durch die 
"Siege, Verträge und Bündniffe der Ölarner die Oberherr⸗ 
fchaft über ihr Land eingebäßt batte, wurde dennoch in den 
Deftreichifchen und Kaiferlichen Lehnbriefen dad Land Glarus 
auch ferner unter den Befigungen ded Stiftes genannt, 
weil es der faft allgemeinen Eitelkeit fchmeichelte, die Titel 
verlebener Länder beyzubehalten. ®) 

Waͤhrend ded Conſtanzer Conciliumd war Nikolas Bru⸗ 
der, ein rechtſchaffner und gewiſſenhafter Mann, Propſt des 
St. Leodegarſtifts zu Lucern. Dieſer wurde den 7. 
December 1417. zu Conſtanz von einem Mörder, welcher 
vorgab , von den Lucernern, gegen die der Propſt einen 
Nechtöhandel vor dem Concilium hatte, zu dieſer That ges 
dungen zu ſeyn, fo verwundet, daß er wenige Stunden 
nachher farb. Lucern widerfprach diefem Vorgeben, und 
voirklich mochten ed wohl andre fenn, die den Mörder ans 
geftiftet hatten. Der Propft hatte ſich nehmlich auch deß⸗ 
wegen nach Conſtanz verfügt, um von ber Kicchenverfanms 
lung zu begeben, daß fie dem Stift einen eifrigen Vor⸗ 
ſteher gebe, der die Klofterzucht des Benediktinerordens 
. wieder einfhhre. Die Aebte von Murbach, unter welchen 





®) Mill, IV. 128. 379: 
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diefe Propftey ftand, Hatten derfelben nehmlich folche Pröpfte 
gegeben, die zwar von vornehmen, adlihem Gefchlecht, 
aber in der Beobachtung: und Fortpflanzung der Disciplin 
und Tugend fo nachlaͤßig waren, daß fogar. die Novizen, 
\ohne Zuchtmeifter, ald weltliche Priefter ihre eignen Ein: 
Eünfte und Haushalfungen hatten. ' Unter die Ordensleute 
nahm man auch Weltpriefter auf, und verlieh ihnen Pfruͤn⸗ 
den. Daraud waren nun Unorönungen in dem Gotteddienfte _ 
entftanden , indem die Fefte von den Ordend: und Welt: 
geiftlichen zu ungleichen Zeiten gefegert vwourden, und in 
Beobachtung der Eanonifchen Zagzeiten, in dem Kirchenge⸗ 
fang und den Geremonien WBerkhiedenheiten entflandenz 
worüber zur Aergerniß der Gemeinde fogar in der Kirche 
zwifchen beyden Parteyen geftritten wurde. Diefe von dem 
Propſt gefuchte Neform in der Disciplin war ed wohl, die 
ihm, wie um eben biefe Zeit dem eifrigen Hemmerlin zu 
Zürich, den Mordanfall zuzog. Die Sache blieb num liegen, 
nnd die Diäsiplin nahm immer mehr ab; es waren im Jahr 
1440. nur noch drey Mönche und fünf Novizen vorhanden, 
welche außer der Elaufur in eignen Haufern lebten. Der im 
Jahr 1453. gewählte Propft, Johann Schweiger, griff die 
‚Sache von einer andern Seite an, die ihm den Umſtaͤnden 
angemeßner fchien. Er wandte fih, um diefer Unordnung 
. abzuhelfen, anfänglid an den Rath zu Lucern, nachher 
aber mit Bewilligung deffelben an den Papſt Galirt III. 
und wirkte. bey dieſem im Jahr 1453. eine Bulle an den 
Bifchof Heinrich zu Conſtanz aus, worin derfelbe, vermuths 
lich weil man die Einführung. der firengern Klofterzudyt für 
unmöglich hielt, bevollmdchtigt wurde, dad Klofter in ein 


Collegiat⸗ oder Chorherenftift zu verwandeln, und demfelben 


alle Ehrenzeichen, Würden und Titel zu geben, die einem 
folchen gebähren, mit Hintanfeßung der Nechte, die- der 
Abt zu Murbach Über dadfelbe zu haben, vermeine. Kraft 
dieſer Bulle wurden in dem folgenden Sabre mit Einbe: 
geiff des Propſtes Schweiger, welcher feine Stelle behielt, 
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neun Chorberren , nebft einem. Leutpriefter ,; welchem bie. 
Scelenforge aufgetragen war, einem Caplan, ald Pfarr: 
helfer, und einem Echullehrert gefeßt, und die neue Ein: 
tichtung von dem Papſte beftätigt. Die Beſtellung der. 
Klofterämter ‚ eined Cuſtos, Cdmmererd, Bauherren und 
Gantord hatte der Kaifer Siegmund im Jahr 1415. bey der 
Achtderflärung ded Herzogs Friedrich von Deftreich demfel- 
ben genommen, und dem Rathe zu Eucern uͤberlaſſen. Gleich 
nach der gedachten DBerdnderung traf die Stadt mit dem 
Stift einen Grundvertrag, daß beyde bey ihre Gerechtfamen 
bleiben, daß aber zu der Wahl ded, Propfted und der Chor- 
Herren die aͤlteſten Rathöglieder in gleicher Anzahl mit den 
Chorherren zugezogen, und der Leutpriefter allein von dem 
Nathe gewaͤhlt werden follte. An dem folgenden Jahr 1457. 
kauften fich die Unterwaldner mit 500. Pfund von den 
Rechten los, die der Propft und dus Capitel zu Lucern in 
ihrem Lande hatten.®) N 

* Daß der Abt Heinrich von St. Gallen im Jahr 1425. 
ſich vor den Appenzellern in das Stift St. Blafien ge⸗ 
fluͤchtet und den dortigen Großkeller, Eglof Blarer, als 
Pfleger und Statthalter nach St. Gallen geſandt habe; daß 
der gefluͤchtete Abt zu St. Blafien mit einer toͤdtlichen Krank⸗ 
beit überfallen und Eglof zu feinem Nachfolger ernannt 
worden, baben wir oben gefehen. Sin dem Kriege der 
Eidögenoffen gegen Oeftreich und den Schwäbifchen. Adel, 
im Jahr 1468. eroberten taufend Schweizer einen Paß in 
dem Schwarztyalde, den dad Landvolf befegt hatte. Der. 
damahlige Abt, Chriftoph von Gruͤt, deffen Stift dadurch 
in die augenfcheinlichite Gefahr Fam, rettete feine Unter:. 
thanen mit einer Summe von ı500. Gulden, und dem 
Verſprechen, eben fo viel in fechd Wochen nachzubezahlen, 
von der Wuth der Soldaten, welche fhon zu brennen an⸗ 


* 





%) Hott. II. gʒzo8. f. 436. Muͤll. U. 100. IV. 345. 419, Leu 
XII. 299. XVI. 55% . 


145 


gefangen Halten. Die Erfhllung diefed Verſprechens wurde 
indeffeg fo lange verzögert, daß dad Stift davon frey 
wurde. Nachher ließ er zutraulich die Eidsgenoſſen bittene 
daß, wenn jemand aus Gewiſſenstrieb, den Brandſchaden 
zu erſetzen, dem Stift etwas ſchenken wollte, dem Leutprieſter 
jedes Ortes geſtattet werde, die Gaben in Empfang zu neh⸗ 
men und dem Abte zuzuftellen. *) 

Als die Eidögenoffen im Jahr 1415. dem gedchteten, 
Herzog Friedrich von Deftreich die frenen Uemter, Baden 
und dad Yargau wegnahmen, er beilte der Kaifer dem Abt 


und Convent zu Muri dad Recht, ftatt des Herzogs einen 


andern Kaftvogt anzunehmen, und deffelben Stelle jährlich 
nach Belieben nen zu befegen. Als der Abt, Georg Ruf ° 
finger von Rapperſchwyl, die neue Regierung befefliget ſah, 
und ihre Gerechtigfeitdlicbe. erfannte, bedachte er fich nicht 
langer , die Erbkaſtvogtey, welche von Habfpurg an das 
Heich gefommen war, im Jahr 1431. den Eidögenoffen aufs 
zutragen. Daß die Leibeignen des Klofterd die Freyzuͤgigkeit 
hatten und alfo nicht fo ganz unbedingt Sklaven waren, 
beweiöt ‚eine Urkunde vom Jahr 1413. w worin durch Kunds 
fibaften beftdrft wurde, daß, wenn einer von den Leuten’ 
St. Martins, ded Schußheiligen von Muri, nach Farwan⸗ 
gen ziehe, derfelbe nicht mehr dem Stift, fondern dem Herren 
von Hallwyl ald Befiger diefer Herrfchaft dienen follte. Die 
oben gedachte, von dem DBafler Concilium gutgebeißne Res 
formation ded DBenediktinerordend wurde im Jahr 1436. 
von dem Bifitator. ded Klofters, Abt Johann von Nheinau, 
nach Muri gebracht, und von dem Abt Georg und eilf 
Eonventualen angenommen, mit eidlichem Verfprechen, auch 
in Zukunft ſich allen von der Kirchenverfammlurng und den 
Dedendvorftehern herrührenden Verbefferungen zu unterwers 
fen. Nach Georgd Tode folgte ihm im Jahr 1440. Ulrich 
Holzach, wehrfcheinlich der Bruder ded edeln Manned von 





*) Hott. II. 529 451. Müul. IV. 563. | 
Selv. Rirchengeſch. IL. K 
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Menzingen im Canton Zug, welcher in dem Blutgerfcht 
über die Befaßung von Greifenfee im Jahr 1444. der einzige 
unter den Richtern war, welcher dieft unfchuldigen Schlacht= 
‚opfer des Parteyhaffes zu retten fuchte. Als der Abt Ulrich 
nach einer Tangen friedlichen Regierung, worin er fich durch 
Sorge für die Erhaltung der Rechte des Stiftd Ehre erwarb, 
im Jahr 1465. geftorben war, folgte ihm Herrmann Hirzel 
von Zürich. *) 

Vor der Eroberung bed Aargau durch die Eidsgenoſſen 
hatten die Herzogen von Oeſtreich theils wegen ·der Kaſtvogtey 
über dad Stift Muͤnſter im Aargau; theild ald Grafen 
von Lenzburg in diefer ganzen Gegend die höchfte Gewalt 
befeffen. Die Stadt Lucern Idöte im Jahr 1420. den Anz 
theil der Herzoge an dem unter dem Stifte ftehenden Gt. 
Michaeld Amt von den Surfeeern ‚ welchen ed verpfändet 
war, ein, und behielt fi) dad von den Herzogen befeflene 
Hecht vor, den Propft fowohl ald die Chorherren zu wählen. 
Die Gewalt der Herzoge uͤber Muͤnſter war ohnehin fchon 
in ihrer Hand, und der Kaifer Siegmund. hatte ihr zwey 
Jahre vorher den Beſitz derfelben beftdtigt. Da der Propft, 
Zhüring von Aarburg, bereitd Bürger zu Lucern war, fo 
konnte die Stadt defto leichter Uber alles mit demfelben 
uͤbereinkommen. Der nachherige Bifchof: zu Conftanz, 
Heinrich von Hewen, war der erfte Propft, welchen Lucern 
wählte. Deffelben Nachfolger, Niklad. von Gundolfingen, 
welcher oben in Hemmerlind Gefchichte ald Conftanzifcher 
Generalvikar vorkommt, ſchwur im Jahr 1435. der Stadt 
Lucern Gefeße zu beobachten, ohne dad Kapitel nichtd zu 
verdußern, oder eine Verdußerung ohne Vorwiſſen des 
Convented zu fiegeln, nicht wilfführlich die Waldungen zu 
benutzen, und nicht außer dem Stifte zu wohnen; feinen 
‚andern, ald einen Leibeignen deffelben zum Amtmanne zu 





%) Hott. II. 261. 367. Muͤll. III. 63. 196. 197. N. 190. IV. ; 
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wihlen, und endlich. den Volke meder fremde Kriegädienfte, 
noch andre Verbindungen zu geftatten, und feinen Ueber: 
treter des letztern Punktes für fich allein zu begnadigen, 
Im Jahr 1447. führte diefee Propft zu Lucern Klage über 
die Leute von St. Michaeld Amt, daß fie ihm nicht ſchwoͤren 
wollten, obgleich fie ihn übrigens für ihren Herren erfenntem, . 
Die Gefinnungen der Landleute waren der Geiftlichkeit nicht 
ſehr günftig, fo wenig ald vielleicht die der Lucernifchen 
Negierung, oder wornigftend einzelner Glieder derſelben. 
Denn im Jahr 1467. wenige Zeit vor des Propfted Abfterben 
trug der Papft auf Bitte des Stift den Pröpften zu Lucern, 
Scönenwerd und Zofingen auf, daöfelbe gegen Ufurpatoren, 
die ed zu nennen fich ſcheute, zu fchügen, und den Bann 
gegen diefelben zu verkünden, welche ſich monilium , golds 
ner und filberner tassearum, zonarum texturärum, per- 
larum, culcitrarum, scultellorum bemächtigt hatten. Dee 
folgende Propſt, Joſt von Sillinen, zu Kuͤßnach an dem 
MWaldftätterfee aud einem uralten Geſchlechte gebohren, und 
Bürger zu Lucern, war wegen der Achtung, worin er bey 
dem König Ludwig XI. von Frankreich ftand, der ihn Häufig 
zu Gefandtfchaften an die Eidsgenoſſen gebrauchte, und weil 
er mit dem gefunden Verflande feines Volkes Roͤmiſche 
Zeinheit verband, in diefen Zeiten einer der wichtigften 
Männer Helvetiend. Cr hatte den König frühe ſchon unter 
richtet, wie wichtig ihm die Schweiz werden Einnte. Als 
Ludwig die Eidsgenoſſen gegen den Herzog Karl von Burs 
gund aufzubringen fuchte, um ohne eigre Gefahr diefen 
gefährlichen Gegner aud dem Wege zu räumen, bidiente ee 

ſich ded Einfluſſes, welchen der: Propft zu Lucern und 
Schwytz duch Berwandtfchaft und andere Verbindungen 
hatte. Eben dieſer Eündigte den Schweizern, da er al 
ernannter Adminiſtrator des Bisthums Grenoble, welches 
er nachher ald Bifchof verwaltete, ohne Auftrag des Kinigs, 
wie er glauben ließ, in eignen Gefchäften nach Muͤnſter 
reiſete, den, ebenfalls von der Furcht vor Burgund erzeugten, 
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Wunſch des Deftreichifchen Haufed nach einem feften Frieden 
mit den Eidsgenoſſen zuerſt an, fand aber wenig Glauben, 
weil wegen der haͤufigen und beſonders der letzten drey, 
inner dreyßig Jahren mit Oeſtreich gefuͤhrten, Kriege die 
Verſoͤhnung unmoͤglich ſchien. Auch der Hof des Erzherzog 
Siegmunds, welchen der Propft hierauf beſuchte, fand eb 
nicht wahrfcheinlih, daß die Schweizer fih jemahld mit 
Deftreih und mit dem Adel vertragen Fönnten. Aber bie 
Beredfamkeit und die vernünftigen Vorftellungen des Prop- 
ſtes, nebft dem Webermuth und der Tytanney der Burgun: 
difchen Beamten brachten beyde Parteyen bald dahin, daß fie 
auf den Anfang des Aprils 1474. einen Tag zu Conftanz 
verabredeten, auf welchem Joſt von Sillinen ald Franzoͤſiſcher 
Botfchafter erfchien, ımd wo die ewige Richtung zwifchen 
dem Haus Deftreich und den Schweizern! gefchloffen wurde. 
Der Propft Eehrte hierauf mit dem Bernifchen Schultheißen, 
Niklas von Diedbach, wieder nach Frankreich, um dem 
König die unter feiner Gewaͤhrleiſtung gefchloffene ewige 
Nichtung zu überbringen.) 

Auch dad Seife Einſiedeln hatte im Jahr 140g. mit 
feinen Angehörigen zu Menzigen und Aegeri Über gewiffe 
Einkünfte einen Streit, welchen der Rath zu Zurich ald 
Richter entfchied, und gehn Jahre nachher einen andern mit 
den Waldleuten über den Todtenfall, deifen Beziehung dem 

erwachten Freyheitsſinne der Völker je Idnger je verhaßter 
wurde; auch diefer wurde durch Schieddrichter von Zürich 
and Schwytz beygelegt. Der Abt Hugo von Rofened, 
‚ welcher auch zu Eonftanz der Kiechenverfammlung beywohnte, 
und im Jahr 1418. ftarb, gab fich viele Mühe, ſowohl die 
Klofterzucht ald die Defonomie ded Stiftes wieder in beffern 
- Stand zu bringen. Im Jahr 1414. hatte Schwytz die 
Maldleute von Einfiedeln mit Vorbehalt der — des 
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Stiftes in ihr Landrecht aufgenommen, und bey der Wchts: 
erklärung des Kaſtvogts, Herzogd Friedrich von Deftreich, 
im folgenden Jahre von dem Kaifer Siegmund den Blutbann 
über diefe Gegend erhalten, Unter dem folgenden Abt, 
Burkard von Krenfingen, erneuerten fich gleich in dem erften 
Jahr feiner Regierung die Streitigkeiten der Waldleute über 
Leibeigenfchaft u. a. mit dem Stift, und mußten abermahls 
durch Schieddrichter bengelegt werden. Dad gleiche geſchah 
"im Jahr 1421. wegen der Anfprache ded Abts an die be: 
trächtliche Herrfchaft Kempten, welche ſich damahls in den 
Händen der Edeln von Hinweil befand. "Der Abt behauptete, 
die alten Freyherren von Kempten, welche dad KRüchenmeifter: 
amt bed Stiftd gehabt, feyen ausdruͤcklich deßwegen mit diefer 
Herrfchaft belehnt worden, und fo falle diefelbe nunmehr nady 
Erlöfchung des Mannöftammed an den Lehenöherren zuruͤck. 
Allein da er fein Recht nicht beweifen Eonnte, fo wurde er von 
den Schiedörichtern verfällt, nahm aber den Audfpruch der: 
felben nicht an. Wahrfcheinlih um zu Zürich Gönner zu 
finden, gab er dad erledigte ‚Klichenmeifteramt dem dortigen 
Birrgermeifter Meiß. Neben dem Blutbann über die Wald— 
ftatt Einfiedeln übergab der Kaifer im Jahr 1424. dem 
Lande Schwytz auf feine Bitte auch noch dad Reichskaſt—⸗ 
vogtenlehen über dad Stift. Darüber befchwerte fich der 
Abt im Jahr 1431. bey dem Kaiſer, weil Einfiedeln immer 
unmittelbar unter dem Kaifer und Reiche geftanden fen. 
Siegmund tieß fich dadurch) bewegen, den Lehenbrief der 
Kaitvogtey zu widerrufen, weil derfelbe den Freyheiten ‚sen 
Rechten und dem Herkommen ded Stiftes nolderfpreche, und 
. durch falfched Vorgeben und ungeziemended Bitten von ihm, 
der von der Sache nicht unterrichtet gewefen, waͤre erfchli- 
chen worden. Allein drey jahre nachher, ald Schwytz auf 
Befehl ded Kaiferd ihm und dem Klofler eine fchriftliche 

Verſicherung zugeftellet.hatte, dadfelbe an feinen Rechten und 
Sreyheiten teder - ſelhſt zu kraͤnken, noch dieſes andern zu 
a fo gab Siegmund, dem un das Lehen der 
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Schirmvogtey zuruͤck mit ber Erlduterung, daß es advoca- 
tionem Monasterii Interiorem, et præfecturam exterio- 
rem mit allen denjenigen Gerechtfamen befigen und benußen 
follte, wie bisher dad Haus Oeſtreich. Diefe Entſcheidung 
des Kaijerd war durch ein Bittfchreiben des Abts bewirkt 
worden, worin er die Beſorgniß dußerte, daß vielleicht in 
dem kaiſerlichen Negifter ftehe, die von Schwung haben al 
Kaſtvoͤgte Gewalt über dad Stift. Dadfelbe, war de& 
Kaijerd Meinung, folle mit Gerichten, Twingen und 
Binnen fernerd unmittelbar unter dem Meich ftehen, und 
die von Schwytz nichht Gewalt haben, die althieggebrachten 
Freyheiten deffelben zu vermindern. Der Abt Burkard ver: 
mebrte durch Ankauf von einige Gütern und Gerichten im 
Thurgau die Beſitzungen ded Klofterd, führte die Stiftöge, 
baͤude feft und dauerhaft auf, und erwarb fich überhaupt in 
Müdficht der Dekonomie den Ruhm eined guten Vorfteherd, 
Nach ‘einem Tode folgte ihm im Jahr 1439. Rudolf III. 
von Hohenſax. In dem Kriege zroifchen Zürich und den 
Gidögenoffen, fchloß er, um die Stiftögäter an. dem Züri: 
cherſee zu befchüßen, in der Vorausſetzung, dad Schwung, 
. ald Kaftvogt die Waldftatt Einfiedeln fichern werde, in eben 
diefem Jahr ein Bürgerrecht mit Zürich, worin er dad Schloß 
Pfaͤffikon zu einem offnen Haufe der Stadt zu machen ver: 
ſprach. Dem zufolge legten die Züricher eine Beſatzung in 
dadfelbe , und der Abt bemühte fih mit gutem Erfolg durch 
Fürzere und längere Waffenftillftande Thaͤtlichkeiten zu ver: 
Bitten. Am folgenden Aahre, ald die Zuͤricher, bey Annd⸗ 
herung der mit Schwytz wider ihre Vermuthen vereinigten 
ur Urner und Unterwaldner, ihre Mannfchaft nebft der Be: 
fagung des Schloffed zuruͤckzogen, und die Schwytzer die 
Burg, wohin fih die wegen eines alten Bürgerrechte 
Zürich anharigenden Landleute mit Weibern, Kindern umd 
den beften SHabfeligkeiten geflüchtet Hatten, aufforderten, 
fanden fie im Thore den Abt, den jene eilendd von Rap: 
— rTerſchweil hatten kommen laſſen. Er hat,für fie bey Reding, 
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umd beſchwor die Krieger bey der x Andacht ‚ womit alle Länder 
die heilteihe Gnadenmutter feines Gotteshaͤuſes verehrten, 
um Schonung der Verirrten und Neuenden. Ihm folgten 
alle Einwohner der Höfe, fehwuren ihm Gehorfam und 
übertrugen die biöherigen Nechle der Züricher auf die 
Schwytzer. Durch die Zürfprache ded Abts und durch Uns 
terwerfung entwaffneten fie den Zorn derfelben fo, daß man 
nicht einmahl Lebendmittel für dad Heer von ihnen forderte, 
Daß bey dem zwifchen beyden Eriegenden Partenen profeftirten 
Maffenftillftand im Sabre 1443. der Bifchof von Conftanz den 
Abt von Einfiedeln wegen der Ehrfürdyt aller Eidögenoffen 
für Unfer Lieben Frauen Stift zum Gebilfen der Vermittlung 
‚gewählt habe, ift oben bemerkt worden. Da der Adel von der 
Zeit an, wo die Schirmvogten ded GStiftd den Schwytzern 
war überlaffen worden, aus altem Haß und Verachtung 
ſolcher Schugherren den Dienft der H. Jungfrau verſchmaͤ⸗ 
bete, und die meijt hochgebohrnen Mönche fi) nicht ents 
fhließen Fonnten, den Abgang der Freyherren durch freye 
Männer zu erfeßen, fo blieb zuleßt, da drey oder. vier 
Conventöglieder auf Pfründen außer dem Klofter lebten, der 
Abt, Franz von Hohen Nechberg , welcher im Jahr 1447. 
nach Rudolfs Tode gewählt worden, mit dem Cuſtos allein . 
und fuchte bey der fehr großen Anzahl von wallfahrtenden 
Pilgrimen, welche dad Stift bey guter Wirthfchaft ungemein 
bereichert hätte, bey andern Klöftern Auöhitfe an Mönchen, 
die ein hoͤchſt ungebundened Leben führten, den täglichen 
Gottesdienſt obenhin verrichteten und die nächtlichen An⸗ 
dachten ganz unterließen. Das Lebtere gab’ drey Fremdlingen 
im Jahr 1448. in der Mitte der Faftenzeit den Gedanken 
ein, die geheiligten Reliquien der Himmelskönigin (von ihrer 
Milch, ihren Haaren, Gürtel u. f. w.) nebft vielem Eoftbaren 
Kirchengeräthe an einem Sonntag, Abends nad) eiff Uhe 
aud dem Schreine ded Hochaltard zu entiwenden. Allein 
dritthalb Stunden jenfeitd Zurich überfiel fie, auf der Flucht 
wit dem Gerqubten, ein panifcher Schreden, fa daB fie es 
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mitten anf der Landftraße Liegen Tießen. Da dieß zu - 
Zürich gemeldet wurde, eilten geiftliche und weltliche Vor⸗ 
ſteher mit allen Einwohnern hinaus, uud brachten die Hels 
ligthuͤmer ehrfurchtövoll bid an die Mauern. Man machte 
fogleich Anftalten zu prachtooller Einholung, und führte fie 
in fenerlihem Einzug in dad große Münfter. Der Segen 
ded außerordentlich fruchtbaren Jahres, deffen die Zuͤricher 
ſich erfreuten, wurde der Gegenwart der Reliquien zuge: 
fihrieben. Deftd trauriger war dad von diefen Heiligthuͤmern 
verlaffene Einfiedeln. Der Abt bewog den Herzog Albrecht 


von Deftreich nach Zürich zu reifen, und die Wiederaußliefe- 


zung zu begehren. Diefer vermochte, daß an dem Pfingft: 
feſte dem Stift alled unverſehrt wieder zurüuckgeftellet wurde. 
Die Räuber waren vorher angehalten und zu Zürich mit dem 
Strange hingerichtet worden. An dem Jahr 1450. wurde 
endlich zu Einfiedeln durch den Audfpruch ded DBernifchen 
Schultheißen, Heinrich von Bubenberg, der Friede zwiſchen 
Zuͤrich und den Eidsgenoſſen wieder hergeftellt. Zwey 
Jahre nachher, als der Abt Franz jung geſtorben war, folgte 


{hm Gerold I. von Hohenſax, des vorletzten Abts Rudolf 


Bruder. Im Jahr 1464. reiſete dieſer mit einem Gefolge 
von mehr als hundert Pferden nach Rom, und erhielt von 
dem Papft Pius IT. nicht nur die Beſtaͤtigung der Stifts— 
frenheiten und des ewigen Ablaffed, womit eben diefer 
Papſt in einer Bulle ein Jahr früher dad Stift begnadigt 
Batte, fondern auch dad Vorrecht, daß die Fünftigen Bullen 
zu Gunften ded Klofierd der Betätigung des Bifchofd von 
Gonftanz nicht mehr bedürften, und noch größern Ablaß, 
ald die gleich erwaͤhnte Bulle gefchenft hatte. Pius befräf: 
tigte zugleich die alten Sagen von ber göttlichen Weihung 


‚der Hauptkapelle, wo ein uralteb Gnabenbild den Gldubigen 


Vertrauen gebot. Diefe Reife und die im folgenden Jahr 
entſtandne Feuersbrunſt, welche dad Kloſter mit allen Ge⸗ 
raͤthen, Buͤchern, Kleinodien und den meiſten Glocken ver⸗ 
chrte, noͤthigte Ve dem At im abe 2406, die 
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echte und Einkünfte des Stiftes zu Zug, Aegeri und 
Menzingen um 5000. rheinifche Gulden an die Einwohner 
zu verfaufen. Daß in‘der verzehrenden Flamme die gnadens 
reiche Kapelle wunderbar fey erhalten worden, ift eine 
wohlgemeinte Fabel, von welcher dee fonft feinem Glauben 
eifrig ergebne Tſchudi nichtd weiß. Die Schwytzer, als 
Schirmvoͤgte, befchloffen die Wiederherftellung der verbranne 

ten Gebäude; forderten aber .von dem verfchwenderifchen 
pt, welcher Pracht und Hoheit ſehr liebte, genaue Rech⸗ 
nung Über dad Vermögen des Stifts. Gerold, dem dieſes 
unerträglich twar-, verfügte fich nach Zürich in den dortigen 
Hof ded Klofterd, und fchlug den Schwytzern dad Recht 
vor, Dieß veranlaßte mehrere eidsgenoͤſſiſche Tagfagungen. 
Papſt Paul II. befahl zwar dem Erzbiſchof von Mainz und 
den Bifchöfen zu Steaßburg und Baſel, dafuͤr zu forgen, 
„daß der Abt wieder eingefeßt werde. Wiewohl nun dieß 
geſchah, fo fühlte er gleichwohl, daß ec gegen den feften 
Willen dee Schwytzer zu ſchwach fen, und da er Lieber nicht 
Abt ſeyn, ald fich befchränten Taffen welkte, fo 309 er auf die 
Propſtey St. Gerold, die er früher ſchon verwaltet hatte, 
und lebte dafelbft vierzehn Jahre bis zu feinem Abſterben 


von einem mäßigen Yahrgeld von dreyhundert Gulden und | 


dem Grtrage der Propſtey. Un feine Stelle trat ald Statt: 
balter und Pfleger des Stifts Conrad III. von Hohen 
Rechberg, ded oben erwähnten Abtes Franzen Bruderdfohn. 
Unter deffelben Regierung ftellten die Schwytzer dad Stift 
fo wieder ber, daß ed „Gott und Unfer Frauen loͤblich und 
einer Eidgenoßſchaft ehrlich wäre. Um die Kapelle der H. 
Sungfran gegen Beuerdgefahr zu fichern, erhielt fie ein fteiners 
ned Gewölbe, welched auf die alte Mauer: gefegt wurde. ©) 

Dad der Aufficht Einfiedelns unterworfne Frauenklofter 
Fahr hatte im Jahre 1427. ebenfalld einen Streit mit feinen 
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Leibeignen zu Meiningen über den Zodtenfall, welcher von 
Zürich fo entfchieden wurde, daß dad Klofter diejenigen, fo 
außer feine Gerichte gezogen, nicht zur Bezahlung diefer 
Abgabe anhalten koͤnne. Der Audfpruch war dem Herkom⸗ 
men von. fieben Gotteshaͤuſern gemäß, welche diefe Webereins 
kunft zur Erleichterung ihrer Unterthanen mit einander ge: 
teoffen hatten; unter diefen war auch Cinfiedeln.”) 
Alls nad) Aufhebung ded Conſtanzer Gonciliums im Jahr 
1418. der neugewählte Papf. Martin V. auf feiner Heims 
reife nach Schaffbaufen kam, bewillfommte ihn dafelbft, 
mit der übrigen Geiftlichkeit, dem Rathe, allen Edeln und . 
achtbaren Bürgern, der Abt Berchtold II. von Siſſach, 
welcher ſchon feit. vielen Jahren dem Stift Allerheiligen 
vorstand. Der Papft nahm feine Einkehr in demfelben. 
Auch der Bifchof Otto von Conſtanz kam in eben demſelben 
Jahr 1418. dahin, weil die Peſt ihn noͤthigte, einen ſichern 
Aufenthalt zu ſuchen, und bezeugte dem Stift feine Dank⸗ 
barkeit durch Erbauung des großen Saals in dem Klofter. 
Dieſer Abt erlangte dm Jahr 1404. durdy Tauſch von dem 
Herzog Friedrich von Deftreich dad Patronat der Pfarre 
\ Andelfingen und der damit ‚verbundenen Zilial Dagerlen, 
deren DBefiß ihm nachher von der Kirchenverſammlung zu 
Conſtanz beſtaͤtigt wurde. Er ſorgte uͤberhaupt fuͤr den 
Wohlſtand des Kloſters, welchem er nebſt ſeinen Bruͤdern 
viel Gutes that. Deſſen ungeachtet hatte er oͤftere Streitig⸗ 
keiten mit dem Convente, vielleicht weil er die Glieder des⸗ 
felben zu einer genauern Beobachtung der Ordendregeln 
anhalten wollte, als ihnen lieb war. Wenigſtens waren die 
Sitten der Mönche damahls auch hier ziemlich fr. Im 
Jahr 1440. unter Berchtolds Rachfolger, Hanns Peyer im 
Hof, verlor der Mönch zu Alterheiligen, Rüdger im Thurn, 
bey einem Tanz, der während ber Faſten in dem rauen: 
Elofter zu St. Agnes gehalten wurde, ploͤtzlich das Leben. 








*) Maͤll. U. 196. f. 
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Ein andrer Mönch aus der edeln Kamilie im Thurn verewigte 
dagegen fein Andenken dadurch, daß er die noch jeßt vorban: 
:dene, und mit den Wappen feiner vier Ahnen gezierte Kanzel 
in der von dem Stift abbangenden Pfarrkirche St. Johann 
mit eigner Hand verfertigte. Der Abt Hannd vermehrte im 
Jahr 1429. durch) Ankauf ded Schloſſes Woͤrd und des 
Dorfes Neubaufen an dem großen Rheinfalle die Güter des 
Stifts. Da man Bilder u. a. in die Sinnen fallende Dinge 
für die tauglichften Mittel ded Unterrichtd für den gemeinen 
Mann hielt, fo wurde unter dem folgenden Abt Berchtold 
111. aud dem edeln Gefchlechte der Wiechfer,, im Jahr 1447. 
ein hölzerne Bild des Erlöferd von zwey und zwanzig Fuß 
Höhe, der große Bott von Schaffhaufen genannt, im 
Bogen ded Chor von Allerheiligen Münfter errichtet, zu 
welchem bald aus der Kerne die Suͤnder wallfahrteten, um 
Ablaß zu gewinnen. Daß aber audy eine freye und herzliche 
Religion in dieſem, wie wohl ebenfalld in andern: Kliftern, 
zu finden war, beweifen die finnvollen Regeln eined Moͤnches 
zu Allerheiligen, welche unlängft der Welt mitgetheilt worden 
find®). Der Abt Berchtold war nicht eben der befte Haus⸗ 


% 


haͤlter, und hatte, wie feine zwey Vorfahren, öftere Gtreis 


tigkeiten mit dem Convente. Sein Nachfolger Conrad VI. 
von Dettigkhofen, welcher in einer Urkunde vom Jahre 1467. 
der Hochwürdigfte Fürft und Herr genannt wird, war ſehr 
darauf bedacht, die Einkünfte und Güter ded Stifts zu ver: 
mehren, und gerieth darüber in öftere Streitigkeiten mit der 


Stadt. Auch die Stiftsgebaͤude pergeoßenen fi unter fei- 


ner Regierung. ®) 
Dad unter der Aufficht deB Abts von Allerheiligen 





u) Von Herren Profeſſor J. G. Müller von Schaffhauſen, dem 
. Bruder bes Geſchichtſchreibers, in den Reliquien altes Seit. 
11. ch. ©. 302, ff. 
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ftehende Srauenflofter St. Agnes erteug biefe Aufficht mit 
Miderwillen,, und beyde Parteyen verklagten einander bey 
‚ dem Bifhof von Conſtanz mit folcher Bitterfeit, daß ders. 
felbe im Jahr 1461. dem Abt Berchtold Wiechfer befahl, 
dem. Streit ein Ende zu madyen und den Frieden voieder 
berzuftelen. Im Jahr 1468. befahl der Abt Conrad von 
Dettigkhofen dem Propfte von St. Agned in einem ernftli- 
Gen Schreiben, die Srauen anzuhalten, daß fie Rechnung 
von ihrer Haushaltung geben, und ermahnte die Meifterin 
. und die Nonnen, in Zukunft fich genauer ald biöher an die 
Ordensregel zu halten.?) . 

Die ebenfalld feit ihrer Stiftung von dem Klofter Aller: 
heiligen abhängende Abtey Wagenbaufen war durch 
ſchlechte Verwaltung fo beruntergefommen, daß fie im 
Jahr 1417. duch. den Biſchof Otto von Conftanz in eine 
Propftey ‚verwandelt und dem Stift Allerheiligen fo einver: 
leibet wurde, daß der Abt einen ſeiner Conventualen als 

— Propft dahin fegen und ihm den nn Unterhalt geben 
folite. #%) 
Daß der Päpfte Bemuͤhung, Se Klöftern überall ihrer 
Günftlinge Kreaturen aufzudringen, nicht immer den ge: 
wünfchten Erfolg hatta, davon gab St. Beorgen Stift 
. ku Stein am Rhein im Jahr 1444. ein neued Beyſpiel. 
Ein Conftanzer, Conrad Sattler, war von dem Papſt 
Eugen IV. zu der erledigten Abtey ernannt worden, Allein 
die Möndye, welche einen andern erwählet hatten, wandten 
ſich an die. Herren von Klingenberg, ihre Kaftvögte, und 
baten diefelben, fie bey ihrem alten Herfommen zu ſchuͤtzen 
Dad thaten die Kaftvögte und gaben dem Stift die urkund⸗ 
liche Verficherung, daß fie nach beftem Vermögen die jetzigen 





#) Waldkirchs handſchriftl. Reform. Geſch. von Schaffhaufen, deren 
. Mittheilung der Verf. der Gefdlligfeit des eben erwähnten 
Herrn Prof, Müllers su danken bat, 
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Conventualen und ihre Nachfolger in dem Beſitz ihtes 
Rechtes, einen Abt zu wählen, erhalten wollen. *)' 
Dad Frauenklofter Daradis fuchte im Jahr 1477. den 


Schirm der, Stadt Schaffhaufen, und erlangte dad Bürgers 


recht dafelbft auf Anrathen Kaifer Friedrichs III. welcher 
ihm drey Jahre früher feine Freyheiten beftätigt hatte.29) _ 
Als die Ländergier ſich der Herzen der Eidsgenoſfen 
bemächtigt hatte, und die Cantone bald hernach entzweyete, 
ſuchte der für Schwytz eifrige Reding dad Gebiete deffelben 
dadurch zu vergrößern, daß er den Abt Johann Kumbar von 
Engelberg, beffen fchon oben erwähnt worden, im abe 
1450. beredete, dad mit .einem Thurm an einer Bucht des 
Dierwaldftätterfeed Tiegende Dorf Merlifhachen aus der 
Hand der Herren von Moos für feine beyden Gotteöhdufer, 
dad dußere und innere (dad Mannd: und Frauenflofter) zu 
erfaufen. Reding that dieß, um zu hindern, daß der Ort 
nicht in die Hände der Lucerner falle, deren Mitbürger die 
Herren von Mooß waren, in der Hoffnung, daß dad Stift, 
welches bier bereitd Güter befaß, ihm gegen einige Vortheile 
dad Grfaufte bald wieder: verfaufen werde. Dieß geſchah 
wirklich zehen Jahre nachher in der freundſchaftlichſten Form, 
wiewohl es deſſen ungeachtet ungewiß iſt, ob Engelberg es 
ganz gerne that. Denn in der Urkunde des Verkaufs ſagt 
Engelberg, „die Sache koͤnne ibm nidye viel fdhaden, 
„fondern eher nuͤtzen An der That gaben die Käufer den 
Stift nicht nur ewige Zollfreyhelt in ihrem Gebiete, fondeen 
auch andre Vortheile. Der Abt Johann II. welcher 1421. 
erwaͤhlet worden, Iegte die Würde neun Jahre nachher nieder, 
Allein der Propft von Lucern, Johann III von Wyda, der 


ihm folgte, dankte zwey Jahre nachher wieder ab, und dee 


vorige Abt trat an feine Stelle, bid 1434. wo er nad) 
Rheinau poftulict wurde. Zwar Faufte.er vor und nach 
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feiner Abdankung mehrere Zehnten u. a. Einkünfte; allein 
es mußte doch, wie dad Ebengefagte vermuthen läßt, und 
dad Folgende noch Wwutlicher zeigt, mit der Defonomie des 
Klofterd nicht gut fichen. Unter dem Abt Johann IV. 
Heine, welcher auf Johanns II. Nachfolger, Rudolf Kaufs 
mann, der ebenfalld abgedanft hatte, an die Negierung kam, 
brannte im Jahr 1449. dad Frauenkloſter gänzlich ab, und 
da ed nicht wieder hergejtellt werden konnte, fo ierten die 
bejahrten Nonnen troftlod durch die unbekannte Welt, je 
Hemmerlin fagt in feinem Traktat de Nobilitate, „aliqus, 
„anxietatibuscollaps, turpitudinisactus commiserunt.” 
Johann IV. trat fein Amt abermahld im Jahr 1450. feinem 
Borfahren Rudolf ab, der in eben diefem Jahr zum zwentens 
mahl abdankte, und Johann V. am Buͤel, einen Unterwald: 
ner von Buochd, zum Nachfolger hatte. Aus Gefälligkeit 
gegen die Einwohnee feined Geburtäortes oder aus Noth 
verkaufte er denfelben im Jahr 1454. die Nechte ded Stift 
zu Buochs, und dankte drey Yahre nachher ab. Der fol: 
gende Abt, Heincich IV. Porter, fand die Dekonomie ded 
Stifted in fo fchlechtem Zuftande, daß er gendthigt war, 
die bisher befeffenen Stammguͤter ded Stifters, Seldenbüs 
ren, Wettſchwyl und Stallifon im Canton Zürich) an Hann 
Effinger von Zürich zu verfaufen, weil er die Eleine Summe 
von vierzig Gulden, die dad Stift dem Effinger fchuldig 
war, und wofhr ed von demfelben gepfändet wurde, nicht 
aufbtingen Fonnte. Auch die Einwohner von Stanz Fauften 
fi) 1462; zwey Jahre fpdter die von Kernd und Wolfen: 
ſchieß, und die von Lungern unter unbefanntem Datum von 
Engelberg Iod. Im Jahr 1465. wollte dad Stift die Schirms ' 
vogten über fein weltliched Gebiet den Unterwaldnern entzies - 
ben, aber vergeblich. Es wäre wohl auch nicht ded Kloſters 
Vortheil geweſen, wenn die Uebte durchaus, unabhängig ges 
wefen wären, wenn nebmlich die Charafteriftif, die der 
ebrliche Chroniffchreiber Stumpf von den funf leßtgenannten 
Nebten giebt ‚ richtig if, wie man glauben muß, da derſelbe 
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feine Chronik aus lauter Urkunden und archivalifchen Nach: 
richten zufammenfchrieb. „Johannes Kumbar, fagt: er, 
„regieret übel, verzehret groß Gut, ftarb endlich im Elend; 
Rudolf (Kaufmann) von Baden, ein Fleinmüthiger Mann; 
„Johann Stryne (Leu nennt ihn Heine) war lüderlich, vers 
„that viel mit Weibern ; Johann am Büel, ein Verderber 
 „ded Klofterd; Heinrich Porter, ein unnuͤtzer Roßtaͤuſcher.“ 
So war denn dad fittliche Verderben auch in diefes in einem 
unzugänglichen Winkel der Erde verborgne Klofter einge: 
drungen, und hatte dadfelbe nicht bloß ein wenig angeftedit; 
denn wasfuͤr ein Geift mußte in demfelben berrfchen, da ed 
Tänger ald ein halbes Jahrhundert. folhe Männer zu Aebten 
wählte!) 
So wie die Schweizer fich immer mehr fühlen leinten, 
zeigte ed fich in diefen Zeiten immer mehr, daß fie der 
Geiſtlichkeit, befonderd den Klöftern nicht fehr günftig waren, 
am meilten aber denen, welche unter audländifchen Obern 
ftanden. Dieß erfuhren die beyden, von dem militdrifchen 
Drden St. Lazarud von Jeruſalem abhängenden, Stifte 
Gfenn im Canton Zürich und Seedorf im Canton Uri 
in dem einheimifchen Kriege der Zuͤricher mit den übrigen 
Eidsgenofien. Dieſe plünderten dad erftere wie andre Klöfter 
tein aud, nahmen die Glocken weg, damit man nicht Sturm 
Iduten könne, und zerfchlugen, was fie nicht wegzubringen 
vermochten. Lange fich felbft überlaffen, feufzten in beyden 
die guten Ordendfchweftern nach Leitung , wie fi) aud einem 
Schreiben ded Drdendgenerald, Bruderd Peter von Ruͤaux, 
an die Meifterinnen und Schweftern beyder Kloͤſter vom 
Jahr 1443. zeigt.*®) 
An dem Rlofter Interlachen war dad Sittenverderbniß 
um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts fo fehr einge- 





#) Hott. N, 450. Müll. II. 58x, IV. 270. 345. 546. 412. V. 
362. Leu VI. 344. f. 
RW) Hott. 1l. 408. Mil. ur 706. N. 317. IV, 2370 
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riſſen, daß es eine Schule aller Unkeuſchkeit genannt wird, 
und daß die Stadt Bern, unter deren Kaſtvogtey ed ſtand, 
viele Mühe Hatte, der Verſchwendung und der Zügellofigfeit 
zu wehren. Ginige Kapitularen raubten des Klofterd Kleinos 
> dien, und feßten fich damit auf flüchtigen Zuß. Die übrigen 
füdrten einen fo drgerlihen Wandel, daß die Berner im 
Jahr 1473. dem wegen andrer Angelegenheiten zu Rom fich 
aufhaltenden Stadtfchreiber, Thuͤring Frickhard, ayftrugen, - 
‚den Papft zu erfuchen, daß er die Moͤnche zu Beobachtung 
eines zu Laufanne zwiſchen den Mönchen und Nonnen zu In⸗ 
terlachen gefällten Ausſpruches anhalten, die Stadt Bern bey 
der ſchon feit 150. Jahren beſeſſenen Kaſtvogtey, der ſich da3 
Stift gerne entzogen hätte, befchirmen, und den Minchen die 
Erftattung bed fchuldigen Gehorſams einfchärfen möchte, 
Die Bemühungen ded Stadtfchreiberd hatten den Erfolg, 
daß der. Papft befahl, aus andern Klöftern Mönche nach 
Sinterlachen zu verfegen. Diefen Auftcag erhielten der fchon 
oben genannte Propft zu Umfoltingen, Burkard Stör, der 
Generalvikar ded Bifchofd von Laufanne und zwey Conven⸗ 
tualen ded St. Leonhardftifts zu Bafel. Indeſſen war die 
Widerfeglichleit fo groß, daB man genöthigt war, ben 
Propft in Verhaft zu nehmen und einige Mönche ernftlich 
zu beſtrafen. Der-Propft Hatte gedrohet, ſich perfänlich an 
den Kaifer zu wenden. Deßwegen gaben die Berner ihrem 
- Mitbürger, dem Markgrafen Rudolf von Baden: Hochberg, 
» welcher im Begriffe fland an den Hof ded Kaiferd zu gehen, 
den Aufteag, die Stadt bey demfelben zu vertheidigen. Das 
unter der Aufficht des Propſtes ftehende, und nur ducd) eine 
Mauer von den Mönchen getrennte Srauenftift zu Inter⸗ 
lachen war durch Vernachlaͤßigung der Bewohnerinnen zwey⸗ 
mahl.abgebrannt, und überdieß die Sitten eben fo verdorben, 
-ald in dem Mannditifte._ Wie wenig die Klofterfrauen auf 
die. Geſetze der Anftändigkeit und Ehrbarkeit hielten ,. bewies 
folgender Vorfall. , Die Schwefier eined vornehmen Berner, 
Hanns Wilhelm von Scharnachthal, ſollte eben Profeß thun. 
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Ein ſchoͤner Juͤngling von Interlachen, Nahmens Guͤntſchi, 
mit dem fie ein Liebesverſtaͤndniß haben mochte, wohnte der 
Handlung bey. Ungeachtet der-Gegenmart des Propſts, der 
Hebtilfin und beyder Convente, rief fie ihn öffentlich um die 
Ehe an und wurde mit ibm getraut; ®) 

Bon dem Stifre Trub in dein engen Alpenthale an den: 
Sandmarken des Entlibuchs meldet die Gefchichte nichts der⸗ 
gleichen. Hier herrſchte alſo wohl noch die alte kloͤſterliche 
Sitteneinfalt. Als die Herren von Brandis, denen als 
Nachkoͤmmlingen der Stifter die Schirmvogtey deſſelben. 
geblieben war, ihre Stammburg und uͤbrigen Guͤter in dem 
Emmenthale im Jahr 1447: and Geldnoth an Bern ver: 
Fauften, behielt die Stadt nur die Schirmvogtey über Trub; 
: die Herren von Scharnachtdal. hingegen, welche im Jahr 
1454: die Burg Brandis gekauft hatten‘, fcheinen Kaſtvyoͤgte 
der von Trub abhängenden weiblichen Propfiey Rüsgsau 
gewefen zu feyn.=*) 

An der Zerrüttung, welche der Krieg det Eidögerioffen 
gegen den Herzog Friedrich von Deftreich Uber dad Aargau 
gebracht hatte, freute fich dad Stift St; Urban unter dem 
Abte Heinrich Haupting, welcher dem Concilium zu Conſtanz 
beywohnte, im Jahr 1416. durch dab mit Bern und Lucern 
gefchloffene Burgrecht Schiem zu finden. Er ſchwur nach. 
priefterliiher Sitte und bey dem Bande feined Ordens dem - 
Nein und der -Stadt Bern, die Gotteshausleute an. die 
Landwehre zu fenden, und allgemeine Landeöfteuern tragen 
zu helfen, doch nicht nach der Taxe der Bernifchen Kirchfpiele,. 
Dagegen verfprach Bern, daß das Stift, falld ed von Fe: 
mand vor den Stadtigerichten angegriffen und ausgeklagt 
würde, nicht mehr ald hundert Gulden zu bezahlen follte 
angehalten werden. Der Papft Martin V. wurde auf der 
Heimreiſe im Jahr 1418. aud Dankbarkeit für den Schirm, 
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den er im vorigen Jahr dem oft angefochtenen Stift‘ zuge: 
fagt hatte, zu St. Urban fröhlich bewirthet. Die gute 
Haushaltung diefed und der folgenden Aebte, die dad Got: 
teöhaud bis zum Ende diefer Abtheilung verwalteten, ſetzte 
dadfelbe in den Stand, mehrere Patronatrechte, Zehnten und 
Gerichte anzufaufen. Auch erhielt es mehrere Vergabungen 
von Edelleuten. Um ihre neuen Unterthanen zu Larigenthal, 
wo dad Stift viele Nechte befaß, vor allfälligen Beeintraͤch⸗ 


tigungen des Klofterd zu fchügen, beftinmten die Berner in 


dem Zwingrodel ded Dorfed die Rechte der Demelnde und 
ded Gotteshauſes.*) 

Als die Baſler Rirchenverfamlung, ‚um die Untoften 
ihres dortigen Aufenthaltd zu beftreiten, von allen Kirchen: 
einfünften den zwanzigften Pferinig zu bezahlen verordnete, 
fuchte fie, durch Ehrenbegeugungen, die fie angefehnen Glie⸗ 
dern der Glerifeg erwies, die Unterftüßung derjelben zu erlan⸗ 
gen. So gab fie im Jahr 1443. dem Abre von Kappel, 
Georg (oder wie Leu ihn nennet, Werner) Ambach, einem 
tedlichen und entfchloßnen Marne, dad Necht, die bifchöfliche 
Inful zu tragen. In eben diefem Jahre wurde dad Klofier 
mit den umliegenden Dörfchen, Höfen und Haͤuſern von den 
Eidsgenoſſen nicht nur rein auögeplündert, und fo verheeret, 


‚daß die Gegend mehrere Jahre einer Wuͤſte dhnlich war, 


fondern auch die Wappen und Bilder der Wohlthäter ded 
Klofterd ducchftochen, und die Wände mit häßlichen Figuren 
bemahlt. Der Abt Werner ftellte ed im Jahr 1450. wieder 
ber. Hier war alfo wieder eine beffere Haudhaltung, ald im 
vorigen Zeitraum eingeführt: worden, fonft würden die Con⸗ 
ventualen ebenfalld , wie in andern Kiöftern genöthigt ges 
weſen feyn, den Wanderfiab zu ergreifen‘, weil man ed 
verjaumt hatte, in Sriedendzeiten einen Sparpfennig bey 
Seite zu legen. Auch bedurfte Kappel Feiner fremden Uns 
terftigung, um fich wieder zu erholen, wie andere Klöfter, 
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die ohne dieß zu Grunde gegangen waͤren; wenigſtens meldet 
die Gefchichte nichtd davon. Diefed hatte dad Stift ohne 
Zweifel der langen und freuen Verwaltung des vorigen 
Abtes, Heinrich Pfau, welcher zu Conſtanz der Kitchen: 
verfammlung beywohnte, und 38. Jahre Abt war, und feines 
Nachfolgers, Berner, weldyer 46. Sabre dad Stift verwals 
tete, zu danken. ®) 

Zur Zeit ded Conftanzer Coneiliumd war der mehrmahls 
genannte Niflad von Gundelfingen Propft des Ehorberren 
Stiftes zu Embrady , vertaufchte aber diefe Stelle gegen 
eine Domberrenpräbende zu Conftanz. Sein Nachfolger war 
Heinrich Holland, ein Preuße, welcher die Propftey durch 
eine Paͤpſtliche Bulle erhielt, und zugleich Chorherr zu 
Zürich) war. Unter feiner Regierung wurde im Jahr 1444. 
dad Stift, die Kirche und dad ganze Dorf bid auf zwey 
Häufer abermahld von den Eidsgenoſſen abgebrannt. Die 
Kicche wurde nachher durch Steuern und eingefammelte Als 
mofen wieder aufgebaut. Der Herzog Albrecht von Oeſtreich 
gab „ um dem Stift aufzuhelfen, ald ihm die Zuricher die 
Grafſchaft Kyburg, worin dadfelbe gelegen ift, abgetreten 
batten, die Verordnung, keinem abroefenden Chorherren zehn 
Sabre Tang feine Einkünfte folgen zu laffen. Auch bier war 
die Zügellofigkeit eingeriffen. Der Propft vermahnte deß⸗ 
wegen im Jahr 1435. wenige Tage eher, ald dad DBafler 
Concilium, dad Gebot an die Geiftlichen ergehen ließ, die 
Concubinen von ſich zu laffen, zwey feiner Chorherren, 
welche öffentlich Benfchläferinnen uuterhielten, diefelben zu 
entfernen. Da die Stiftditatuten in der eben gemeldeten Zers 
flörung verbrammt waren, fo dachte der folgende Propft, Ebers 
bard von Nellenburg, im Jahr 1454. darauf, neue zu verfertis 
gen. Da fie aber ganz geiſtlos waren, fo dienten fie nicht, 
die Stiftöbrüder aus ihrer Traͤgheit aufzuwecken. 9%) 

a en nz ren Aa 
n) Hott. IT. 363. 408. Müll. IT. 997. N. 266. 
an) Host, IT. 365. 408. Müll. IV. 270, N, 352, 


164 | | \ ⸗ 


Der im Anfange des fuͤnfzehnten Jahrhunderts dem Stift 
Ruͤti vorgeſetzte Abt Gottfried wurde, als ein großer Kenner 
des Fanonifchen Rechtes, oͤfters als Papftlicher Commiſſar zu 
Entſcheidung rechtlicher Fragen u. a. Gefchäften gebraucht, 
wovon wir oben beym Bisthum Eitten ein Benfpiel gefunden 
haben. Da diefed Klofter, als eine Stiftung der Grafen von 
Todenburg, dad Erbbegräbniß derfelben war, fo brachte der 
Teste Graf Friedrich) aud Weberdruß der Welt den gröften 
Theil feiner legten Tage bier zu. Als er im Jahr 1436. zu 
Seldficch flarb, wurde fein Leichnam in der Familiengruft, 
nach alter Sitte beym Erloͤſchen eined edeln Haufed, mit 
Schild und Helm auf dem Grabmaͤhle bengefeßt. Schon im 
Jahr 1407. hatte er, weil feine Väter hier begraben wären, 
und auch er ded jüngften Tages allda zu warten wiünfche, 
dem Stifte den Kirchenwitun: zu Wangen in der Marl ges 
ſchenkt. Seine Wittwe, obgleich Friedrich fie fehr ſchlecht 
bedacht hatte, forgte dennoch durch reiche Stiftungen und 
viele Güter-Cdie fie dem Stift fchenfte, damit die Mönche 
für den Verfiorbnen beten) fuͤr die Seele deffelben fo groß⸗ 
muͤthig, ald wenn er ein Teftament ganz zu Ihrem Bortheile 
gemacht hätte. Dergleichen Gefchenfe waren h der Stiftsoͤko⸗ 
nomie deſto nothwendiger, wenn fie beftehen- follte, da dab 
gemeine Volk, befonderd in diefer. Gegend, von Alten ber 
den Moͤnchen fehr abgeneigt war. Daher erhielt ſich dab 
Stift mehr durch die Gaben frommer Züricher und des be⸗ 
nachbarten Adels, ald durch die Andacht der Landleute, - 
Sm Jahr 1438. übergab Junker Hand Rudolf von Landen: 
berg zu Greifenfee dem Stift dad Patronatrehht in dem 
fhöngelegenen Uſter; perpendens, fagt der Vergabungs⸗ 
brief, reditus monasterii propter gwerrarum calamitates, 
hominum malitiam (dad mochten wohl die umliegenden 


- Bauern ſeyn) et sinistros, eventus valde diminutos. 


Dagegen forderte er, es ſollten jdhrlich drey Prieſter von 
Rüti fiebenmahl nach Ufter Fommen, um für die Seelen 
feiner Voreltern Meffe zu leſen. Da diefer Urkunde zufolge 
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dad Klofter nicht eben reich war, fo mußte ed das Ungluͤck, 
von den Eidsgenoſſen bey ihrem Abzuge von Grüningen im 
Jahr 1443. überfallen zu werden, defto fchmerzlicher empfins 
den, weil in dem ſich zerftreuenden Heere jeder that, wa : 
er wollte, und jeder noch ein Stuͤck Beute zu erhafchen 
fuchte. Vielleicht wurden fie, wie auch in unfern Zeiten da 
und dprt geſchah, von heimlichen Feinden gegen dad Klofter, 
deffen Stiftung wohl Feinen andern Zweck gehabt hatte, als 
die Seftirer diefer Gegend zu unterdruden®), aufgehegt*?). 
Richt nue wurden die Gloden herabgenommen, welche fo 
oft: gegen fie den Landfturm geldäutet hatten; nicht nur 
brachen fie dad Blech und Eifen von den Thüren und Ofen, 
und plünderten alles Haudgeräthe; fondern die audgelaflene 
Jugend rannte fogar ind Münfter, zerriß die Banner, welche 
gegen die Glarner bey Nafeld geftanden, wälzte ungeſtuͤm 
die fohweren Grabfteine von den Grüften ded hier beerdigten 
Adeld, und fuchte Kleinodien bey den Zodten. Mit Graufen 
lieöt man, fie haben einander die Gebeine Graf Walltaffd 
von Thierftein, der bey Naͤfels gefallen war, aud Muth: 
voillen zugeworfen,. und den Leichnam ded einft fo gefürchteten _ 
Friedrichs von Tockenburg mit. Geſpoͤtte vor das Muͤnſter 
getragen, wo ihm einer einen Stein in den Mund geſteckt 
habe. Beydes geſchah vielleicht nur aus Verdruß daruͤber, 
daß, fie in ihren Gräbern die vermutheten Koftbarfeiten nicht 
‚gefunden hatten. *9*) | Ä 

Dad Chorberrenftift Fetingen war um diefe Zeit durch 
alleriey unbekannte Zufälle fo heruntergekommen, daß zus 
legt allein der Propit, Wilhelm Nidhart, übrig blieb, 
welcher fo fchlecht haushielt, daß er fogar die Glocken aus 


*) Dben TH. TI. 312. j 
we) In der Folge werden wir Beweiſe fir dieſe Vermuthung 
finden, wenn wie auf die Zeiten ber Reformation kommen 
werden. .— 
an) Hott. I. 321. 371. 407. Muͤll. UL 144. 309. f. N. 80 
461. 706. ff. N. 312. 514. 320, f 
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der Kirche verkaufte. Deßwegen übergab er im Jahr 1461. 
die Propſtey nebft allen ihren echten und Befigungen mit 
Bewilligung ded Papfts Pius II. ded Bifchofd zu Conftanz 
und dee dad Thurgau beherrfchenden Gantone, an drey 
Prioren des Carthäuferordend, welche von dem Generals 
Fapitel dazu abgeordnet waren. Der Orden nahm bierauf 
Beſitz von dem Stifte, und brachte ed in dem folgenden 
Jahre dahin, daß dad Stift St. Gallen fich ded’ biöher 
befeffenen Rechts, den Vorſteher zu beftätigen p gegen eitte 
kleine jährliche Abgabe begab. *) 

ALS die Eidsgenoſſen im Jahr ı4ı5. auf Befehl ded 
Conſtanzer Conciliumd und ded Kaiferd den Herzog Friedrich 
von Oeſtreich befriegten, gaben die Züricher ihrem Feld⸗ 
hauptmann, dem Altbirgermieifter Heinrich Meiß, den Be: 
fehl , dad Kloſter Wertingen mit Sinquartierung zu ver: 
ſchonen, weil die Deftreichifhe Beſatzung, wie die Mönche 
dem Math weinend Flagten, ihnen gedrohet bätte, das 
Kloſter zu verbrennen, wenn fie von Zürich nicht dieſes 
Berfprechen fchriftlich erhielten. Der Abt, Johann Thür, 
voelcher auch der Kirchenverſammlung zn Conſtanz beyge: 
wohnt hatte, war ımgeachtet der ungünftigen Zeiten doch im 
Stande, die Güter ded GStifted durch Kauf, Taufch und 
Dergabungen zu vermehren. Sein Nachfolger, Johann 
Maurer nach) Hottinger, oder nach Leu Johann Schwarz⸗ 
maurer , gerieth mit den Conventualen im Jahr 1435. in fo 
heftige Streitigkeiten, daß fie ihn entfeßen wollten. Allein 
die Zürcherfchen Freunde ded Abts, der aus diefer Stadt 

gebuͤrtig war, legten Hand an einige Mönche, Der Aude 
gang diefed Handeld fowohl ald die Veranlaffung deffelben 
{ft unbekannt. Leu melder, er babe feine Stelle im Jahr 
1434. niedergelegt, und in dem Haufe, welches dad Gtift 
zu Zürich befaß, die Einkünfte deffelben in diefem Canton 
beforgt. An feine Stelle Fam Rudolf Wuͤlflinger, ebenfalls 





*) Muͤll. IV. 637. N. 467. gen X. 623. 
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ein Züricher. Diefer wohnte der Bafler Kirchenverfammlung 
bey, und erbielt von derfelben im Jahr 1439. die Erlaubniß, 
die bifchöflichen Sinfignien, Inful, Stab und Ring zu ge- 
brauchen. Als er im Jahr 1445. ebenfalld fein Amt nieder: 
legte, trat der vorige Abt Johann wieder ein. Dieß giebt 
eine günftige Vermuthung feined untadelhaften Betragens 
in jenen Streitigkeiten, die wohl auch bier die Didciplin 
betrafen, deren Geſetzen die Mönche fich nicht gern unter: 
warfen. Die Unfälle ded einheimifchen Kriegd zwifchen den 
Eidögenofien , die dad Stift unter der Regierung dieſer 
beyden Aebte trafen, brachten die Oekonomie deſſelben fo 
herunter, daß die meiften Conventualen außer demfelben ihr 
Unterfommen fuchen mußten. Nach dem Tode ded Abts 
Johann TIL. im Jahr 1455. und dem Abfterben feined Nach: 
folgerd, Johann Wanger, kam dad Stift unter dem folgenden 
Abt Albert IL. durch gute Haudhaltung wieder in Aufnahme, 
indem der lebtere durch einen Kauf die Güter ded Stiftes 
vermehrte. *) 

ALS die Berner dad Aargau eroberten, traten fie in den 
Beſitz aller Rechte über die Stadt Zofingen und dad bortige . 
St. Morizen Stift, weldye von den alten Strafen von 
Froburg an die Grafen von Habfpurg und an dad Haus 
Deftreich gekommen waren. Der Herzog Friedrich Hatte 
daöfelbe noch im Jahr 1407. nachdem die Stiftskirche eilf 
Jahre vorher abgebrannt, und die Chorherren dadurch in die 
Nothwendigkeit verfegt worden waren, zur Wiederaufbauung 
derſelben ihre Einkünfte fünf Jahre lang zu miſſen, in feinen 
Schuß genommen. Auch diefed Stift wurde, wie dad be- 
nachbarte St. Urban, im Jahr 1418. durch die Einkehr, die 
bee Papft Martin V. auf feiner Heimreife nach Stalien in 
demfelben nahm, in den Stand geſetzt, demfelben feine 


* Dankbarkeit für die kurz vorher erhaltene Beſtaͤtigung bee 
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Stiftöfregheiten zu bemeifen. Um bie Mitte diefed XV. 
Jahrhunderts vergabte Hemmann von Hentſchiken demjelben 
die Vogtey über ein Dorf im Canton Xucern, und im 
Jahr 1479. fihenkte Sirt IV. den Bernern dad Recht, den 
Dropft und die Chorherren zu wahlen, welched er in eben 
biefem Jahre auch den Zürichern für ihre Collegiatftifte ge 
fchenft batte. *) 

Das Frauenftift Magdenau in dem Todenburg, 
deffen meifte Güter Leben des Abtd von St. Gallen, von 
Altem her ded groͤſten Güterbefigerd in diefem Lande, fenn 
mochten , bezahlte demſelben laut eines Vertrags , welchen 
im Jahr 1468. der Abt Ulrich Roͤſch ald nunmehriger Lan 
beöherr mit der Nebtiffin Verena Schenk gefihloffen hatte, 
für die übrigen Beſitzungen, die ed ‚von den - biöherigen 
Strafen und Herren zu Lehen trug, jdhrlid ein "Pfund 
Dfennige, 107. Pfund Wadıd, 2 Pfund — ‚und 
zwen Gorporal zu Meßgewand. **) ’ 

Draaß dad Stife St. Johann, ebenfalld im Tocken⸗ 
burg, wohlbegätert war, laßt fich daraus mit Sicherheit 
ſchließen, daß ed in der. auf dem Meichdtag zu Regensburg 
im Jahr 1471. verfertigten Keichömatrifel eben fo hoch an: 
gefchlagen war, ald die ganze Graffchaft Todenburg, und 
die Stifte Allerheiligen und Einfiedeln. Es hatte in,den von 
ſeiner Stiftung an verfloßnen Jahrhunderten durch Verga⸗ 
bungen, Einverleibungen von Pfrunden, und Ankaͤufe in 
dem Tockenburg und in dem Vorderoͤſtreichiſchen an Vermoͤ⸗ 
gen ſehr zugenommen, und war von den Unfällen, die 
manched andre Stift trafen, gröftentheil& verfchont geblie: 
ben, Ein einzigeömahl wurde ed geichadigt, da die Sar⸗ 
ganfer im Jahr 1444. in dad Land fielen und viele Beute 
wegnahmen. Im Jahr 1474. nahm ed, vermöge der Ftey⸗ 
heit — ferne ſelbſt zu wählen, die ed von Anfang 
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befeffen hatte, dad Stift St. Gallen zum rechten und ewi⸗ 
gen Schirmherren an, und überließ demfelben die Ausübung 
der hohen Gerichte zu St. Johann felbft und in der davon 
abhaͤngenden Propftey Peterzell. *) 
Auch das ben Zürid) gelegne Frauenkloſter Seldnau 
mußte die Unfälle ded einheimifchen Krieges zwiſchen den 


.  Eidögenoffen gleich im Anfange deifelben fchmerzlich fühlen, 


Aus Furcht vor einer Belagerung zogen im Jahr 1440. die 
Klofterfeauen eilig in die Stadt, wohin ihre Weinvorräthe in 
großen Kufen gebracht wurden. Um dem Feinde den Auf: 
enthalt in den Gebduden unmöglich zu machen, zerfchlugen 
die Stricher die Ofen und führten .alled Haudgeräthe meg. 
Die Eidsgenoſſen empfanden dieß fehr. hoch, ale ein unges 
gründeted Mißtrauen in ihre Froͤmmigkeit, die ihnen werböte, 
Kiofterfrauen zu befchädigen. Allein die bereitd zu Horgen 
an der dortigen Kirche verübten Gewaltthaͤtigken, und waB 
nachher in den Jahren 1443. und 1444, in diefem und andern 
Klöftern geſchah, nebft der bey einer jeden Belagerung ges 
bräuchlichen Vorſicht, entfchuldigen die Züricher hinlaͤnglich. 
- On dem Ießteren Jahre, wo die Eidsgenoſſen wirklich die 
Stadt belagerten, zerbrachen und verwuͤſteten die Zuger, 
Berner und Solothurner alle, was fie in dem Klofter, in 
welchem und in deflen Gegend fie fich lagerten, antrafen.*®) 

Als die Erbländer des Deftreichifchen Herzogs Friedrich 
nach feiner Uchterfldrung im Jahr 1416. in großer Zerräts 
tung waren, fuchte und erhielt dad Frauenkloſter Wurm⸗ 
Mad, im Umfange der DOecftreichifcheri Grafſchaft Rappers 
ſchwyl, dad Burgrecht und den Schirm der Züricher. Bey 
Dem verheerenden Abzuge der. Eiddgenofjen im Jahr 1445, 
deffen oben bey Rüti gedacht worden, verwüfteten die Land: . 
* banner von Uri, Schwy&, Unterwalden und Zug nicht nur. 
dad Rapperſchwylergebiet, fpndern auch, vermuthlich eben 
- 2) Muͤll. IV. 643. N. 412. Lem X, 574, 

##) Gott. II. 400. 408. Müll. III 560. IV. 46. 
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diefeb Burgrechts wegen, dad Klofter Wurmſpach, und zo⸗ 
gen vom da nach Einfiedeln, wo fie dad wunderthätige 
Bild der Mutter. Gottes anbeteten, gleich jenen alten Voͤl⸗ 
ern, die nur die Götter ihres Landed verehrten. *) 

Dem Dominitaner Manndklofter zu Züridy begegnete 
im Jahr 1466. ein Unfall, welcher beweist, daß der Orden 
ben Beyfall, den er bier gefunden, zu Bereicherung des 
Klofterd zu benußgen verftanden hatte. Als der Cuſtos einft 
in die Fruͤhmeſſe Tduten wollte, wurde er von drey Rdubern, 
die fich in der Kirche verfiedt hatten, überfallen, gebunden, 
in einen Keller gebracht, und der. Safriftenfchlüffel beraubt, 
aud welcher fie neben andern Koftbarkeiten ein vergoldetes 
Kreuz, eine folche Monſtranz, vier reiche Kelche und ein 
filberned Rauchfaß entwandten.20) 

+ Der Geiſt ded frommen Heinrich Saͤus, der einft die 
Dominikanerorbenöfchweftern zu TB, St. Katharinenthal 
und im Oetenbach zu Züridy belebt hatte, war wenigftens 
ben den letztern noch nicht erlofchen. Sie hatten um diefe 
Zeit eine Predigtfammlung von Wiener Theologen, deren 
Innhalt zwar nicht ganz rein von Überglauben, aber doch in 
Bergleihung mit andern, worin anicularum visiones et 
terriculamenta vorfamen, mufterbaft war. So heißt ed in 
einer derfelben freylih, Wo ein Evangelienbuch im Haufe 
ſey, „da möge der böfe Geiſt minder Wandlung haben.“ 
Wie fchön .und wahr ift dagegen eine andre Stelle von dem 
genugthuenden Verdienſt Jeſu und der. moralifchen Wirkung, 
die dadfelbe auf dad Herz ded Mienfchen haben müffe: 
„Weler Menſch andachtenlich dad Lyden Chrifti betracht, 
der wird verfünt, und erfüllet fin verloren Zyt; er. wird 
„geziert mit viel Tugend, und erhebt Seligkeit; er wird ges 
„führt in Bekanntniß foned Adels; er: wird vereint mit 
„Gott. Dad Enden Ehrifti vertrybt alles Wehfal, wer es 





*) Mil. UI. 92. 708. N. 324. Hott. IL. 65. 
KR) Hort. II 448. | 
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„nfenklichen in fon Herz trucket. Auch durch herzliches 
Geber zeichneten fi) diefe Predigten vor andern fehr auß, 
Allein um eben diefe Zeit wurde diefer ftille Aufenthalt frommer 
Seelen durch Uneinigfeit fo zerchtiet, daß der Bruder Bar⸗ 
. tholomdud Texern, Meiſter des Predigerordend, im Jahr 
1447. von Lyon aud die Schwefter Anna Strud zu Anweifung 
eines rubigern Erbauungdortes empfahl.®) 

Dad Frauenkloker Ste. Catharinenthal verdankte im 
Jahr 1460. in dem Kriege, worin die Cidögenoffen dem 
Haus Oeſtreich das Thurgau und das bey dem Kloſter gelegne 
Städtchen Dießenhofen wegnahmen, feine Rettung von gaͤnz⸗ 
licher Zerfiörung einem Manne, der fpäter dad ganze Vater⸗ 
fand vom Untergang rettete. Als die von Uri und Unter: 
walden dad Klofter einnehmen wollten, um den Angriff auf - 
dad Städtchen zu erleichtern, widerftand die Deftreichifche 
Beſatzung und die Reiſigen dem Unternehmen der Schweizer. 
Im entfcheidenden Augenbli warfen diefe in- die hoͤlzernen 
Gebäude Teuer, welches dad ganze Klofter in Eutzem zu: 
verzehren drohte. Der Rottmeifter von Unterwalden, Niklaus 
von der Fluͤe, ein auch vor feiner Abfönderung von ber Welt 
andgezeichnet rechtfchaffner Mann, den dad Jammergeſchrey 
der verfhloßnen Aungfrauen rührte, widerfegte fich, geftärkt 
vom Anblick ded am Kreuze hangenden Erlöfers', mit hoͤchſter 
Begeifterung der Wuth der Soldaten. %*) 

Dad Klofter Rönigsfelden, ob es gleich eine Habfpurs 
gifche Familienftiftung war , fuchten die Berner, ald fie dad 
Yargan erobert hatten, durch ihren Schirm in feinem Wohl: 
ftande zu erhalten. Sie trugen in eineni Schreiben an den 
Landungt zu Baden, Rudolf Rettitaler, diefem im Jahr 1441. 
auf, „daß er den ehrwuͤrdigen geiftlichen Frauen zu Königöfelden, 
„ihren lieben, andächtigen, fernerd helfe, ihre Sachen hand: 
sbaben®, Als Der Kaifer Friedrich im folgenden Jahr das 





*) Muͤll. IV. 254. N. 245: 248. 251. 270. N. 358. 
ꝝ*a) Mil, IV. 519. N. 349. f. " 
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Aargau, einft dad Stammgut feined Hauſes, durchreiste, ers 
hielt auch diefed Stift, wo fein Urahne Kaifer Albrecht, fein 
Großvater, der bey Sempach erfchlagne Leopold, defielben 
Mutter und Schwefter, begraben lagen, die. Ehre feined 
DBefuched. *) 

Als die Stadt Solothurn, welche ihr Gebiete niemahls 
durch ungerechte Gewalt, fondern ducch bürgerliche Zuſam⸗ 
menlegen des mit Ehren erworben Sparpfennigd vergrößerte, 
im Jahr 1458. die Herrfchaft Goͤsgen ankaufte, erwarb fie 
zugleich die Schirmvogtey tiber dad alte Stift Schönens 
werd , und ducch Bewilligung ded Papfted auch dad Recht, 
den Propft und die Chorberren zu waͤhlen. *%) 

Dad Chorherrnſtift St. Jakob auf dem Heil Berg bey 

Winterthur vourde von den Eiddgenoffen im Jahr 1443. . 
ebenfalls hart mitgenommen. Zur Vergütung diefed Scha⸗ 
dend wurde demfelben mit Bewilligung ded Bifchofd von 
Conſtanz, Heinrich) von Hewen, die Kirche zu Buch am 
Irchel mit ihren Einkünften einverleibt. @=®) 
. Auch die Befißungen der Zobanniterritter in dem 
Hochflifte Conſtanz fühlten dad Ungemach dieſes Krieged. 
Dad Ritterhaus Bubilon, welches eine Gommende des 
Drdendmeifterd in Zeutfchland war, und von einem Haus⸗ 
comthur verwaltet wurde, brannten die Eidögenoffen in eben 
diefem Jahre ab. Allein der damaplige Hauscomthur, os 
hann Wittiken, Tieß dadfelbe wieder aufbauen. +) 

Gluͤcklicher war die Comthurey Keuggeren , welche in 
den Kriegen mit dem Haus Deftreich den Schuß der Schweizer 
erlangt hatte; fie erhielt im Jahr 1467. yon den die Grafſchaft 
- Baden regierenden Orten eine Beftätigung 2 Schirzabtief® 
auf ewige Zeiten. +7) 





#) Müll, III. 623. N. 284. 649. 

ar) Muͤll. IV. 445. N. 113. Leu XVI. 454. 

68) Hott. Il 408. Leu X. 40. ° +) Holt. II. (08. LeulV. 389. 
+4) Mül. IV. 557. N. 468. 
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Eben fo gluͤcklich war in dem Kriege zwiſchen Zürich und | 


den Gidögenoffen die Comthurey Waͤdenſchwyl durch die 
gute Nachbarfchaft, welche der Comthur, Graf Hugo von 
Miontfort, ded Ordens oberfter Meifter in Teutſchland, mit 
Schwytz immer gehalten hatte. Auf’feine Bitte verließen die 


Schwytzer und ihre Verbündeten nicht nur die Herrſchaft, 


fondern ‘fie forderten auch weiter nichtd von derfelben, ald 
eine genaue Neutralität. Ald tm Jahr 1440. unter Mits 


wirkung ded Comthurs fir einmahl Friede gefchloffen wurde, . 


mußten die Zuͤricher fid) alled Rechts und aller Gewalt, 
die fie biöher über die Comthurey gehabt "hatten, begeben, 


fo daß der Meifter und der Orden diefelbe unabhängig befiße,. 


und immer die Neutralität behalte. Als nach) dem Wieder: 
audbruche ded Krieged, beyde Parteyen deflelben im Jahr 
1445. müde waren, veranftaltete entweder der Comthur ſelbſt, 
oder fein Schaffner, Hannd Löfel, ald ein gemeinfchaftlicher 
Freund, eine Zufammenfunft mitten auf dem See. Diefe 
batte den glüdlichen Erfolg, daß die getrennten Gemüther 
fich einander wieder näherten. Auf dem Friedenscongreſſe zu 
Gonftanz im folgenden Jahr arbeitete der. Hochmeifter fo 
eifrig an dem Frieden, daß man ihm dad Hauptverdienft 
davon zuſchrieb. Durch ben endlicdyen Kriedenöfchluß. im 
Jahr 1450. traten die Zuͤricher wieder in den Befiß ihred 
vorigen ‚Gebietes ; auch ihre Nechte über Wädenfchweil er- 
langten fie von neuem fo, wie fie vor dem Kriege gewefen 
waren. Damahls nehmlich floffen ihre Rechte über diefe 
Herrſchaft, welche zum Theil von den Lehen der Fraumuͤn⸗ 
fterabtey , sum Theil von einem mit dem Orden im Jahr 
1408. gefchloßnen Vertrag herrübrten, mit den Rechten der 
Schwytzer zufammen , die fid) auf ihre Schirmvogten über 


Einfiedeln gründeten, welches ebenfalld dort Lehen hatte. Die 
nun verfallene, alte Burg Wadenſchwyl blieb in der unſchaͤd⸗ 


lichen Gewalt ded Johanniter Meifterd in der Neutralität.) 
ee gr — —— 


#) Muͤll. IN. 558. 573. IV. 164. N. 448. 168. N. 485. 192. N. 
617. f. Hort. 1. 413. 
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Die Eomtburey der Johanniter zu Thunfterten im 
Aargau erlangte im Jahr 1466. unter dem Comthur, Conrad 
von Gertringen, dad Bürgerrecht zu Bern. Da um diefe 
Zeit die Gefeße der Stadt von Neuem ducchgefehen wurden, 
fo verordneten die Berner, daß bey Kriegdfteuern u. a. 
Landebabgaben die Klöfter und übrigen geiftlichen Stiftungen 
von ihren Gütern eben fo wohl beyzutragen —— 
waͤren, als die übrigen Landesbewohner.) 

Auch der Hochmeiſter des Ceutſchen Ordens, Eberhatd 
von Stetten, wohnte im Jahr 1446. dem eben erwaͤhnten 
Friedenscongreſſe zu Conſtanz bey, weil die Wiederher⸗ 
‚ftellung der Ruhe in der Schweiz dem Orden wegen feiner 
Befisungen in diefem Lande wichtig war. Um denfelben 
in einem Fünftigen Kriege gegen Oeſtreich nicht in Verlegen: . 
beit zu fegen, verordneten die Berner im Yahr .ı466. daß 
die Leute der bey ihnen verburgrechteten Comthurey Sus 
miswald in diefem Falle die Stadt bewachen follten.**) 

Unter den alten Stiftungen in dem Bisthum Chur er; 
warb fich dad Kloſter Difentis durch die Klugheit und 
Würde des bamahligen Abtes, Peter von Pontaningen, 
welcher auch dem Conftanzer Concilium beygewohnet hatte, 
neue Unfprüche auf dad Vertrauen und die Achtung der 
Buͤndner. Gr beförderte durch feinen Nath und fein Anfehen 
ben Bund, welchen die diteften NRhdtier im Gebürg an den 
Quellen ded Rheind gegen die Ungerechtigkeit ihrer Herren 
fchloffen. An den Abt, der aud einem zu den diteften 
Landeöbewohnern gehörenden Haud abftammte, wandten fie 
ſich, obgleich fein Stift ebenfalld Herrfchaften in dem Lande 
befaß, mit defto größerm Zutrauen, weil feine Samille den 
Drink der Großen auch erfahren hatte, Als die Herren, 
welche fi) auf fremde Waffen wenig verlaffen Eonnten , 
alle den Bund billigten,, den einzigen Grafen Heinrich von 
MWerdenberg audgenommen, fo verfammelte fich dad ganze 





#) Hott, II. 449. HE) Muͤll. IV. 456. 
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Land, Herren, freye Leute und Unterthanen, an ihrer 
Spite der Abt, in der Mitte ded Maͤrzmonats in dem 
Jahr 1424. bey Truns unter einer großen Linde, wo nun 
vor dem Dorfe die St. Annen Kapelle fteht, und beſchwu⸗ 
ren feyerlich dad jet noch beftehende Buͤndniß. Der Abt, 
der feinem Stift fernerd dad Recht der freyen Wahl eine 
Abtes, die freye Verwaltung der Einkünfte, und feine 
Sreunde, die benachbarten Waldftdtte Uri, Schwytz und 
Unterwalden, vorbehielt, bekräftigte dadfelbe durch fein 
Siegel. Im Jaht 1425. nahm er, wegen der Lehendrechte, 
die dad Stift Difentis von Altem ber in dent Land Urſeren 
batte, mit dem Obern Bund Antheil an dem Krieg, welchen 
Uri damahld wegen Verlegung ded Mayländer Kapitulatd 
gegen den Herzog Philipp Maria Angelo Visconti führte, 
Er murde beym Frieden im folgenden Jahr auddrädlich in 
denfelben .eingefihloffen, und erbielt die Zollfreyheit für dad 
Stift bid an die Thore von Mayland. Zn eben diefem 
Jahr 1425. war über feine. Rechte zu Urferen zwiſchen dem 
"Land und ihm ein Vergleich getroffen worden, welchem 
zufolge jeder neuerwählte Thalammann. fein Amt und die 
Gerichte von dem Abt empfing, und ihm dafür «in Paar 


Handſchuhe ald Lehenderkenntlichkeit gab. Sein Nachfolger, 


Niklas von Marmels, war, feitdem ihm Eugen IV. den 
Auftrag gegeben hatte, dad Stift Difentid zu reformiren, 
welches damahld mit mehreren Benediktinerkloͤſtern geſchah, 
zugleidy Abt zu Pfäferd, wo er aber einen Statthalter hatte, 
weil er ſich meiftend zu Difentid aufbielt. Nach dem Tode 
feined Nachfolgerd, Johann von Uffenport, wurde dad Stift 
der Leitung Johanns von Schoͤneck Äbergeben, welcher im 
Jahr 1471. in dem Geifte Peterd von Pontaningen dem 
Bindniffe zu Vagerol beyteat, wodurch die drey Rhätifchen 
Bimde zu Einem Gemeinwefen vereinigt wurden.. In dems 
felben wurde ausdrücklich verordnet, daß nach alten Ges 
brauch die Abgaben für Landeöfriege und andre gemeine 
Ungelegenheiten auch von den Geiftlichen bezahlt werden 


v 


196 

muͤſſen. Mit Recht forderte man dieß von ihnen, infoferne 
fie Gutöbefißer waren. Allein wo fie, wie andre Beamte, 
nichtd ald ihe Gehalt beziehen, tft die Korderung unbilljg, 
Am folgenden Jahr Faufte und ertaufchte er, von dem 
Grafen von Zollern, ald Erben der ausgeſtorbnen Frey⸗ 
herren von Rhaͤzuͤns, die hohen und niedern Gerichie in 
der nahe bey Difentis liegenden Gemeinde Waltenrpurg, 
und fchloß mit den Einwohnern derfelben einige Jahre nachz 
her darüber einen Vertrag.*) 

Als im Jahr 1438. der alte Herzog Friedrih von 
Deftreih den beyden Orten Schwytz und Glarus dub 
Gaſter verpfändete, erlangten fie zugleich die Schirmvogtey 
über dad in diefem Land gelegne Fräuleinftift Schennie. 
Man forderte von ihnen, daß fie dad Land und dad 
Klofter follten bey ihren Sreyheiten., Rechten und Gebrdus 
chen bleiben laſſen. **) 

Au dem Stifte Dfäfers folgte dem Abt Burkard von 
Wolfurt, Werner von Reitnau, welcher auch zu Conſtanz 
auf dem Concilium war, wo er von dem Papſt die Beſtaͤ⸗ 
tigung der Stiftsfreyheiten erhielt. Er ließ in dem Heilbad zu 
Pfaͤfers ein neues Gaſthaus erbauen, und vermehrte die 
Stiftsguͤter durch Ankauf eines Hofes und des Bads zu 
Ragaz. Mit einigen benachbarten Edelleuten kam er in 
Graͤnzſtreitigkeiten. Daher kam ed wohl, daß unter feinem 
Nachfolger, Niflaud von Marmeld, dad Concilium zu 
Bafel im Jahr 1437. dem damahligen Bifchof von. Conftanz, 
Heinrich von Hewen, der nachher Pfleger ded Hochſtifts 
Chur wurde, und dem Domdekan zu Chur auftrug, dab 
Stift gegen feine Feinde zu ſchuͤtzen. Im folgenden Jahr 
sab der Papft Eugen IV. dem Abt Niklaus, wie wir oben 
geſehen haben, die Vollmacht, dad Stift Difentid zu refors 








#) Hott. IH. 327. f. Muͤll. III. 288. 291. 293. 585. N. 53. 590, 
N. 88. IV. 578. f. N. 44. 52. Leu VI. 222. f. XVIIL 77, _ 
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miren. Hier blieb er, und ließ Dfäferd durch einen Pfleger 
verwalten, bid im Jahr 1459. die Conventualen diefed Stiftd 
durch eine nicht ganz regelmäßige Wahl, die aber dad Bafler 
Concilium beftätigte, Wilhelmen von Modheim zu- feinem 
Machfolger ernannten. Diefer flüchtete fi in den Unruhen 
des einheimifchen Krieges aud dem Stift, wo ein Conventual, 
Ulrich Schenk, feine. Stelle vertrat, bis im Jahr 1445. 
Verdruß und Kummer dem Leben ded Abtd ein Ende machten. 
- Sein Nachfolger, Friedrich von der Reitnau, mußte gleich im 
Anfange feiner Regierung den Haß der Deftreicher gegen die 
Eidsgenoſſen ſchwer fühlen. Diefe hatten ihre Feinde im 
Jahr 1446. in der Schlacht bey Ragaz, der lebten diefed 
unfeligen Krieged, befiegt. Wiewohl nun’ das Stift Pfafers 
fih nicht in den Krieg gemiichet hatte, wurde ed dennoch, 
weil feine Unterthanen zu Vettis, Valenz, Pfäferd und 
Ragaz die Eidsgenoſſen nicht während des Gefechtd im 
Rüden oder von der Seite. angegriffen Batten, vielleicht 
‚ihnen fogar aus Vorliebe freundfchaftlich begegnet waren, 
von dem Reiche mit einer fehr ſchweren Geldſtrafe von 3000. 
Mayländer Pfund belegt. Zwar wurde diefelbe nachher auf 
1200. Nheinifche Gulden berabgefegt; allein dad Stift fah 
ſich gleichwohl genöthigt, um diefe Summe aufzubringen, 
den Zehnten zu Hedingen im Santon Zürich u. a. Güter zu 
verpfänden, bis die Schuld im Jahr 1453. abgelöfet wurde. 
Der Papft Niklas V. gab im Jahr 1450. in der Abficht, dab 
Stift wieder in den Beſitz der in den Kriegdunruhen vers 
lohrnen Güter zu feßen, dem Abt von Rüti den Auftrag, zu 
diefem Zwecke fih aller Mittel, felbft ded Kicchenbanned zu 
bedienen. *) 

Der Herzog Amadeud von Savoyen, welcher nachher 
unter dem Nahmen Felix V. von der Baſler Kicchenvers 


*) Müller IV. 155. N. 386, Leu XIV. 497. (Den Widerſpruch 
in dieſer Stelle mit der oben angeführten VI, ı2a. habe ich zu 
heben gefucht.) 
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fammlung auf den Papftlichen Stuhl erhoben wurde, Batte 
die Erlaubniß erhalten, die Klöfter feines Landes zu refor: 
miren, und die darin herrfchenden Sehler wegzufchaffen. 
Er baute im Jahr 1433. zu Nipailles, wo er in der Foͤlge 
nad) Ablegung der Papftliiken Würde fein Leben befchloß, 
ein neued Klofter, und befebte ed mit Mönchen aud dem 
Stift St. Moriz, weldyed in dem, Savoyen damahld 
noch unterworfnen, Unterrcalliö in dem Kirchfprengel des 
Bisthums Sitten lag. Die Lehen, welche diefed Stift zu 
Salind in Hochburgund hatte, veranlaßten vermuthlich Ver: 
träge zwifchen dem Obern Wallid und diefem Lande, durch 
welche die Wallifer. einen ſolchen Ueberfluß an Hochbur: 
gundifchem Salz erhielten, daß der Zehnten Goms, welcher 
im Jahr 1416. ein ewiges Landrecht mit Lucern, Uri und 
Unterwalden gefchloffen hatte, diefen neuen Freunden verhieß, 
ihnen den Salzkauf vor allen andern zu geftatten. Unter 
der Savoyſchen Herrfihaft blicben dem Stift feine Lehmrechte 
über adliche Vaſallen unangetaftet. Der Abt Peter belehnte 
im Jahr 1435. den Aymo von Roverea mit Gütern in der 
Stadt und Pfarre Olfon, die er von jenem in rectum feu- 
dum et perpetuum, homagii ligii et nobilis, antiquum 
et paternum empfangen zu, haben su eine ; Urkunde bes 
zeugte. *) 

Als der eben gedachte Papft Felix V. im Jahr 1449. die 
hoͤchſte geiftliche Würde niederlegte, beftdtigte ihm der Papft 
Nikolaus V. den Befiß der in dem Hochſtift Lauſanne ge: 
legnen Abtey Romainmotier, u. a. Pfründen, die er feit 
feiner Ernennung befeffen hatte. Es laßt ſich Teicht vers 
muthen, daß diefe Pfruͤnden wohl zu den fetteften gehörten, 
und fo kann man beym Mangel aller andern Nachrichten 
über diefed Stift wenigftend diefed fagen, dep ed in guten oͤko⸗ 
nomijchen Umftänden war.**) 





*) Hott. II. 301. Müll. II. 135. N. 320. 595. N. 122. 
##) Hott. IL. 423. 
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Wir haben gefeheh, daß der beruͤhmte Zelle Hemmerlin 
geraume Zeit hindurch (von 1422. bi 1456;) die Stelle 
eined Propftd bey dem Solotburnifchen Thorberrenftift - 
St. Urs beileidet habe, die vor ihm meiltend. von Leuten 
aud ben vornehmfteh, fogar gräflichen Gefchlechtern war 


befeffen worden. Während feiner Verwaltung voirfte Jakob . 


Huͤgli von Delfperg, Chorherr ded Stifts, Doctor der 


Theologie und des geiftlicyen Rechtes, welcher auch Nota: 
rius des Bafler Conciliumd gewefen feyn fell, im Jahr 1750, ° 
ben Solothurnern zu Rom für fieben harte Gulden die 
Crlaubniß aus, die ganze Faftenzeit hindurch Milchfpeifen 
effen zu dürfen: Da die Feinde Hemmerlind ihn ald So⸗ 
lothurniſchen Propft anfänglich bey dem Bifchof zu Laufanne, 
Georg von Saluzzo, verflagten, fanden fie bey diefem 
tohrdigen Manne fein Gehoͤr. Nach der freywilligen Ab⸗ 


dankung Hemmerlind und dem frühen Abfterben feines Nach⸗ 


folgerd,, Idhann von Fleckenſtein, erhielt der Chorherr Huͤgli 
im Jahr 1458. die Propſtey. Vermoͤg ded in der Schweiz 
allgemein angenommenen Grundfaged, daß die geiftlichen 
Sitebefiger angehalten werden müßten, die Landedabgaben 
zu bezahlen, forderten die Solothurner im Jahr 1444. von 
dem Stifte dad Ohmgeld, und im Jaht 1450. einen Bey⸗ 
trag an die Kriegsunkoſten, woran die Chorherren hundert 
und fünfjig Gulden bezahlten; eine beträchtliche "Summe , 
wenn man weiß, daß damahls ein Mittag und Abendeſſen 
für fünfjig Mann nicht mehr ald vier Pfund und fechd 
Schillinge koſtete, und ein betraͤchtliches Haus nicht hoͤher 
als fünf und zwanzig Gulden zu ſtehen kam. Da die Er⸗ 
weckung eined kräftigen Glaubens in den Augen der damah⸗ 
ligen Menſchen da6 tichtigfte in der Religion war, fo freuten 
ſich die Solotburner, wie über ein großed Gluͤck, ald man 
im Sahr 1473. bey Niederreißung dee St. Peterd Kapelle, 
die man prächtiger wieder aufbauen wollte, in der Erde 
die Gebeine und Hdupter von fechd ‘und dreyßig Perfonen 
fand, welche man für Reliquien der vor 2200. Jahren 
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gemordeten Thebdifchen Legion hielt. MU Bewilligung des 
Mapfted wurden fie feyerlih erhoben und durch zwey Roͤmi⸗ 
{de Commiffarien, in Gegenwart fünf infulirter, u. a. 
Prälaten, vieler Edeln und Nitter, und einer geoffen Menge 
Volkes nach) St. Urfen Stiftöfirche gebracht. *) 

Auch der Genuß der ohne Zweifel reichen Einkuͤnfte 
der Propftiep Pererlingen, welche der Papft Zelir V. 
im Jahr 1445. feinen Papftlichen Cammerguͤtern einverleibt 
hatte, wurde ihm zur Entſchaͤdigung für die abgelegte Krone 
von dem Papft Niklas überlaffen. Vorher hatte, wie wir 
oben gefehen, im Jahr 1452. der Propft Johann de la 
Pallı vergebens gefucht, feinen Bruder Ludwig auf dem 
Bifchöflichen Stuhle zu Laufanne gegen feinen glücklichern 
Mebenbuhler, Sohann von Prangind, zu behaupten. Nach⸗ 
ber kam dad Stift abermahls in die Hände eines Savonfchen 
Prinzen, des Fürftbifhofd zu Genf, Johann Ludwig. Die 
Stadt Peterlingen, welche neben dem Stifte nicht wenig 
biühete, gelangte, ‚wie andre Stiftöflddte, um diefe Zeit zu 
geoßem Anſehen, fo daß die Berner und Freyburger fie, vie 
ihres gleichen ehrten. 9%) 

Dad Stift Rüeggisberg gerieth im Jahr 1425. in n einen 
Streit mit feinen zindpflichtigen Leuten zu Guggiöberg in 
der Bern: Srepburgifihen Herrſchaft Straßburg wegen der 
Münze, worin fie dem Propfte die Zinſen bezahlen follten. 
Der Audfpruch der Berner beftinmte, daß ed in eben den - 
Muͤnzſorten gefchehen müßte, in welchen ſie die berefähaft: 
lichen Abgaben entrichteten. +) 

Auf feiner Heimreife von. dem Gonftanzer Goneilium vers 
mehrte Papft Martin V. die Einfünfte ded St. Dincenzen 








) Hott. TI. 341, 429. 434. 456. Mil. TIL 167. N. 48. IV. 279. 
N. 426, 283. N. 451. 448. N. 1139. V. 198. f. Leu'XVIL 338. 

vn) Hott. I. 423. Muͤll. II. 235. N. 336. IV. 160. N. 428. 

6sz. 684: f. 

) Muͤll. II. 256. N. 454. 
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Münfters su Bern durch Einverleibung der Kirchen zu 
Aarberg und Balm. Das fteigende Gluͤck der Berner erzeugte 
im Jahr 1420. in einer Verfamminng der Näthe und Bürger 
den Entſchluß, diefe Hauptkirche, die biöher eng und unan⸗ 
fehnlich gewefen war, zur Ehre der Stadt neu zu erbauen. 
Sie beriefen den erfahrenften Meifter Matthäus, deffen 
Vater, Erwin von Steinbady, den Bau ded Thurmes an 
dem Straßburger Münfter vollendet hatte. Um den Ber: 
nern feine Dankbarkeit für die bey ihnen genoffene Bewir⸗ 
thbung zu beweifen, ertheilte der Papft den Gläubigen, 
welche durch Almofen den Bau befördern würden, großen 
Ablaß, nebft der Erlaubniß, neue Altaͤre und Kapellen zu 
weihen. Dienftagd den eilften Maͤrz 1421. wohnten der 
Rath und die Bürgerfchaft mit allen Ordensleuten der Heil. 
Beiftmeffe bey, welche der Leutpriefter, Hand von Thun 
lad, und’ zogen alddann feyerlih, unter großem Zulauf 
auch von Auswärtigen, an den Ort, wo dad Münfter ftehen 
follte.. Der Schultheiß, Rudolf Hofmeifter, und der Leut: 

priefter legten -den erften Stein zu denifelben. Schon in 
dem vierzehnten Jahrhundert war der Bau durch Auffühe 
rung einer hohen Mauer von den Ufern der Mare vorbereis 
tet worden, welche 50,000. Gulden gekoftet hatte, : Mehr 
als gedoppelt fo viel Eofte.e dad cbenfalld aud großen Qua: 
berfteinen errichtete Kiechengebäude, welches dad Werk vieler 
Sabre war. Diefe Schäßung ber Unkoſten befindet fich vorn 
an dem fogenannten Münfterbüchlein, einer Sammlung von 
Urkunden meiftend über Vergabungen, weldye mehrere 30: 
lianten ausmacht. Ein großed Geſchenk glaubten die Berner 
im Jahr 1465. erhalten zu haben, ald der Gefchäftöfuhrer 
ded Haufed von Dießbach, welches ducch Handel nad) den 
Niederlanden ſich fehr bereichert batte, von Coͤlln am Rhein 
dad laͤngſt gewünfchte Haupt des Stadtheiligen St. Vincenz 
nach Bern brachte. Diefer Mann, Niklaus Bali, entführte 
ed durch) Lift mit Lebendgefahr. Die Berner gaben ihm zur 
Belohnung mit einem Gehalt von 20. Pfund Geld, eben 
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fo vielen Mätten Dinkel und Haber, dad Schultheißenant 
Büren. Als man ihn hierzu untüchtig fand, erhielt er die 
Stadtfchreiberftelle zu Thun. Im folgenden Jahr wurde 
die Freude erneuert, ald derfelbe Mann mit andern Reliquien 
von Rom, ein Haupt, einen Schenkel und einen Arm von 
den 10000. Nittern nach Bern -brachte. Aber die Freude 
verwandelte ſich gleich, in dem Jahr 1465. in die gröfte 
Trauer, weil damahls der Stadt Bern, nach der Meinung 
diefer Zeiten, dad groͤſte Ungluͤck, welches ihr je zugeftoffen 
mar, begegnete, daß die Foftbare filberne Monftranz mit dem 
Sronleihnam vpn dem Hochaltar des Miünfterd entwendet 
wurde. Wergeblich folterte man mehrere unfchuldige , geift: 
lihe und weltliche Perfonen, auf die der Verdacht des 
Kirchenraubed gefallen war. Vergeblich forfchte man in 
teusfchen und welſchen Landen mit großen Unkoſten nad) 
dem Thaͤter. Sterbend geftand ein Priefter nachher dad 
Verbrechen feinem Beichtvater, der ed der Obrigkeit anzeigte. 
Daß daſſelbe ungeſtraft begangen werden konnte, daß der 
geraubte Gott den Verbrecher nicht auf der Stelle getoͤdtet 
hatte, ſchien der Buͤrgerſchaft ein Beweis, ihre Stadt ſey 
ihm gleichguͤltig, wohl gar verhaßt. Zwar ließen ſie eine 
noch koſtbarere, mit vielen Edelſteinen beſetzte, Monſtranz 
aus arabiſchem Golde, 332. Loth am Gewicht haltend, 
verfertigen, und ſtellten als Hüter des Altares oben an den 
Thurm das Bild des großen Chriſtophs hin. Aber dieß ſchien 
nicht hinreichend die erzoͤrnte Gottheit zu verföhnen. Man 
veranfialtete durch ſtrenge Sittengeſetze eine durchgängige 
DBefferung ded Lebend. Alle Spiele mit Karten und Würfeln 
wurden bey ſchwerer Strafe verboten, und ein eigned Ges 
richt für foiche Vergehungen niedergefeßt; daB Schachſpiel 
allein war erlaubt. Unzuͤchtiger Umgang, der zu dieſer Zeit 
ſehr eingeriſſen war, ſollte an Weibern und Mannsperſonen 
mit drey Pfund Geldbuſſe, und der Meineid mit dem Tode 
beſtraft werden; auch fuͤr jeden Schwur der Fehlbare zwey 
Plappert bezahlen. Die übermäßige Kleiderpracht wurde 
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eingefchränft, und die auf dem Hügel der Luͤtkilche (des 
Muͤnſters) ftehende Kapelle der Mutter Gotted zur Bezeu: 
gung der Verehrung derjelben erneuert. Kurz, die Berner 
thaten alled mögliche, um die Unfälle, mit denen ſie ſich 
“ bedrohet glaubten, abzuwenden. Wie nöthig in der That 
der Ernft war, hatte fich im Jahr 1449. bey einer befondern. 
Gelegenheit an den geiftlichen Herren ded Sohanniterordend 
gezeigt. Es waren ihrer nur drey, und diefe tranfen in 
Einem Jahr 4800. Mad Wein. Ahren Borfteher nannten, 
fie vor dem ganzen Rath, der fie über ihr Leben zu Rede 
ftellte, einen Gotteöläugner, Spieler und Schwelger; er 
bingegen fchalt fie Hurer, Dieben und ungelehrte Eſel. 
Deßwegen ſchrieb der Rath an den Stellvertretter ded Or: 
densmeiſters, wenn er nicht fir Verbefferung forge, fo 
werde man dab von der Buͤrgerſchaft geftiftete und aus ihren 
Almofen biöher unterhaltene Stift zerftören. ik) 

Als der Graf Franz von Greyerz um feine Gläubiger 
zu befriedigen, feinen Unterthanen in dem Sanenlande alle 
feine Nechte verkaufte, und fie zu freyen Leuten machte, 
fo ergriff die Begierde nach Freyheit auch die Leute der 
‚ nahe gelegnen Propftey Rougemont, die ſich, tie die 
Tateinifche Urkunde fagt, ſchaͤniten, ferners Pfaffenknechte 
zu ſeyn. Bende Theile überließen den Ausfpruch vertraulich. 
ihrem Nachbar, dem Grafen, und diefer entlud die Stifte: 
unterthanen servitii manüs mortux und erklärte, fie feyen 
franchi et liberi homines, wie die zu Oeſch. Dem Prior 
ſicherte er die Einkünfte von den Weiden, deren Unfoften 
dad Stift tragen mußte, und den fteurbaren Gütern aud) 
fprach er ihm die Berichte der DMieyerey zu. So gelangten 
die Leute zur Freyheit, ohne daß dad Stift feine rechtmaͤßi⸗ 
gen Beſitzungen verlor. *®) 








> MM) Hott. II. 522. 429. 444- 446. Müll. II. 101. N. 355. 248. 
N. 409. 411. IV. 428. f. N. 971. 979. vgl. V. 109. N. 351. 
42) Müll, IV. 301. N. go. ff. 
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Das Stift Altenrpf Hatte im abe 1448. zum Vorſteher 
Petern von Affry, den erjten Abt, der die Inful trug, 
den aber dad Unglüd traf, in den damahld zwifihen Sa: 
voyen und Freyburg entflandnien Kriege wegen feiner treuen 


Anhänglichkeit an diefer feiner Vaterſtadt, im hoben Alter | 


. feine Einkünfte zu verlieren, welche auf Befehl Papfts 
Felix V. des Vaters von dem regierenden Herzog, der 
Propftey zuerkannt wurden. Lange vorher hatte dad Stift 
ben alten Herren von Arconciel und Illens die Kaftvogtey 
abgefauft, und darüber von dem Savoyſchen Prinzen Lud⸗ 
wig, Freyherrn der Wadt und von dem erften Herzoge die 
Beftätigung erlangt. Deffen ungeachtet machte Savoyen 
nachher einen Verſuch, die Schirmvogtey über dieſes reiche 
Klofter an fich zu bringen. Zu diefem Zwed fegte er den 
Beftätigungdurfunden die Haudgefeße, vermöge weldyer jede 
Veraͤußerung von Rechten ungültig wäre, und neue Begriffe 
von Landeshoheit entgegen, weil man die Waat für ein 
gefchloffened Gebiet ausgab. Allein die über diefe Sache, 
den Rechtöformen zufolge, befragten Doktoren widerlegten 
die Savoyſchen Nechtögründe mit Benfpielen, und fo wurde 
dad Eigenthum de3 Stifted im Jahr 1451. durch den Aus⸗ 
ſpruch ded Nitterd, Otto von Gleron, ald Stellvertreter 
ded in dem Triedendvertrag ernannten Schiedörichters , 
Strafen Hannd von Meuffchatel, gefichert. Der von dem 
Klofter gewählte Kaſtvogt, Nitter Wilhelm Felga von 
Freyburg, legte im folgenden Jahr diefe Stelle nieder, 
fogleih mwahlten der Abt und dad Konvent einen anderm 
Als die Stadt Freyburg im folgenden Jahr der Herrſchaft 
Deftreich entfagte, und dad Haus Savoyen für feinen 
rechtmäßigen Schirmberren erkannte, wurde die Urkunde 
durch den nach Affrys Tode gewählten Abt, Peter Ma- 
ſalery, mit unterzeichnet. Um den Sreyburgern feine 
Zufriedenheit über die erhaltene Schirmherrfchaft zu be: 
. weifen, trat ihnen der Herzog, neben andern Gnabdenbes 
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geugungen, feine, freylich befteittenen, Rechte, an die 
Kaftvogtey Altenryf ab. ®) 

Die zu Conftanz von der Kirchenverſammlung befchloffene, 
aber nicht in Ausführung gebrachte Verbefferung .der Klöfter 
. wurde da, wo die Uebertrettungen allzu fichtbar waren, 
auf Verlangen der Obrigkeiten von den Ordenövorftehern 
unternommen. Die Predigermönde zu Bern, welche 
die Suter. ded Klofterd verſchwendeten, und, fo oft man 
‚ihnen auch gebolfen Hatte, dennoch in ihrem zügellofen 
Leben fortfuhren, fich mit Weibern verdächtigen Umgang 
erlaubten und die vorgefchriebnen Faſten nicht beobachteten, 
wurden, fo viele ſich nicht bequemen wollten, im Jahr 
1419. aus dem Klofter weggeſchickt, und an ihre Stelle‘ 
andre von Meuffihatel berufen, weldye die. Orbdendregel 
wieder einführen, dad Fleifcheffen und den Umgang mit dem 
andern Geſchlecht abfihaffen ſollten. Dreyßig Yahre nad): 
ber waren die Unordnungen von neuem fo hoch geitiegen, 
daß der Rath fich genöthigt fah, von Nürnberg und andern 
Orten fromme Predigermönche, die fich der Weiber und 
des Fleiſcheſſens enthalten Fönnten, zur berufen. Die Stadt: 
chronit nennt die Dominikaner geiftliche Erzbuben, und 
eine andre Schrift fagt von ihnen, hi Fratres toti, quanti 
sunt, poltrones (vielleicht bulderones, _wie oben Papft 
Johann XXIIL), ecclesie devoratores. Wie tief dab’ 
Merderben in dem Klofter, truß alten diefen Verbeſſerungs⸗ 
anftalten, eingedrungen, und wie unbeilbar ed war, werden 
wir im Verfolge fehen. **) 

Dad in dem Bisſthum Bafel gelegne Stift Münfter 
in Grenfelden hatte vom Jahr 1454. bis 1467. zum Propft 
Johann von Fledenftein, welcher im Jahr 1462. für dad 





*) Müll. IV. 298. N. 51- ff. 317. N. 195. 319. N. 205. 3-9. 
N. 249. 332. N. 269. 
*5) — II. 321, 428. Muͤll. IT. 157. f. N. 2. 3. 4, IV. 270. 
N. 349. 
/ 
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Stift ein Burgrecht mit der Stadt Solothurn ſchloß, welche 
Dadurch gewiffe Rechte über dad Miünfterthal erhielt, die da& 
Iandeöherrliche Anfehen ded Fuͤrſtbiſchofs von Bafel hier eben 
fo ungewiß und ſchwankend machen halfen, als ed anderswo 
auch war. ®) | 

An dem weiblichen Klofter Se. Maris Magdalena 
an.den Steinen zu Bafel, welches im Jahr 1500. der 
Predigerordendregel fich unterworfen hatte , war die Lebends 
art der Nonnen , die einft den Nahmen der. Reuerinnen 
geführet hatten, damahld fo audgelaffen, daß der Orden im 
Jahr 1422. ind Mittel trat, und eine ftrengere Obſervanz 
und Clauſur einführte, um den Schweftern die Luft zu Auds 
ſchweifungen zu benehmen, Um die Verbefferung zu begins 
nen und zu befeftigen, verpflanzte man aud dem unlängft 
wieder bergeftellten Klofter Schönenfteinbach, defien oben 
gedacht worden **%) und aus dem Klofter Unterlinden zu 
Colmar, welche beyde durch ihre Lntadelbaftigfeit diefe 
‚Chre verdienten, dreyzehn Schweſtern in dad Steinentlofier 
zu Baſel. *%**) 

In dem Klofter Rlingentbal zu Rleinbaſel berrfchte 
ein gleicher Geiſt. Daher entzogen fich die Sıhweftern, . 
welche biöher unter der Aufficht der Predigermönche ges 
ftanden waren, im Jahr 1431. derfelben wieder und bega⸗ 
ben ſich unter den Schuß ded entfernten Bifchofd von 
Conſtanz. Eine Nonne, welche ungeachtet ded freyen Le: 
bend, dad hier herrſchte, mit MWiderwillen in dem Klofter 
war, ftedte im Jahr 1468. badfelbe in den Brand. Dad 
vornehmſte Dormitorium mit allem Haudgeräthe, mit allen 
Kleidern und Koftbarkeiten ging im euer auf, und der das, 
durch verurfachte Schaden wurde auf 10,000. Gulden ge: 
fchäst. Die Thdterin büßte ihre Verbrechen mit lebenslaͤng⸗ 





*) Müll. IV. 166. N. 467. 461. N. 1223. 
r) Th. II. S. 281. 
au) Hott. II. 326. Müll. III. 157. N. 2. 4. 
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licher Gefangenfchaft. Ein anderer Umftand beweist eben: 
falld, daß diefe Nonnen die weltlichen Vergnügungen und 
die Genüffe einer voohlbefegten Zafel nicht verachteten. Um 
dad Jahr 1450. hatten fie einen Nechtöftreit mit dem Ritter 
Bernhard von Rotberg wegen der Hunddlegi zu Habgiffen, 
oder Habichtöheim bey Müllhaufen, die jener zur Halfie 
anfprad). Dieß war ohne Zweifel eined von den. Rechten, 
welche fich geiftliche und weltliche Herren vielfältig anmaß⸗ 
ten, ihre Jagdhunde in Atzung zugeben; eine Anmaßung, 
worüber der freymüthige Hemmerlin de nobilitate, und viele 
andre Elagten. *) 

Die Dominikaner zu Bafel rühmten fi ch, ein ſicheres 
Mittel gegen den Reiz unkeuſcher Luſt unmittelbar vom 
Himmel erhalten zu haben. St. Urſula und zwey andre von 
den zu Baſel verehrten 11000. Jungfrauen brachten dem dor⸗ 
tigen Predigermoͤnch, Peter von Coblenz, wie die Legende 
ſagt, im Jahr 1432, ein Amulet wider den Wolluſtreiz. 
Ohne Zweifel war dieß eine ſelbſterfundene Compoſition, 
dergleichen es giebt, deren Gebrauch aber hoͤchſt gefaͤhrlich 
iſt fuͤr die Geſundheit des Leibs und des Geiſtes. MWebris 
gend mochten wohl auch fie ſolcher Mittel gegen die Aus: 
brüche roher Sinnlichkeit bedürfen „ da fie nichtd weniger als 
Feinde einer guten Tafel waren. Als der Predigerorden im 
Jahr 1475. ein allgemeined Ordensconvent zu Bafel bielt, 
welched, weil Sirt IV. allen Gläubigen, die die Kirchen 
deffelben befuchten, vollkommnen Ablaß ertbeilt hatte, eine 
Menge Perfonen beyderley Geſchlechts dahin 309 ; fo bes 
zahlten die Dominikaner zu DBafel für einen Salmen den 
Werth von fünfzehn Saͤcken Roggen.) 

Noch fchlimmer machten eb die Baarfußer dafelbfi. 
Durd) den allgemein ärgerlichen Verfall aller Klofterzucht 
nöthigten fie während des dafelbft BEDELMEN Conciliums den 


— 





*) Hott. II. 451. Leu II. 149. Mil. IV. 205. N. 103. 
Er) Müll, IV. 250. N. 214. Hott. II. 455. 


Papſt Felix V. zu einem Schritte, den man ohne Noth nicht 
leicht zu thun pflegte, nehmlich zu einer Öffentlichen Nefore 
mation ded verborbnen Kloſters. ?) | 

Am Jahr 1449. ertbeilte eben diefed Goncilium den Yu 
guflinereremiten zu Bafel einen Beglaubigungdbrief für 
‚bie ſehr alte Legende, daß ein Kind, welches von der Höhe 
eined Felſen in eine tiefe Kluft geftürzt, durch die Hilfe der 
H. Jungfrau fey ercettet worden. An diefem Ort in der 
Solotäurnifchen Vogtey Dornach, welcher daher den Nah: 
men Mariaftein erhielt, war in der Zelfenkluft felbft vor 
langem eine Kapelle geftiftet worden, zu welcher große 
Mallfahrten geſchahen. Diefe nebft einer dabey ftehenden 
kleinen Gremitenwohnung war ein Eigenthum der Auguftiner 
zu Bafel, die das Concilium durch den angezeigten Brief 
begünftigen wollte. immer ein DBeweid, daß en Mönche 
beflee waren, ald die Domrinifaner. 9°) 

Dad ebenfalld im Eolothurnifchen bey Thierſtein gelegne, 
yon dem Grafen diefed Nahmens geftiftete, und unter ihrer 
Kaftvogten ſtehende Benediktinerflofter Beinweil hatte im 
Anfang ded fünfzehnten Aahrhundertd zum Abt den Grafen 
Sodann Waltam von Xhierftein, welcher auf daffelbe durch 
Verſchwendung in den drey Jahren feiner Verwaltung eine 
foldye Schuldenlaft haͤufte, daß Papft Martin V. die Defos 
nomie ded GStiftd durch den Propft zu St. Leonhard zu 
Baſel unterfuchen ließ, und die Schuldverfchreibungen ded 
Abts, weil diefelben ohne Einwilligung ded Papfted, dem 
dad Klofter unmiitelbar unterworfen war, gemacht worden, 
‚ für ungültig erklärte. Der folgende Abt, Heinrich Rothader, 
welcher auch dem Conſtanzer Concilium beywohnte , und fich 
durch Gelehrſamkeit und Sorgfelt für dad Stift die Achtung 
und Liebe feiner Untergebnen erwarb, fah ſich genoͤthigt, 
einige Güter zu verpfänden, um die Schulden des Stifts 
bezahlen zu Eönnen. Der Bifhof von Bafel, Johann von 








*) Hott. II. 405. *r) Hot. ll. 428. Leu XVII 561. 
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Venningen, machte ihn im Jahr 1435. zu feinem Weihbi— 
fchof. Fünf Jahre nachher legte er fein Amt nieder und 
hatte zum Nachfolger. Johann von Uttingen, weldyer bey 
einem Streithandel zwifchen dem Grafen Hannd, und Frie⸗ 
drich von Thieritein, und ihren Unterthanen su Wartau in 
der Grafſchaft Sargand im Nahmen der Grafen der Aus⸗ 
gleichung beymwohnte; ein Beweis, daß dad Stift und feine 

Kaſtvoͤgte in Eintracht lebten, was fonft felten geſchah. Der 
im Jahr 1444 gewählte Abt, Johann Streng , hatte dab 
Unglüd , daß gleich im folgenden Jahr die Deftreicher in 
einem Krieg mit der Stadt Bafel, dad Stift plünderten, 
den Abt, ald einen Freund der Bafler, gefangen wegfchlepp: 


ten, und ihn zu einem Vergleiche nöthigten. Diefer neue | 


Unfall zwang viele Conventualen, unter dem folgenden Abte, 
Johann Miller, wegen der Armuth ded Stifts, ihren Uns 
terhalt außer demfelben zu. ſuchen. ®) 

Der verfchwenderifche. Bifchof zu Bafel, Humbert von 
Burgundiſch Neuffchatel, ſchenkte dem Stift Bellelay, 
unter dem Abt Heinrich Ner, einem ſeiner Guͤnſtlinge, im 
Jahr 1404. viele Guͤter des Bisthums, und ernannte ihn 
während feiner Abweſenheit zum Staͤtthalter in geiftlichen 
und welliben Sachen. Auf der Kirchenverſammlung 
zu Conſtanz ſuchte und erhielt der Abt, der vermuthlich 
dieſer neuen Erwerbungen wegen angefochten zu werden 
beſorgte, von Kaiſer Siegmund den Schutz des Reichs, und 
trat bald hernach in ein Burgrecht mit den Staͤdten Bern 
und Solothurn. Das Concilium begabte ihn mit der Inſul 
und dem Stab und entzog das Stift der Biſchoͤflichen Ge⸗ 
walt und Viſitation. Die folgenden Aebte, unter welchen 
zwey, Johann von Chetelat, und. Peter Martini, die Ehre 
hatten, daß ihnen von der Kirchenverfammlung zu Bafel 
verfchiedene voichtige Gefchäfte aufgetragen wurden, ver: 

mebrten durd) gute Haudhaltung die Güter ded Stifts. Der, 
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legte in diefer Abtheilung, Johann Griel, freute fich in dem 
Burgundifchen Kriege ded Schuged, den dad Burgerredyt 
zu Dern und Solothurn dem Klofter verfchaffte. *) 

Es muß dem aufmerkfamen Lefer auffallen, wie wenig, 
diefen treu audgezognen Nachrichten zufolge, die Klöfter jetzt 
noch dem Endzwede, Pflanzfchulen der Froͤmmigkeit, guter 
Sitten, und der Wiffenfchaften zu ſeyn, entfprachen: Wo 
noch in denfelben Ordnung und Zucht zu finden war , da 
herrſchte, mit fehr geringen Ausnahmen, die Begierde nady 
Reichthum und dußerlichen Auszeichnungen, die meiftend nur 
ein Deckmantel der Geiltesarmuth und einer niedern Dens 
kensart ift. Den reichern Klöftern befonderd war einzig dad 
urſpruͤngliche Berdienſt, der Belebung wilder Gegenden 
durch Befchdftigung vieler Menfchen geblieben. Hemmerlin 
zählt in feinem Traktat de negotio monachorum über 70: 
Aemter ind Gefchäfte,; die in einem Klofter erforderlich wa⸗ 
ven. **) Aber in den meiften waren Genußgierde, Unmäßig: 
keit und Unzucht fo berrfchend, daß man felbft ded dußern 
Anſtandes vergaß, und die an eine unmdßige Verehrung 
der Cleriſey gewoͤhnten Laye die Augen zu Öffhen zwang. 
Wie einft der Adel und felbft Fürften fich glädlich geſchaͤtzt 
hatten, ihre Beſitzungen als Lehentraͤger von Klöftern durdy 
den Schuß derfelben zu fihern; wie einft Städte und Lan: 
der unter dem geiftlihen Stab fidy demüthig gefchmieget 
hatten; fo war nunmehr, ald die fürftliche Macht, det Adel 
und die Klöfter in der Schweiß durch eigne Schuld je länger 
je tiefer ſanken, jedes einft noch fü mächtige und reiche Klo⸗ 
fter froh, wenn es den Schug von Städten und Laͤndchen 
erwerben fonnte, die zur Zeit feinet Stiftung kaum noch 
bekannt, und felbft des Schutzes bedürfiig waren; und bie 
unter den Fittigen der Klöfter Emporgewachfnen mußten 
entweder ald freye Männer gefürchtet und gefchont, oder 
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ald Mebenbuhler beneidet, ie als Schutzherren verehret 
werden. 

Yieue Stiftungen gab ed in dieſer Abtheilung ded 
fünften Zeitraumed nur wenige. Nicht bloß deßwegen, 
weil .der. ehmahlige Eifer, fich durch dergleichen Werke den 
Meg zum Himmel zu bahnen, angefangen hatte zu erfalten ,. 
und weil die Armuth der Schweiz nicht viele mehr geftattet 
hätte; fondern wohl hauptfächlich darum, weil dad drgers 
liche Leben der meiften Klofterle:te, die Verminderung des 
Adels, und der emporgefummene Arbeitöfleiß der erwerbens 
den Stände foldhe Berforgungdanftalten immer weniger 
rathſam und nothwendig zu machen ſchienen. In dem Bis⸗ 
thum Conſtanz gab ed, nach den aufgefundenen Nachrichten, 
eine einzige; in dem Biöthum Lauſanne, außer einem Hofpfs 
tal, auch nur Eine, und in dem Hochftifte Genf eben f. 

Auf der Stelle ded im Anfange ded fänfzehnten Jahrhun⸗ 
derts von dem Abt Cuno von Staufen aufgehebten Chor: 
- berrenftift8 Se. Leonhard bey Sr. Gallen, deflen oben 
gedacht worden *), entitand im Jahr 1426. ein Beginens 
baus fir die Schweftern zu. St. Leonhard, welchen eine 
andächtige Frau ihr Haus und die Stadt einen beträchtlichen 
Theil ihrer Gemeindgüter ſchenkte. **) 

Am Jahr 1425. ftiftete der Herzog Amadeus VIII. von 
Savoyen zu Divis in dem Kicchfprengel ded Bisthums 
Cauſanne dad Elarifferfrauentlofter Ste. Claire, welches 
die Nonnen zur Zeit der Reformation verließen und in dem 
gegentiberligenden Savonfchen Städtchen Evian ein anders - 
bauten, dem fie zum Andenken ihred ehmahligen Wohnortes 
den Rahmen Ste. Claire von Vevay ertheilten. ***) 

Sin eben diefem Bisthum ftiftete im Jahr 1,67. der 
Schultheiß Niklaus von Wengi zu SEAN das große 
Hoſpital. 7) 


Base 
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Der in der weftlichen Schweiz fehr beliebte Clarifferorden 
erhielt im Jahr 1443. auch zu Genf ein neues Klofter, 
welched ebenfald Ste. Elaire hieß. Des Stifter deifelben 
war der Savoyſche Kanzler, Wilhelm von Bolomier, ein 
befondrer Freund der Genfer, welcher als Liebling Amadeus 

VIII. der Stadt die Gnade diefed Kürften erwarb. 9% 

Die Nachrichten von dem Zuftande der Sieten, der 
Wiſſenſchaften, und der Religioſitaͤt in der Schweiz, 
mit denen diefe Abtheilun, fich fchließen foll, werden je . 
. Idnger je umftändlicher, fo wie wir und unfern Zeiten 
nähern. Dad merkwürdigfte von diefen Nachrichten wird 
und den Uebergang der damahligen Schweizer. aus der alten 
Roheit und Einfalt in einen gebildetern Zuftand, und den 
Gewinn und Verluft dabey vor Augen ftellen. 

Noch immer Hatte die Rohigkeit voriger Zeiten bie 
Oberhand; noch immer hatten Religion und Geſetze die 
Sewaltthätigfeiten nicht verdrangen Eönnen, die der Natur> 
mienfch beym Aufwallen der Leidenfchaften zu begehen ge: 
reißt voird: Noch hatten unfre Väter die Kunft nicht gelernt, 
fich zu verftellen, und unter einem glänzenden Aeuſſern eine 
tiefere Verdorbenheit zu verbergen. | 

Die Stadt Bafel mußte im Jahr 1411. die Bürger ded 
neulich von ihnen erfauften Saͤdtchens Lieftal, weldye die 
Geldbuffen der Verbrecher dem neuen Oberherren mißgenns . 
ten, dazu anhalten, daß fie den von ihr gewählten Schult⸗ 
heiß ald Richter über Raub, Mord und Brand anerkennen. 
Ein Geſetz beftimmte genau, wie der ohne Hausgeſinde 
wohnende Mann feine Unſchuld beweifen follte, wenn er 
den umbrächte, der ihn in der Nacht in feinem Haufe 
mörderifch uͤberfiel. Gin andered erklärte den für einen, 
gerworfnen Mann, welcher fich nicht für beeidigt bielt, 
weil er unter der Menge der Schmwörenden die Eideöformel 
nicht nachgefprochen Hatte. **) 


%) Müll. IV. 305. N. 117. Leu VIII 520, f. 
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Zu Schaffhauſen, wo der Adel die bürgerliche Ordnung 
uud Gleichheit der Nechte unerträglich fand, überfiel im 
Jahr 1434. Conrad von Zulach, ein junger Mann aus 
einer der reichften und wornehmften Familien der Stadt, 
deffen Vater Bürgermeifter war, mit einem oder zweyen 
feiner Freunde den Zunftmeifter Adam Gron in feinem 
Haufe, und fchlug ihn beynahe todt. Zur Strafe wurde 
ee wegen der Macht feiner Partey, vielleicht auch wegen 
einiger mildernden Umftände, bloß auf ein Jahr aus der 
Stadt gebannet, und bezahlte achtzig Gulden. *) 

An dem Schamferthal in Nhdtien traten um eben diefe 
Zeit nach einer alten Landedfage, die nicht lange nachher 
in die Chronifen aufgenommen wurde, die Voͤgte des 
Grafen Heinrichd von Werdenberg, der zu Sargand'wohnte, 
bie Rechte der Menfchheit mit Füßen, Auf der Baͤrenburg 
zwangen fie die Bauern, mit den Schweinen aud dem 
Troge zu effen. Der Kaftlan zu Farduͤn fandte den Land: 
leuten feine Herden in die Saat. Einen Mantı, der einige 
Stüde von dieſem Vieh töötete, bielt er Tange Zeit in 
Verhaft. Der Vogt auf Guarbovall forderte von einem 
Landedelmann feine Tochter zur Beyſchlaͤferin. Mit troßiger 
Frechheit fchändeten die Beamten ded Grafen die Weiber 
und Toͤchter der auch jetzt noch die Kenfchheit befonders 
hochfchägenden Ahätier vor den Augen der Väter und Bat: 
ten, und Eein Sandmann war feiner Ehre, feined Leibes 
und Vermoͤgens ficher. Allein die Bedruͤckten richten fich, 
da ihre Klagen nicht gehört wurden, durch ihren Arm. 
Der Vogt auf Guasdovall wurde erfihlagen, und die Burg 
zerſtoͤr. Der Kaftlan zu Farduͤn, welcher fich jenem 
Manne nachher ald Gaft aufgedrungen hatte, und ihm, 
mit übermäthiger Betrachtung der aufgetifchten Speifen, in 
den Brey fpudte, wurde von demfelben mit flatfer Fauft 
gezwungen, benfelben aufzueffen, und die Burg gefchleift. «") 








*) Müll. IN. 271. #%) Ebend. 275. f. 
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Als der Obere Bund fihh im Jahr 1424. vereinigte, 
fanden die Theilhaber nöthig zu beftimmen, daß, wenn 
durch gewaltthätige Verletzung, Stich und Schlag, Zwi⸗ 
ftigfeiten entftänden, und der ordentliche Richter fein Amt 
nicht ausüben Einnte, die geiftlihen und weltlichen Bun⸗ 
deöglieder Männer von Ehre und Gewiffen ernennen follten, 
und fihwuren, den Ungehoriamen zu nöthigen, daß er 
fid) dem Urtheile derfelben unterwerfen müßte. *) 
Einige Zeit vorher hatten die Angehörigen de Hoche 
ſtifts Chur und der Herrfchaft Rhaͤzuͤns im Domleſchg ein 
ähnliches Verkommniß zu ‚treffen nöthig. gefunden, daß fie 
einander gegen ungerechte Gewalt beyftehen wollten, felbft 
wenn der Biſchof oder der Freyherr fich derfelben anmaſſen 
‚würden. Die Ungeduld unmürdiger Behandlung und dab 
Bewußtſeyn der. Unfchuld diefer Verbindung. brachte eine 
fo allgemeine Webereinftimmung bey dem Volk und felbft 
bey. dem Model hervor, daß der Bifchof und der Freyherr 
den Bund zu beftätigen genöthigt waren. =*)- 

. 3u Zürich ermordete in eben diefem Jahr der Ritter, 
Sohann von Seon, Niklaus Neblin, einen: Priefter. Den 
Freunden deſſelben mußte er für Unkoſten, Verſaͤumniß 
und Schadenerſetzung, und zu Seelmeſſen fuͤr den Getoͤd⸗ 
teten, laut einew Rathsſchluſſe, 70. Pfund Pfennig be⸗ 
zahlen. So mild wurde damahld ein foldyed Verbrechen 
beſtraft, weil dad angenommene Recht und dad Herkom⸗ 
men. der Stadt haͤrtere Strafen nicht -geftattete. ***) 

Während des erften einheimiſchen Krieges Hatte: die 
Raubſucht fo überhand genommen, daß niemand ohne Ges 
fahr, angefallen und beraubt zu werden, oder ohne zahlreiche 
und koſtbare Bedeckung zu Land reifen konnte. +). 

‚Sn eben diefem ‚Krieg wurde .gegen dad Völkerrecht der 

Laufer von Unterwalden, , welcher vor. der Schlacht von 
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St. Jakob bey Bafel dem Feind einen Fehdebrief erbracht 
hatte, getoͤdtet. Ohne Zweifel that dieß der feutfche Adel, 
der den verachteteni Schweizerbauerh die Rechte der Menſch⸗ 
beit abſprach. Mehrere Eidögenoffen, welche in diefer 
Schlacht auf dad Wort Hannſen von. Rechberg die Waffen 
‚abgelegt hatten, follen, nach der Audfage vor Zeugen, von _ 
bemfelben erftochen, und andre verwundete getbdtet worden - 
ſeyn. Detgleihen Unmenfhlichkeiten waren eine Folge der: 
allgemeinen Sittehrohigkeit, und ‚betoeffen bloß, daß der. 
Adel den Landmann an Humanität nicht übertraf: Diele 
dhnliche Sraufahifeiten , die diefer Krieg in Menge hervor⸗ 
brachte, übergeben wi.) J) — 
Doch eine altadelihe Gewohnheit, den Unterthanen mit 
Auöftechen der Augen zu drohen, wenn fie den Befehlen 
der Herrfchaft üngehorfam waͤren, koͤnnen wir nicht unbe 
rührt laſſen, weil im Jahr 1440. noch ein in der Gegend. 
von Baſel beguͤterter Edelmann, Goͤtz Heinrich von Eptin⸗ 
gen, einem feiner Knechte bey Verluſt feiner Augen befahl, 
in einer Rechtöfache nicht vor dem ordentlichen Richter zu 
erſcheinen. In eben diefem Geifte dingte der graufame. 
Zerftöter ded Städtchen Brugg, Thomas von Falkenſtein, 
einige Mordbrenner gegen Baſel, ließ Gefangnen die Haͤnde 
abhauen und Wehrloſe unmenſchlich ermorden **), Ein zu 
aller Bosheit feiles Ungeheuer, Erhard Luginsland ließ 
ſich im Jahr 1462. durch Jakob von Hohenſtein mit vierzig 
Gulden erkaufen, auf einem großen Schießen Feuer zu 
Solothurn anzulegen. Vier Jahre nachher nahm ein andrer 
dieſes Gelichters Geld von dem Baſtard von Wuͤrtemberg 
und dem Basliſchen Domherren, Marx von Stein, um 
einen angeſehnen Solothurner. Buͤrger auf einer Badfarth 
zu fangen. Im Jahr 1461. wurde daſelbſt Uber einen Uns 
menſchen, der einen hohlen Baum, worein aus Gewitter⸗ 
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furcht ein Knabe geflehen war, aus Muthwillen angezündet _ 
hatte, Blutgericht gehalten, bey welchem der Thaͤter uner: 
konnt vorübergieng. In eben diefem Jahr legte man zwen 
Bauern eine Geldſtrafe auf, weil fie ihrem Gefellen eine 
Schlange in’ die Suppe getban hatten, und zwey Jahre 
ſpaͤter mußte einer vierzig Gulden bezahlen, weil er einem 
Kinde die Zunge audgefchnitten hatte, damit e3 nicht fagen 
Eönnte, was ed gefehen hatte. Im Jahr 1458. brachte der 
Schulitheiß, Hartmann von Stein einem Mann eine tödtliche 
Wunde bey, und flücdsete, ward aber am folgenden Tag 
wegen ſeiner Verdienſte zuchdgerufen. Mit bewafneter 
Hand rächete Solothurn hingegen die Unthat Ulrichs von 
Mefterftetten, ter dem vor ihm Fnieenden Weib eined Ges 
fangnen, welches die ehliche Treue nicht verlegen wollte, 
einen Zußtritt gegeben hatte, daß ed vor der Zeit ein todtes 
Kind gebahr *). Als dad Weib eineb andern Gefangnen 
nur dad halbe Löfegeld für ihren Gatten zufammenbrachte, 
zwang die Befaßung auf Narnfpurg, wärdige Diener -ded 
gefuͤhlloſen Falkenſteins, dad arme Weib, welches die Hände 
vor die Augen hielt, die Hinrichtung ‚deffelben zu fehen, 
und einer andern, welche zehen Gulden brachte, damit 
ihrem Manne nur eine Hand abgehauen würde, gaben fie 
beyde Hände in einem Körbchen. Wehrloſe Geiftliche, ein 
Spanifcyer Geſandte fogar, wurden auf offener Straffe von 
adlichen Näubern gefangen und eingeferfert. **) | 
Doc, genug von dergleichen Zügen, die man kaum bey 
Wilden, aber gewiß nicht bey Chriften verzeihlich finden 
vohrde. Nur noch ein Beyſpiel der Tyranney der Geiftlichkeit 
und bed Adels Uber feine Leibeignen und andre Linterthanen. 
Diefe waren in der wichtigften Sache ded Lebend, in deu 
Wahl des Ehegatten, von ihren Herren, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen derer, die menfchlicher dachten, aller Sreyheit be: 
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raubt. Zu Lieftal war fchon unter der Herrfchaft des Biſchofs 
von Bafel, ebe er dad Land an die Stadt verkauft hatte, 
der Gebrauch aufgefomnen, daß der Schultheiß dafelbft 
vor Faſtnacht, in welcher Zeit man zu heirathen pflegte, 
alle mannbare Jugend verfammelte, und daß er nad) Wills 
Führe dem Freygebohrnen eine freye , dem Leibeignen ein 
Mädchen feined Standes zur Gattin gab. Wer außer feinem 
Stand heirathete, der wurde an Leib und Gut geftraft, und 
den Erben fein ganzed Vermögen entzogen; wer hingegen 
die in den Kirchengefeßen beftinmten Grade der Ehe über: 
fchritt, oder Bigamie trieb, mußte nur zehn Pfunde bezahlen, 
Dadfelbe Geſetz galt auch zu Pratelen. Laut eined Vertragd, 
welchen Hand Bernhard von Eptingen im Jahr 1460. mit 
feinen dortigen Unterthanen ſchloß, follte der Amtmann ded 
Gutöherren vor Zaftnacht, wenn man heirathet, taugliche 
Knaben und Töchter befehen, und mit einander verehlichen. 
Daß die Leibeignen in den Augen ihrer Herren Feine Men⸗ 
fchenrechte, und Eeinen andern Werth hatten, ald den Geld: 
werth, fieht man darand, daß im Jahr 1450. Hannd von 
Saltenftein, ded eben genannten Thomad Bruder, drey arme 
£eut, (fo nannte man mit Recht die Leibeignen) mit 
Meibern und Kindern um fieben und vierzig Gulden ver: 
Eaufte. Gleichwohl verfchaffte ihnen allmaͤhlig Menge und 
Wohlſtand bier und da mehr Rechte; man geitattete ihnen, 
gleich den Freygebohrnen, ven ihres Gleichen gerichtet zu 
werden und über ihres Gleichen ald Zeugen vor Gericht 
zu erfcheinen. ®) 

Auch bey den Eiddgenoffen war es den Obrigfeiten ſehr 
ſchwer, ihr eigentliched Gefchäft, der Ordnung und dem 
Necht über Leidenfchaft die Oberhand zu verfcyaffen, aus: 
zuüben. Mancher fuchte im Ungehorſam eine Ehre, und 
die Jugend mußte durch ernſtliche, aber oft vergebliche 
Befehle abgehalten werden, in den Krieg zu-laufen. Oft 





*) Mil. III. 266, IV. 459. N. 1201, 2203. 1205. 


198 


war eb für die wor Gericht geladnen, wegen der durch ihre 
Gegner verurſachten Unſi cherheit der Straſſen gefahrlich 
zu erſcheinen, 2) 

Der einheimiſche Krieg hatte die Gemuͤther ſo erbittert, 
daß weder die, Ehrfurcht vor heiligen Orten, noch die Kriegs⸗ 
gefeße etwa dagegen vermochten. Als im Jahr 1443. die ., 
Schanze der Zuͤricher auf dein KHprgerberg von den Eidsge⸗ 
noffen war. erftiegen worden, fielen fie am folgenden Mors 
gen, Sonntags frühe, zu Horgen in die Kirche, ald eben 
der Lentpriefter, Leonhard Brun, den Gottesdienſt hielt, 
nahmen alle Koſtbarkeiten weg, durchſtachen, laut der eidli⸗ 
chen Ausſage des Leutprieſters vor dem Rathe von Zuͤrich, 
die Crucifixe, zerhieben den Schrein, wo der Fronleichnam 
aufbewahret wurde, wo fie. Geld zu finden glaubten, und 
fhütteten dad Sacrament ded Deld, des Taufes und Abend: 
mahls in eine Wieſe, um fich die Gapfeln zu zueignen. 
Dad Bild der 9. Jungfrau feßten fie hinter die Thuͤre mit 
den Worten; „Gott gruß dich, Frau Mebe! was thuft du 
„da? Wenn der Priefter Meffe lad, ftanden fie Hinter 
Ihm, nnd fprachenz; „Sept betet der Pfaffe, ſingt von 
„Oeſtreich, und ruft den Pfauenſchwanz an! Hier und - 
an andern Orten bemächtigten fie fich der erfchrodnen 
Weiber und fchändeten diefelben in den Kirchen, weil fie 
bie Gotteshaͤuſer, wo. gegen fie gebetet wurde, nicht für 
heilig hielten, oder weil fie vielleicht den ihnen gemachten 
Vorwurf unnatürlicher Unzucht dadurch widerlegen wollten. 
Aus dem brennenden Horgen zogen fie nach Tallwyl, wo 
dad zitternde Volk in Verwirrung durch einander lief, Der 
Leutpriefter trug ihnen, um durch daß Heiligite fie zur 
Schonung zu bewegen, den Fronleichnam entgegen. Aber 
fie riefen ihm zu; „Und wenn dur Gotted Mutter bey deinent 
s Gott trügeft, fo möchten beyde dir nicht helfen. Geh zu 
wörinem Gott — der kann dir — Die Stimme 
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der Menfchlichkeit wurde von der Kriegswüth erſtickt, umd 
bey vielen war überdieß ihrer befondern Denkensart wegen 
wenig Achtung für die aͤußre Religion zu erwarten. Vor 
dem Rathe zu Zürich wurde von einem Zeugen audgefagt, 
ein. vornehmer Mann unter den Eidsgenoͤßiſchen Kriegern 
habe gerufen: „DO! daß Gott die, fo die Kirchen erfunden, 
„mit taufend fallenden Uebeln ſtrafte!“ Eine Aeußerung, 
die ſich aus jener uralten Stimmung vieler Einwohner der 
Schweiz erklaͤren laͤßt, welche den Roͤmiſchen Gottesdienſt, 
die Verehrung der Bilder und Reliquien, und die uͤbrigen 
Kirchengebraͤuche verabſcheuten. Von dieſer Stimmung gibt 
eine Chronik des Stiftes Corvey, deren Verfaſſer in der 
erſten Haͤlfte des zwoͤlften Jahrhunderts lebte, folgende 
Nachricht: Religionem nostram, ſagt der Moͤnch, et 
omnium latinæ ecclesiæ christianorum ſidem laici ex 
Suavia, Suicia et Bavaria humiliare voluerunt; homines 
seducti ab antiqua progenie simplicium kominum, qui Alpes 
‚et viciniam. habitant, et semper amant antiqua. In Sua- 
viam, Bavariam et Italiam borealem: spe intrant illö- 
rum (ex Suicia) mercatores, qui Biblia .ediscunt me- 
moriter, et ritus ecclesix aversantur, quos credunt esse 
novos. Nolunt imagines venerari,. reliquias sanctorum 
aversantur ,.olera comedunt, raro masticantes carnem, 
alii nunquam. Appellamus eos iccirco Manichæos. 
Horum quidam ab Hungaria ad eos:convenerunt *) 
u. f. wm. Diefe - Stimmung der Schweizerifchen Gebirgsbe⸗ 
wohner, aud welcher ſich die obigen, in dem Munde Tatho: 
lifcher ‚Chriften fo: auffallenden Neußerungen noch eher, ald 
aud bloffer Erbitterung erfldren laſſen; ändecte ſich erft nach 
der Reformation allgemeiner... Doch wir werben diefen Punkt 
bald wieder berühren. 

Neben der Rohigkeit, die diefed Zeitalter noch mit def 





2) MAR. TIL. 694. ff. 366. N. 1. IV. 234. ff. Fuͤßlis Kirchengeſch. 
ber mittl. Zeiten. 1. an verſch. Stellen, beſ. II. 218. 219. 
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fruͤhern gemein Bette, zeigen fich auch andre Züge von Uns 
fittlichfeit, die theild mit dieſer Rohigkeit verbunden find, 
theild Folgen des zunehmenden Reichthums und ded daraus 
entfpringenden Luxus waren. Zu den. erftern zaͤhlen wir die 
Unreinlichkeit, die ſich allemahl da am auffallendften finden - 
läßt, wo der Menſch wegen leiblicher und geiftlicher Ars 
muth noch Feine Ahnung von befferm Lebendgenuße bat. 
Zu DBafel war, ungeachtet die Reichen die Kleiderpracht 
und eine gute Tafel liebten, nach der Befchreibung,, die 
ber Cardinal Aeneas Sylvius Piccolomini in einem Briefe, 
ben er während feines Aufenthalts dafelbft an einen:Sreund 
ſchrieb, über die Sitten dieſer Stadt gab, der gemeine Pb: 
bel unreinlicy und zerlumpt; er trug fehlechte, meiftens 
leinerne Kleider; die Kinder liefen baarfug herum *. Im 
Lande Wallid, wo jene Uefachen der Unreinlichkeit, auch 
in unſern Tagen noch, nicht zu wirken aufgehoͤrt haben, 
hatten ſich im Jahr 1414. unter dem Einfluße des oben 
vorkommenden Wiſchards von Raron, die Rathsherren der 
Stadt Sitten mit andern vornehmen Männern ind achtba= 
ren Bürgern zur Ginführung und Handhabung gewiffer Ge: 
feße vereinigt, welche‘, ‚wohl felbft damahls, in wenig andern 
Hauptftädten hätten gegeben werden müßen; man ſoll z. 9. 
Leute fegen, welche die Beyfaßen und die Bürger anhalten, 
den Stadtbach zu reinigen, Damit er nicht mehr austrette; 
in den Wafler, wovon Menfchen und Vieh trinken müßen, 
foU niemand unfaubre Kleider oder Eingeweide von Thieren 
weichen; zur Ehre der Stadt ſoll niemand mehr Miftbaufen 
vor feinem Haufe haben, und wenigjtend die Hauptgaße 
wöchentlich einmahl geſaubert werden, u. ſ. w. #e) 
Ein andered, mit der Sittenrohigkeit verbundened Laſter, 
bie Unmaßigkeit, wirft der eben genannte Gardinal den 
Badlern vor. Nur wenigen Laftern feyen fie ergeben, mel: 


*) Fuͤblis Erdbeſchr. der Schweiz, II. 85. 
u) Muͤll. UL 1a. ff, Ä 
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det er; bloß dem Bacchus und der Venud dienen fie zu 
eifrig, fie fagen aber, dieß ſey verzeihlich. Auch von den 
‚gemeinen Leuten fagt er, fie fenen meiltentheild der Wohl: 
luſt ergeben, leben zu Haufe Foftbar, und fiben lange Zeit 
beym Zifche. Doch herrfchte dieſes Lafter mehr bey der uͤppi⸗ 
gen Geiftlichkeit, ald bey den Layen. *) j 

Der Vorwurf der Unkeufchheit, den bier Aeneas den 
Bürgern von Bafel macht, traf indeffen unter den Bewoh—⸗ 
nern Helvetiend diefe weder allein, noch befonderd, Die 
Schweizer und. Schwaben waren, zum Theil wegen ihrer 
Sitteneinfalt, welche nicht3 verbarg, und deßwegen von 
den weit verdorbnern Italienern lächerlich gefunden wurde, 
vor den meiften damahligen Völkern ald Leute verfchrieen, 
welche die Keufchheitögebote am haͤufigſten übertretten. Die 
Sterndeuter erklären diefe Erſcheinung, nach Hemmerlind 
Bericht, aus den Gonftellatiorien, und waren der Meinung, 
diefed Land fey genöthigt, dem Einfluß der Benus zu dienen. 
Die wahren Urfachen Tagen aber in der Kraft ihrer. unge: 
ſchwaͤchten Natur , in der Nahrhaftigkeit ihrer Speifen, die 
meiftend aus Fleiſch und Milch beftanden, und in ihrer 
Dentendart. - Sie hielten Unredlichkeit, Verldumdung und 
Betrug für weit ſchwerere Sünden, ald die Befriedigung 
diefed Naturtriebes, und diefer Meinung war felbft der from: 
me und auch in diefer Abſicht unbeſcholtene Hemmerlin. 
Sodpmitis „»fagt er in feinem Zraftat de anno Jubileo, 
melius erit in die judieii, quam rerum vel honoris 
ablatoribus, und berief fich diefer Meinung wegen auf 
Matt. XI. 24. Er meldet fogar in dem Buch de religio- 
sis proprietariis: Adulterorum et concubinariorum tan 
terribilis est multitudinis usus, et pastorum per taci- 
turnitatem declaratus consensus, quod pradicatio con- 
tra tales nullius est profectus. Daher begnügten fich die 
Sittenlehrer, wenn nur der dußre Anftand beobachtet wurde, 
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‚und tabdelten Bifchöfe, Aebte u. a. Geiftliche, ſelbſt die 
Tonnen, wenn fie hierin fündigten, mehr wegen der Uns 
Eiugheit, ald wegen der Sache. Hemmerlin wollte den 
Gliedern der Clerifey cher geftatten, unzuͤchtige Haͤuſer zu 
beſuchen, ald mit Benfchläferinnen , felbft im Alter, in 
einer Art von Ehe zu leben, weil er glaubte, jened werden 
fie eher bereuen und unterlaffen ald dieſes. Man babe, 
meldet er in der Schrift de pecuniis pro prabenda, dem 
Bifchofe von Zarent, der ald Päpftlicher Legat in dem Lande 
war, gefagt, die Nonnen mögen bier thun, was fie wollen; 
ed werde nicht unterfucht; aber ein finftrer, fürchterlicher 
Kerker ftehn darauf, wenn fie fehwanger werden; der Legat 
babe bierauf erwiedert: Selig find die Unfruchtbaren! Diefe 
barte Behandlung der unglüclichen Nonnen hatte Hemmers 
lind Beyfall fo wenig, daß er fie eine Sicilianifche Tiranney 
nennt. Von der Krankheit, die diefed Lafter oft fo ſchreck⸗ 
lich beftraft, findet man in Hemmerlind Tractat de matri- 
monio nur unbeftimmte Spuren, wiewohl Joh. Heinrich 
Hottinger ausdruͤcklich ſagt, daß um dad Yahr 1431.. eine 
Menge Menſchen von der biöher mnerhörten Seuche, sca- 
bies Gallica, oder grossa verola genannt, fen angeſteckt 
worden. . Die Officialen der Sonftenzifchen Curie, wo bis 
auf die dortige Kiechenverfammlung alle dergleichen Ber: 
gehungen mit wenigen Zeilen abgethan wurden , für die man 
nur vier Pfenninge bezahlte, wurden damahls von der, bey 
der Roͤmiſchen Curie üblichen, Art, ſolche Sachen zu 
behandeln, unterrichtet, und fingen an, woeitlduftige auf 
Pergament gefchriebne,, Urfunden audzuftellen, und fie mit 
Siegeln zu behängen. Hemmerlin führt in der eben genann- 
ten Schrift einen Bauern an, der fich Uber. diefe unerhörten 
Unkoſten folgender Maßen beklagt: „Und do ich unter die 
„Wyßlederer kam, do bin ich gar gefchunden worden." 
MWahrfcheinlich aber gefihah auch bier, was fo oft in der 
Melt gefchiehet, daB ein Uebel dad andere, wo nicht auf: 
hebt, doch vermindert. *) | 


; *) Muͤll. IV. 226. ff. 
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Daß kein Stand von biefem Lafter frey war, beweifen 
folgende Anekdoten. Der Lucernifche Schultheiß, Heinrich 
Haßfurter, überrafchte im Jahr 1465. bey feiner Frau einen 
Mann ſchlafend. Ungeachtet die That jede Rache entichul: 
digt hätte, fa beberrfchte er fich doch, fette fein Licht ab, 
hing fein Schwert an den gewohnten Ort, und zeigte die 
Sache dem Richter an. Die Lucerner gaben bey diefer Ge: - 
legenheit dad bis auf die nieuften Zeiten gebliebene Geſetz: 
Wo einer einen fund by fim eblihen Gemahl an finem 
„Laſter, ob er den Lyblos tut, dorum foll er nit verfchuldt 
„han.“ =) 

Dier Jahre früher war die gleiche Beleidigung von-einem 
andern Ehmann blutig gerochen worden. Ein Schwerdtfeger 
von Merifchwanden fand fein Weib in dem Auguftinerklofter 
zu Zürich bey den Koch diefer Mönche in deflelben Schlaf: 


kammer und ermordete beyde. Der Rath fprah ihn fry, | 


und nahm ihn gegen die Freunde des Entleibten in Schuß **), 
Im Jahr 1463. wurde zu Solothurn ein aud Rhaͤtien gebuͤr⸗ 
tiger Zautenfchläger enthauptet, weil er drey Weiber. genom⸗ 
men batte +), Der Frehherr Rudolf von Ramſtein, wel⸗ 
her mehrere Baftarden hatte, bielt Haus mit einem tho⸗ 
rechten, (d. 5. unzüchtigen ) Weibe, die zuvor im gemeinen: 
Haufe gemwefen war; feine Stau hatte fich deßmegen von ihm 
entfernt. Dad Benfpiel ded Vaters wirkte auf feine zwo 
Zöchter fo, daß bende fich mit vielem Silbergeſchirr durch 
Unterthanen bdeffelben von der Burg Zwingen entführen lie: 
Ben. Die Liebhaber wurden gefangen. und hingerichtet, die 
Sräufein auf dem Schloß Karnöburg eingefperrt, Nachher 
Fam die eine ald Nonne in dad obenuorfommende Steinens 
Flofter zu Baſel, wo fie fich wegen der dort herrfchenden 
freyen Lebendart fo wohl befand, daß fie erft 55. Jahre 
nach diefem Abentheuer ftarb FF). Der zweyte Bürgermeifter 





#) Müll. IV. 419. N. 885. +) Hott. II. 443. 
7) Muͤll. IV. 443. N. 1086. Id Ebend. 123. N. 170. f. 
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zu Zuͤrich Ridger Maneſſe, hatte zwey ledige, (unehliche) 
Söhne. In eben diefem Falle befanden fich viele andre be: 
rühmte Männer; felbft viele Priefter 9). Beſonders ärger: 
ten ſich die damahligen Menfchen darüber, daß die Geift: 
lichen an Metzen und Ehweibern ihre Keufchheitögelübde fo 
ungefcheut verlegten. 

Man darf defien ungeachtet nicht glauben, daß die Rei: 
nigfeit der Sitten bey den Schweizern verſchwunden gewe⸗ 
fen, oder daß diefe Tugend nicht bey dem griften Theile 

derſelben in hoher Achtung geftanden ſey. Vie Findliche 
Unfchuld ihrer Sitten, welche der auf dem Conftanzer Con: 
eilium anweſende gelebrte Slorentiner Poggio in einem Brief 
an feinen Freund Nikolaus befchreibt, ift und Buͤrge dafür, 
daß Keufchheit unter ihnen berrfchend war *°). Denn die 
Erfahrung lehrt, daß die dußere Decenz nirgends dngftlicher 
beobachtet wird, ald wo die Sitten ganz verdorben find, 
Ohne Ueberzeugung, daß man fich auf ehliche Treue, auf 
jungfräuliche Ehre ficher verlaffen dürfe, wolrden Ehmänner 
und Vaͤter nicht fo ganz von allem Argwohne frey gemefen 
ſeyn, wie Poggio von ihnen ausdruͤcklich meldet; es wäre 
ihnen, wenn Erfahrung fie anders belehrt haͤtte, nicht moͤg⸗ 
lich gewefen, von den Ahrigen nichtd ungleiches zu vermu⸗ 
then. Unter Männern, die unaufhoͤrlich, und mehr mit dem 
Körper ald mit dem Geifte befchäftigt waren, . bey einem 
Volke von häuslichen Eitten, dad immer im Kreife der Sei⸗ 
nigen lebte, Eonnte die Wohlluft nicht zur zerftöhrenden Leis 
denfchaft werden. Später erft, ald der Geiſt fich entwickelte, 
wurden auch bier die Leidenfchaften fcharffinniger und eben 
dadurch gefährlicher. ***) 

Auch andre moralifche Uebel, die allen Zeiten und Ländern 
gemein find, und ihre Folgen, waren bey den damahligen 





“) Mil. UI. 115. 
*”) Diefee Brief. if in Bodmers hifiprifhen Erzaͤhlungen abge: 
drudt. ‘ 
ax) Muͤll. II. 215. ff. 
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Schweizern nicht unbefannt. Die Spielfucht zeigte fich bier 
und da, allein die Obrigkeit wachte darüber, und da fie den 
- Anfdngen ernſtlich wehrte, fo war es ihr leicht zu verhins - 
dern, daß einzelne fich nicht dadurch ruinirten. Am abe 
1417. befchloß der Rath zu Zürich, ald Peter Knoili über 
die Maßen verfpielte, „ed follte todt und ab ſeyn, doch fol 
„er zahlen, was im Wirthöhaufe verzehrt worden, und bies. 
„rum dem Wirth fein Allafanz werden; auch. wurde fein 
Vermögen unter Bormundfchaft gefeßt, bis er. zeige, daß 
er ald ein Biedermann leben wolle %). Auch Diebftdle und 
gewaltfame Einbrüche, wie der zu Einſiedeln, deffen oben 
gedacht worden; in dem Kaufhauſe zu Zuͤrich; an Neifenden, 
kommen vor, aber bey weitem nicht fo haͤufig ald in den 
naͤchſtfolgenden Zeiten, wo der plögliche Geldreichthum bey 
vielen Verfchwendung, Armuth und die verruchteften Mittel 
fi beraud zu ſchwingen erzeugten. Ungeachtet natürlicher 
Frohmuth und Genuͤgſamkeit, im Ungluͤck theilnehmende 
Liebe und geduldiges Annehmen göttlidyer Schickung die 
Menfchen vor fchwarzen Sorgen und Unfchldgen.bewahrten, 
fo war doch der Selbfimord nicht unerhört. inner drey 
Sahren gab ed zu Zürich zwey Benfpiele; von einem Mann 
und einer Frau, welche gewaltfame Hand an fich Iegten, 
allein gerettet, und für den gemachten Verſuch auf zwey 
. Meilen von der Stadt verwiefen wurden. Daß in dem 
durch Handelfchaft, Arbeitöfleiß und Künfte reichgewordenen 
Bafel Kleiderpracht emporgefommen fey, bezeuget Aeneas 
Sylvius in dem bereitd angeführten Schreiben. Ein Saal, 
den die Edelleute gebauet hatten, um dafelbft Tänze zu 
- Balten, zu denen fie die fchönften Srauenzimmer der Stadt 
. einluden, war der Drt, wo diefe durch prächtige, mit Edel: 
feinen, Gold und Silber gezierte Kleider die Augen auf 
fidy zu ziehen fuchten. Wleichwohl hielten fie feſt an der 
alten Ehrbarkeit; nicht einmahl den Hals trugen fie unbedeckt. 





2) Mil. III. 114. N. 266. 
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Daher fchien ihre Kleidung dem Aeneas, der die Italiene⸗ 
rinnen immer mit entblößter Bruft zu fehen gewohnt war, 
etwas fremded. Die Männer hingegen ahmten die Pußfucht 
ihrer Weiber nicht nach; fie Fleideten fich anftandig aber | 
nicht Eoftbar ; die Vornehmſten in ſchwarzem Tuche ꝛ). In 
der legten. Halfte des fünfzehnten Jahrhunderts mochte ed 
indeffen bier wie zu Bern weiter gefommen ſeyn. Damahld 
war der ellenhohe Kopfpuß der Frauen, von welchem breite 
Franſen hinten bis auf die Fuͤße reichten, wieder aufgekom⸗ 
men, und bald auch die Schleppen der Kleider uͤbermaͤßig 
verlaͤngert, oder der Saum derſelben ſehr koſtbar geſtickt, 
oder mit Hermelin u. a. ſeltenem Pelzwerk, welches die 
Schweizer Paͤch nannten, verbraͤmt worden. Eben fo hatten 
die Männer ihre Kleidung theild aus Liebe zur Bequemlichkeit 
fo verkürzt, theild der Mode zu gefallen, fo Enapp anliegend 
gemacht, daß alles, wad die Sinnlichkeit erregen Fonnte, 
Kaum bedeckt wurde **). Gin hoher Huth, unter welchem 
ſchoͤn gelodte Haare bid Uber die Augen herabhingen, zierte 
dad Haupt; an den Füßen trugen fie Schuhe mit unerhoͤrt 
langen, und oft reich befeßten Schnäbeln, Das Tragen 
foftbaren Metalle und Steine, die alte Auszeichnung des 
— maßten ſich jest gemeine Leute, und ſogar Bediente 
an, welche manchmahl geſchwinder und angenehmer, als 
durch ehrliche Arbeit, fich diefen Schmuck zu verfchaffen 
fuchten.. Diefe Unordnungen wurden zu Bern bey der oben 
gedachten Sittenverbefferung verboten. Allein. dad Geſetz 
wurde in kurzem wiedet vergeffen, weil der. augenblickliche 
Eindruck des Schrediend über den geraubten Gott allmählig.. 
erlofh. Zwar wurde dad Geſetz aus Mebenabfichten bald. 
wieder erneuert. Aber die edeln Frauen und Toͤchter, welchen 


*) Fuͤßl. Erdb. I. 34. ff. | 

**) Si, qu’on voyoit leurs derrieres et leurs devanıs, comme on 
souloit vestir les singes, fagt eine alte franz. Chronik: (Das 
mit man nicht denke, dieſer Sarkasme ſey in unſern Tagen 
geſchrieben worden.) 
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die Aufopferung der langen Schleppen, durch die fie fich 
allein außzeichnen Eönnten, unerträglich fchien, ließen, wie 
Tſchachtlan und Schilling fagen, „in ihre Männer und 
-WVaͤter gar mengerlef Wegs,“ und brachten ed dahin, daß 
auf Einen Tag alle, Männer und Weiber in den verbotenen 
Kleiderformen dem Gotteddienfte beywohnten. Da fie hierzu 
berechtigt zu ſeyn behaupteten, ſo ſetzte auf ihr Begehren 
der große Rath ein eigned Gericht zur Unterflichnng nieder. 
Der del berief fih in feiner Vertheidigung auf Gottes 
Ordnung, der den Unterfcheid der Stände eingefeßt babe; 
und führte zum Beweis die Stelle Coloff. I. 16. an; auf 
die Römifchen, Teutſchen und Berniſchen Gefege, die den 
Unterfchied anerkennen; dieſer erfordre dußere Zeichen, über 
deren Form fie mitzufprechen haͤtten; die Kleiderordnung 
fey ohne Theilnahme der vornehmften Glieder ded Raͤthes 
eingeführt, und bey der neulichen Wiederholung die Claufel 
der erften Abfaffung, daß dad Geſetz unabänderlich feyn 
folle , weggelaffen worden. Diefer Vertheidigung ungeachtet, 
wurde den Liebertrettern der von der Mehrheit ded Raths 
zum Gefeß erhobnen Verordnung die darin beftimmte Steafe 
aufgelegt, daß fie auf einige Zeit die Stadt verlaflen follten. 
Alle gehorchten, und ehrten dad der Volksſtimmung gemäße 
Geſetz, wodurch fie fih in der Achtung und Liebe ihrer 
Mitbürger von neuem befeftigten. ®) 

Diefe Mängel der Sittlichfeit, welche mehr von ftrogen- 
der Kraft ded Nationalcharakters, als von Erfchleffung und 
Weichlichkeit zeugen, fchloffen die begründete Hoffnung einer 
beffern Zukunft nicht aus, fo lange nicht der Kreböfchaden' 
der dem. Chrijtenthume ganz ‚widerfprechenden GSelbftfucht: 
an dem Herzen ded Volkes nagte. Aber hier fing dad Uebel 
an, deffen Früchte in unfern Zagen zum Unglüde ded Bas 
terlanded reif wurden. Der loͤbliche Grundfaß der erſten 
Freyheitsſtifter, Beine Unterthanen, aber viele Freunde 
— es RES UG URN 


”) Mill. IV. 597. ff. 612. ff. 
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zu haben, hatte fi, unter fheinbaren Gründen und un: 
merklich mit der Zeit verloren. Es fchien bedenklich, hier 
einem neulich in Burgrecht oder Landrecht aufgenommenen , 
dort einem ald Pfand überlaffenen oder baar bezahlten 
Lande fogleich volle Gleichheit und Unabhängigkeit zu geben. 
Lange bedienten ſich diejenigen Kantone, deren Gebiet ganz, 
wie Zürich und Bern, oder zum Theil, wie Schwytz, Lucern, 
Uri, von fremden Ländern umgeben war, diefer Gelegen: 
beiten, ohne daß dieß Auffehen machte. Den andern blieb 
zu ihrer Vergrößerung nichts Abrig, als fich in ihren Land: 
marken durch Loskauf von ſolchen Lehndrechten frey zu 
machen, die die Gemiffenhaftigkeit ihrer Voreltern unange⸗ 
taftet hatte beftehen laſſen, weil dad Eigenthum ihnen heilig 
‚ wat. Lange ftrdubte fich die alte Unfchuld, welche biöher 
die vermehrte Macht eines einzelnen Santond für einen Zu: 
wachs der allgemeinen Stärfe angefehen hatte, gegen An: 
wandlungen von GEiferfucht. Mber immer ſchweter wurde 
ed derfelben, dem Emporfommen ded Neided ſich zu wider: 
feben. Die Eroberung ded Aargaus durch die Berner reizfe 
zuletzt auch die fonft muthigen Hirtenlaͤnder; aber fie folgten 
dem gegebnen Benfpiele der welterfahenen Berner, der 3: 
ticher und Lucerner mit einer gleichfam jugendlichen Schuͤch⸗ 
ternbeit, die von dem Gefühle ded Unrechtd, dad fie zum 
erften Mahle thaten, ausging. Von dem an wurde der 
alte Bruderſinn durch getheilted Intereffe, und viele böfe 
Leidenfchaften geſchwaͤcht. Die Cantone, die fich anfehnlich 
vergrößert hatten, dachten jeßt nur auf Erhaltung und 
Ausrundung des Erworbnen, und fie wurden von den andern 
wegen der neuen Macht fo unruhig beneidet, daß diefe fich 
durch unwegfame Gebirge nicht abhalten ließen, Verſuche 
von dhnlihen Eroberungen in Stalien zu machen. Die 
Entfernnng der eingenommenen Sander jenfeitd des Gott: 
Hard5 und an dem Jura machte die Anforderungen zur 
bundesgemaͤßen Vertheidigung derfelben für alle gleich laͤſtig. 
Ueberdem war die zufammenhaltende Zucht vor Oeſtreich, 
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dem gemeinfchaftlichen Feinde, nun verfhwunden, und 
dadurch verminderte fich auch allmahlig dad Gefühl eines 
gemeinfchaftlichen Vaterlanded. So ſchien es zulegt auch 
denjenigen Vorftehern einzelner Gantone, die der Habfucht 
und dem Ehrgeize noch unzugänglich waren, vaterländifche 
Pflicht, wenn fie ihren Canton, ohne Rüdficht auf andre, 
moͤglichſt zu vergröffern füchten. Diefer unfelige Geift 
erzeugte den erften einheimifchen Krieg, der in feiner vier- 
zehnjährigen Dauer, durch die Wuth, womit die der ſchreck⸗ 
lichften Dinge fähige Kraft ded Nationalcharakterd denfelben 
führte, alle Bande der alten Zreundfchaft und alle Keime 
und Früchte der edlern Sittlichkeit und der Humanitdt, 
die dad Chriſtenthum gepflegt und genähret hatte, umvies 
derbringlich zu zerſtoͤren drohete. 

Mir würden jedoch ungerecht gegen unfte Vorwelt feyn, 
wenn wir die ſchoͤnern Eittenzlge Äbergehn wollten, die die 
Geſchichte von ihnen aufbewahret bat. 

Die Zrugalität und WirthlichFeit war die Grundlage ih: 
red häuslichen und fi ttlichen Wohlſeyns. Bey unſern Vaͤtern 
lebten ſowohl Hirten und Bauern, als die Buͤrger; der 
Landadel ſowohl, als die Rathsherren haushaͤlteriſch und 
nach vaterlaͤndiſchem Brauch einzig bey ihren Gefchäften; 
aber nicht finfter und Freude haſſend. Als im Jahr 1471. 
die Boten ded Obern Bundes, der Gemeinden des Gotted: 
hauſes und der zehn Gerichte fich zu Vatzerol verfammelten, 
um alle drey Binde Nhätiend durch ein gemeinfchaftliche®. 
Band auf ewige Zeiten zu vereinigen, fo trugen fie die Les 
benömittel weniger Tage meiftentheild felbft, und hingen 
ihre Brodſaͤcke an der mittlern Saule der großen Stube auf, 
wo fie zufammen kamen. *) 

Ahr gefunder Verftand bemahrte fie vor den Ertremen, . 
in welche unfer Zeitalter fo oft verfällt. So fehr man fie. 
für Feinde ded Adeld hielt, fo zeigten fie doch, daß fie einen . 
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Mann, der fibrigend Verdienſte hatte, um ſeines ererbten 
Standes willen weder haſſeten noch verachteten. Ein Dich⸗ 


ter m Zeiten fingt: 


Der edel if und auch gut 

Der fromm ift und recht thut, 
Gerecht, befheiden und mild, 

Der g’hört in des Adels Schild. 

Lebt der Adel ohn' Vernunft, 

So g'hoͤrt er in der Bauren Zunft. #) 


Diefer gefunde Sinn bewahrte fie auch vor der Revolu⸗ 
tioniefucht, die der Zeit vorgreift, und ihre oft fehr unreifen 
Ideen auf der Stelle realiſiren voill. Sie ftrebten weiter, 
aber fie zerftörten nicht wie ihre Nachkommen im achtzehnten 


Jahrhundert die alte Ardnung, ehe eine neue fertig da ſtand. 


Sie wuͤnſchten 3. B. aud), daß die Wahl ihrer Pfarrer die 
n den diteften Zeiten aus Fuͤrſorge anfehnlichen Klöftern war 


uͤbergeben worden, welche nachher ihre Wahlrecht mißbrauch⸗ 


ten, die Kircheneinkuͤnfte, die fie an ſich gezogen hatten, 
verpraffeten, und fremde, mit den Sitsen und Bedärfniffen 


des Volkes unbekannte, Männer binfegten, in die Hände 


derer kommen möchte, die Vermögen und Intereſſe hätten, 
beffere Wahlen zu treffen. ber fie nahmen deßwegen felbit 
auslaͤndiſchen Klöftern die Patronatrechte nicht weg; denn 
Gigenthum, auch wenn ed feinen andern Nechtötitel hatte 


als Verjährung, war ihnen heilig. Sie fahen ein, daß 


ohne dieß Feine Ordnung der Gefellfchaft, Fein Fortgang 
der Eultur, Kein Lebensgluͤck möglich fey. Aber wenn ein 


Geiſtlicher ungeiftlich Iebte, fo kehrten fie fich nicht an die 


ungerechten Privilegien feined Standes ; fig richteten ihn, 
wie wenn er ein Weltlicher wäre. Die geiftliche Aufſicht 
bingegen ließen fie in den Händen der Biſchoͤfe und Aebte, 


welchen die Hierarchie fie gab, bis die Unklugheit, Unwifz 


fenheit, und Sorglofigfeit der Kicchenhäupter einen Theil 
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der Schweizer zwang, ſie ihnen zu nehmen. Alle Schwei⸗ 
zeriſchen Buͤndniſſe gegen unrechtmaͤßige Gewalt, ließen 
die. rechtmaͤßige ſtehen; fie conſtituirten ohne zu revolu⸗ 
tioniren. *) 

Dieſer Sinn fuͤr Gerechtigkeit und Billigkeit lehrte ſie, 
einen verlaͤumderiſchen Anklager in die Fußſtapfen deſſen zu 
ſtellen, welchem er zu ſchaden gedachte; gab ihnen eine ge⸗ 
wiſſe ſichernde Ehrfurcht fuͤr urkundliches Recht, welche in 
unſern Zeiten wegphiloſophirt wird, ohne daß die Blinden 
ſehen, daß ſie ihre eignen Rechte dadurch in Gefahr bringen. 


An eben dieſem Sinne nahmen fie zwar dem Bauer laͤſtige | 


Herkommmendrechte nicht ab, aber fie forgten dafür, daß Bil: 
ligkeit gegen die Leute beobachtet würde, fo daß 3. B. kein 


Leibeigner weiter gefchicdkt werden durfte, ald daß er deb - 


Nacht wieder zu Haufe ſeyn Fünne. Um Fremde nicht an. 
ihrem Nechte zu verfürzen, verordneten fie, -daß ihnen von 
Tag zu Tag Recht gefprochen werde. Neue Anfiedler be: 
günftigten fie daduch, daß fie ihnen Holz zu einer Yufs 
richti (zur Srrichtung einer Wohnung) und vierzig Nafen 
(zue Dahung) gaben, und fie an Wunn und Weide (an 
dem Genuß der Gemeindegüter) Theil nehmen ließen. „Al: 
„les was da ift in der Zyt, endet mit der Zyt“, Cfagt die 
Dorfoffnung für Neftenbach in der Graffchaft Kyburg, aus 
welcher die obigen Umftände bergenommen ſind,) „in der 
Zyt iſt der Menfch, und nit ewig. Darum merden vil 
„Recht unterdrückt, weil der niemand denken mag. Soͤm⸗ 
„lich vorzufommen, haben wir, u. ſ. w.“ Solche Vaters 
forge hatte die Regierung von Zürich! In dem Jahr 1465. 
machte fie ald Landesherr einen Vertrag über den auch in 
der Sraffchaft Kyburg gelegnen Keinhof zu Lauffen zwifchen 
dent Bifhof Burkard von Conftanz und dem Vogtherren, 
Conrad von Fulach, und beftimmte darin den ordentlichen 
Mechtögang in der zwifchen jene benden netheilten Herrſchaft. 
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Da bie Waͤdiſchweiler ald Unterthanen ded Johanniterordens 
fich im Jahr 1468. weigerten das bey Abtrettung der Herrfchaft 
an den Drden vorbehaltene Beſteurungsrecht der Züricher ans 
zuerkennen, und durch falfches Vorgeben dad Land Schwnß zur 


‚Ergreifung der Waffen verleitete, zeigte ſich die den Eids⸗ 


genoffen. inwohnende Gerechtigfeit darin, daß die unparteyi⸗ 
fchen Orte die Wädifchweiler anhielten, den Zuͤrichern vor 


einem, von diefen gewählten Santon am Rechten Antwort zu 


geben, und daß die Stadt ed nicht unter ihrer Würde hielt, 
neben den Abgeordneten der Ihrigen ald Partey, vor dem 
zum Nichter gewählten Rath der Stadt Bern zu erfcheinen. 
Ben diefer und einer frühern Gelegenheit, wo Lucern mit 
feinen Unterthanen zu Wdggid im Streite lag, fcheuten die 
Obrigfeiten die vermittelnde Dazwifchenfunft ihrer Eidögenof 
fen nicht, wie nachher, ald nach Erfählaffung der Bünde die 
Eitelfeit unabhängig zu ſeyn auffam. In eben diefer Den: 


Eendart geftatteten die Bündner in dem eben angeführten 


Bundesbriefe,. daß jede Gemeinde und jeder Privatmann, 
alle drey, und jeden einzelnen Bund, wegen Anfprachen an 
diefelben rechtlich Belangen dürfe. *) 

Diefe unparteyifche Gerechtigkeit, deren fich auch der 
niedrigfte freuen durfte, machte jedem Bürger fein Vaterland 
lieb, und erzeugte den wahren Patriotismus, der fich mehr 
in Ihaten, ald in fchönen Worten zeigt. Wenn durch An: 
kauf der Herrfchaft über eine benachbarte Gemeinde diefelbe 
der Schweiz einverleibet, wenn die Gränzen dadurch. gefi: 
chert werden Fonnten,. fo war, wie z. 3. ald die Züricher 
die Dejtreichifchen Rechte über Winterthur Fauften, nach 
Bullingerd ausdruͤcklicher Verficherung, Eein Bürger, der 
hierzu feinen Pfennig nicht freudig fteuerte. Dem Landvolk, 
welched vaͤterlich über alled belchrt wurde, ftellte man die 
Nothwendigkeit der Benfteuer vor, und ed Tieß fich diefelbe 
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wohl gefallen. Zu Bern gaben oft nur die Bürger und Aus: 
bürger dad zu folchen Käufen nöthige Geld. *) 

Solche Regierungen befaßen aber aud) dad Zutrauen 
ihrer Mitbürger, wie fie ed verdienten. Als der Schultheiß. 
Hemmann von Spiegelberg, welcher feiner Vaterſtadt 29. 
Jahre vorgeitanden war, und die Regierung in feinem Te⸗ 
ſtament zur Vormuͤnderin feiner einzigen, fehr reichen Toch⸗ 
tee ernannt hatte, im Jahr 1451. mit Tod abging, recht: 
fertigte der Rath, dad in ihn gefeßte Zutrauen durch treue 
Sorge für die hinterlagne Unmündige. Die Mutter wollte 


die ſchoͤne Tochter nach Laune heimlich) an einen Fremden 


vermählen. Diefem widerfeßte ſich der Rath und erhielt ver⸗ 
mittelft eines Rechtsſpruchs, daß nach des Vaters Wunſch 
die Verdienfte feined Nachfolgerd im Schultheißenamt,, Bern; 
hards von Maltein, belohnt, und die Ehre und der Nußen 
der Stadt dadurch befördert wurde, daß Reinhard von Mal: 
tein, ein Sohn oder Anverwandter des Schultheißen diefelbe 
im Jahr 1463. zur Che befam, **) | 
An diefen Zeiten, in welchen man fich die Menfchen fo 
‚gerne ald Halbwilde vorftellt, zeigte fich nicht felten ein fo 
feined Chrgefühl, ald man oft da nicht findet, wo man ſich 
hoͤherer Gultur ruͤhmt. Als ein gemieiner Sölöner nach der 
damahligen Ungebumdenheit ded Kriegsvolkes, dafür, daß er 
wegen Diebftald und Mordes von den Baflern gefangen wor: 
den, nachdem er entfommen war, im Jahr 1426. die Stadt 
febdete, fo war ihr der beträchtliche Schaden, ‚den er ihr _ 
duch Verbrennung eine Dorfed zufügte, lange nicht fo 
empfindlich , ald dad lägenhafte Vorgeben deffelben ‚' fie habe 
ihn einft zu einer Verraͤtherey miethen wollen. Eben fo 
empfindlicy war ed den Züridyern, daß die Corftanzer im 
Jahr 1424. von ihnen argwohnten, fie haben mitten im Frie⸗ 
den einen Anfchlag auf ihre Stadt gemacht. Gie forderten 


*) Müll. IV. 4135. N. 834. 835. 
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) 
deßwegen durch die Reichsſtaͤdte Genugthuung. Als Bern 
im Jaͤhr 1465. der Mitriffenfchaft des Anſchlags einiger 
Abentheurer auf den Stein zu Rheinfelden beſchuldigt wurde, 
ſo entbrannte das Ehrgefuͤhl ſo, daß die Urheber der That 
ſtrenge beſtraft, und nicht eher geruhet wurde, bis durch 
foͤrmliche Unterſuchung die Unſchuld der Raͤthe erwieſen war. 
Aber nicht bloß die Obrigkeiten, auch geringere Leute, und 
fogar Minderjährige zeigten diefed Chrgefühl. Unter vier 
und zrognzig muthigen Männern, welche in dem alten Zürich 
frieg dem Grafen Hannd von Zengen ein Dorf verbrannt 
batten, und, da fie dem Feind in die Hände fielen, zum 
Tode ‚verurtheilt wurden, befand fich ein fchöner Knabe, 
welchem man dad Leben anbott. „Mein! erwiederte er, ich 
babe gefchworen, mit meinen Kriegögefellen zu leben und 
„zufterben. Nun dann, fprach der Graf, den diefe Keckheit 
„verdrießen mochte, fo leide mit! Du bift wohl fo fehuldig, 
als der diteft#. ») | 

Mit diefer Ehrliebe paarte ſich ein heiterer, froher Muth. 

Der Landmann fang nod) die Abentheuer der Vorzeit, wie 
Dietrich von Bern mit den Helden gefochten. Die Volks⸗ 
freuden bildeten die Fürperliche Gemwandtheit, ohne die der 
weifefte und beberztefte Mann unbehülflich iſt. Daher Iuden 
die Zuͤricher im Jahr 1465. die vorzüglichften Armbruſtſchuͤtzen, 
die beften Läufer, Springer und Steinftoßer von Stadt und 
Land, und aus den benachbarten Orten freundlich zu fich en, 
beftimmten Preife von Vieh, goldnen und filbernen Zierra: 
then, Kleidern und Geld für die Sieger, und verordneten 
Kampfgefeße und Kampfrichter. So wurde nach altgriechi- 
fiher Art die Kunft, fich felbft zu helfen, die wichtigfte für 
einen fregen Mann , geuͤbt und durch Nacheiferung vervoll: 

‚ Eommmet. Der Udel und die Nitter hielten dafelbft im Jahr 
1467. ein großes Turnier, welches auch von entfernten Edel⸗ 
- Jeuten befucht wurde. Solche Freunden, wodurch Kraft, 


g 
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Muth und Beuderfinn geftärft und erhalten wurden, waren 
für dad Vaterland nüßlicher und unfchuldiger, ald diejenigen, 
welche die WeichlichEett fpäterer Zeiten aufgebracht hat. Der: 
gleichen frohe Feftlichkeiten veranftalteten auch die Solothurs 
ner, ald im Jahr 1451. der Truchfeße von Lenzburg und der 
Schultheiß von Aarau ihnen einen Ehrenbeſuch machten; 
zwey Sahre nachher, da der .verbürgerte Graf Hanns von 
Preuffchatel in ihre Stadt kam; und ald im Jahr 1461. den 
Schießgefellen ein Paar überaus geoße Dchfen zu verkurzs 
voeilen gegeben wurden. Am Jahr 1448. ließ die Obrigkeit 
für die Bürgerfhaft in dem Stadtgraben einen Hirſch auf: 
jagen; die Mahlzeit auf dem Nathhaufe foftete wenig über 
zwey Pfunde. An eben diefem Ort veranftaltete fie drey 
Jahre nachher ein Fifchmahl mit Zanz, wozu auch Weiber 
geraden wurden. Den Anlaß, die empfangene Gaftfreunds 
fchaft zu vergelten, gaben Schultheiß und Rath diefer Stadt, 
wann fie in andre Städte, wie im Jahr 1465. nach Frey⸗ 
burg, auf die Faſtnacht ritten. ®) 


Ein ſchoͤnes Beyſpiel der Dankbarkeit gab in dem Krieg 
uͤber die Tockenburgiſche Erbſchaft die Stadt Bremgarten 
den Zuͤrichern, die ihnen, bey Eroberung des freyen Amtes 
jenſeit des Albis, die von Oeſtreich zu Lehen empfangnen 
Gerichte in dem ganzen Kelleramte gelaſſen hatten. Deſſen 
gedachten die Bremgarter, als ſie von den Eidsgenoſſen auf⸗ 
gefordert wurden, ihnen die Stadt zu oͤffnen, deren Lage an 
der Reuͤß ſie fuͤr beyde Parteyen wichtig machte. Sie ver⸗ 
ſprach eine Belagerung auszuhalten, auf die Verſicherung 
der Züricher, fie inner Monatöfrift zu entfeßen. Die Ver⸗ 
wuͤſtung ihrer Felder und Gärten bewegte fie nicht; nur die 
Meberzeugung, daß die furchtbare Macht, die vor ihrer 
Stadt lag, und fie von allen Seiten unaufhörlich beſchoß, 
dem gehoften Entfage nicht genug Zeit Taflen würde, bewog 
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fie, fi in Unterhandlungen einzulaffen, und die Stadt 
zu übergeben. °) 

Die oben angeführten Beyſpiele von der Rohigkeit und 
Gewaltthatigkeit eined geoßen Theild der damahligen Bewoh⸗ 
ner der Schweiz Eönnten den der Gefchichte unfundigen 
Lefer leicht bereden, daß fich in diefen Zeiten wenig Huma⸗ 
nitdt unter unfern Vätern vorgefunden babe. Laßt und 
feben, ob die Sache fich fo verhalte. 

Wad die fpätern Eidögenoffen nicht thaten, Denfmahle 
innerer Zwiftigfeiten wieder zu vertilgen, dad gefchah mehr 
ald einmahl in jenen rohern Zeiten. Im Jahr 1423. Fam 
der Landammann Atel Mebing mit einem andern Abgeordnes 
ten im Nahmen der ganzen Gemeinde von Schwytz, Alten 
und Aungen, Reichen und Armen, ber Stadt Zürich Dank 
zu fagen, daß fie fich geneigt bezeige, den Brief heraus 
zu geben, welchen zwanzig Jahre vorher die von Schwytz 
hatten audftellen müßen, als fie die dußern Gemeinden ded 
Gantond Zug gegen diefe Stadt mit unerlaubter Gewalt 
unferftügt hatten. In diefem dem Eidsgenoͤßiſchen Archiv 
zu Zürich) beygelegten Schreiben hatten die Schwyßer einge: 
ftanden, hierin unrecht gethan zu haben. Die Abgeordneten 
baten Zürich bey der Treue, die ihre Väter einander bewies 
fen‘, daffelbe ihnen zu übergeben, und fügten diefer Bitte die 
Erfldrung bey, daß fie fi), um den Zürichern Ehre zu bewei- 
fen, vor allen andern deßwegen an fie gewendet hätten. 
Zuͤrich befchloß, die von Schwytz hierin zuehren, und übergab 
den Brief dem Landammann, ber ihn fo zu verwahren ges 
lobte, daß weder Zürich noch Schwytz dadurch Schaden 
leiden koͤnnte. Auch verhieß er, ihn ohne Zürichd Bewilli⸗ 
gung weder leſen noch abfchreiben zu laffen. Dadfelbe thaten 
auch die Glarner, ald fie ſich mit Zürich wieder ausgeſoͤhnt 
Hatten. Sie ließen im Jahr 1450. dad in der Schlacht bey 
St. Jakob eroberte Banner von Zürich aud ihrer Kirche, wo 
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es als Siegeszeichen aufgehangen war, wegſchaffen. Eben 
fo gaben die Rapperſchweiler den Glaͤrnern damahls das 
Banner zuruͤck, welches dieſelben im Jahr 1388. in der Morde 
nacht zu Weſen verlohren hatten. So wich jede Erinnerung 
der boͤſen Zeit der allgemeinen Begierde die alte Freundſchaft 
wieder herzuſtellen. In dem außerordentlich kalten Winter 
des Jahrs 1434. gab Zuͤrich den Befehl, es ſollte niemand 
den wilden Voͤgeln, welche der Hunger unter die Menſchen 
trieb, Boͤſes zufuͤgen, ſondern ihnen Brodt vorwerfen. Als 
in dem folgenden Fruͤhling zu Zug zwey Gaſſen mit ihren 
Thuͤrmen und Ringmauern in den See verſanken, und alle 
Eidsgenoſſen den Zugern ſchriftlich ihr Mitleiden bezeugten, 
eilten die Zuricher und überfchickten denen, die nichts als dad 
Leben gerettet batten, einige Wagen mit Speifevorrath und 
Kleidern. Dieſes thätige Mitleiden hatte Zurich Früher auch 
der Stadt Straßburg bewiefen, welche im Jahr 1429. um 
Hilfe mit Leuten und Gut gebeten hatte. Zurich) erklärte fich, 
gerne fein möglichftes zu thun „für diefe ehrliche, wohlher⸗ 
„gekommene® Stadt, und bat einzig der Unkoften wegen um 
Mitleiden. Hierauf bat e3 den Straßburgern entweder 2000. 
Gulden ald Darlehn, oder 600. ald Geſchenk an; wenn Bern 
allenfalls nach) feinem größern Vermögen mehr thun wuͤrde, 
fo wolle es doch bierbey bleiben, da diefed nach feinem 
Bermögen „eine befcheidene Hilfe ſey. Endlich fandte eö 
bie Ießtere Summe durch einen Stadtbedienten nach Bafel, 
wo die Straßburger fie in Empfang nahmen. Cd war 
irgendwo im Jahr 1420, die ſeltſame Frage entftanden, ob ein 
Ausſaͤtziger erbfähig fey. Meifter Hannd Hagedorn , Juriſt 
von Conftanz, dem man biefelbe zur Beantwortung vorgelegt 
hatte, fchrieb aud eignem gutgemeintem Triebe folgenden 
Brief an den wyſen, fürfichtigen,, den Buͤrgermeiſter Shrich. 
„Ich bin gefraget worden, ob ein Uffeßel erben möcht? Do 
„fprach ic) nach den Rechten, daß ihn feine Siechtage vom 
„Erb nicht verfchalten, und befonderd vom Erb, dad nicht 
wift Lehen. Warum ſollt ein Menfch ohne Echuld mit zwo 
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„Ruthen gefchlagen werden? Dieß thue ich Uech zu wiſſen, ob 
„ed zu fchulden kaͤm in uͤwer Stadt, daß ihr denn das Recht 
„ouch wüßet; wiewohl ihre Amer Stadt Gewohnheit völlig 
„wuͤßet. Bon Gottes Gnaden, Gott fey mit Uech.“ Als 
die Strafen von Xhierftein ald Pfandinhaber dee Herrfchaft 
Wartau in der Grafſchaft Sargand ihre Rechte über die 
dortigen Untertbanen durch einen fchiedörichterlichen Spruch 
eusmitteln ließen, erhielten die vorigen Herren dad ruͤhm⸗ 
liche Zeugniß, fie. bitten die Bauern in Abficht auf den 
Todtenfall allweg freundlich gehalten. Diefe Milde wurde 
dann auch den Grafen emipfohlen. Ueberhaupt zeigten bie 
Landleute dieſer Gegend, daß fie den Nahmen, ebrbare, 
fromme Männer, der ihnen in einer Urkunde ded Jahrs 
3438. gegeben wird, wirklich verdienten, indem fie nichts 
ald billige Freyheit fuchten, und, obgleich fie, der Ohn⸗ 
macht ihrer Herren wegen, kuͤhn Hätten fordern dürfen, 
damit zu. frieden waren, wenn jeder bey dem Seinigen bleis 
ben, und ſich eines unparteyifchen Rechtes getröjten Eonnte. 
Als der Krieg: zwifchen Zürich und den Eiddgenofien zum 
zweyten Mahl anöbrach, befand fich Hannd von Erlach gerade 
zu Zuͤrich, wo er im Rahmen der Stadt Bern Unterbandlungen . 
pflog, welche hoffen ließen, die Berner würden endlich ſelbſt 
helfen, Schwytz zum Nachgeben zu bewegen. Inzwiſchen 
gingen Boten von Schwytz nach Langenthal, wo das 
Kriegsvolk der Berner lag, und bewegten ſie durch Erinne⸗ 
rung der freywilligen Hilfe, die ihre Väter den ihrigen einſt 
bey Laupen geleiftet hatten, auf ihre Seite zu tretten. Als 
ihr Fehdebrief nach Zuͤrich Fam, fprach der hierüber erftaunte 
Erlach : „Liebe Herren von Zürich; ich bin ein unfchuldiger 
„Mann, der gethan bat, wad ihm befohlen wurde; nun 
„bin ih in eurer Gewalt. Die Zuricher, fo unerwartet 
ihnen der Entfchluß der Berner, und fo fehr fie darüber | 
erbittert feyn mußten, beachten ihn mit ficherm Geleit in 
feine Vaterſtadt, wo er blieb, ohne an dem Kriege Theil zu 
nehmen, „weil die Zuͤricher befler an ihm gehandelt hätten 
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„als Bern ſelber.“ Achtzig aus den vornehmften Gefchlech: 
tern von Bremgarten hatten bey Eroberung ihrer Stadt durch 
die Eiddgenoffen, aus Anhänglichkeit an die Herrſchaft 
Deftreich, diefelbe verlaffen, und nachher während des ein: 
beimifchen Krieges durch wiederholte Anfchläge auf biefe 
und andre Bormauren ded Aargau die Ruhe diefer Gegend - 
geftört. Als endlich der Friede gefchloffen wurde, der ihre 
Münfche, Bremgarten wieder unter Oeſtreich zu bringen, 
ganz vereiteite; fo wandten fie ſich an die Eidögenoffen mit 
der Bitte um Wiederaufnahme, BDiefe wurde ihnen, zwar 
unter Bedingniffen, die die Klugheit gebott, aber ohne. Eins 
ziehung oder Schmälerung ihred Vermoͤgens bevoilligt. Die 
Eidögenoffen waren ftrenge, aber nicht rduberifh. Nach 
dem Gefechte bey Wolrau, wo die Züricher ungeachtet ihrer 
Uebermacht wegen Unentfchloffenheit und Mangel an Orb: 
nung gefchlagen wurden, und viele Leute verloren, fuhren 
Hundert fromme Weiber von Zürich hinauf, um die Erfchlag: 
nen zum DBegräbniß zu holen. In der neulich aus dem 
Tockenburgiſchen Erbe erworben Herrfchaft Winde, teu: 
gen anfänglich faut der im Jahr 1449. abgelegten Rechnung 
Soften von Hofpital, von Schwyß, welcher damahld Vogt 
auf Windel war, die beyden Stände Schwyß und Glarus 
die Prozeßunkoften armer Leute, weil fie nur von denen, 
welche nicht zu arm waren, Gerichtöfoften nahmen. Zu 
Schafhaufen gab man zu einer Zeit, wo man ed für ein 
verdienftliched Werk hielt, die Juden zu verfolgen, dem 
Mabbiner Löw Jud, welcher für auöwärtige Glaubensge⸗ 
noffen Schule und Capitel hielt, gegen eine billige Vergel⸗ 
tung im Jahr 1435. fihern Aufenthalt. Dafuͤr ließ er 
jedesmahl in die Nathöftube zwey Glaöfenfter machen. Auch 
für andere Juden wurden folgende Verordnungen gemacht; 
wie ed mit ihren Darlehn auf Pfaͤnder follte gehalten werden ; 
über die Sicherheit ihrer Verlaffenfchaft; daß man fie nicht 
mit höheren Strafen , ald andre, belegen, und ihnen 
freyen Abzug geftatten follte. Da dad Juͤdiſche Volk nach 
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allgemeiner Sitte diefer Zeiten ein Abzeichen an der Klei- 
bung tragen mußte, woran man ed von den Chrijten unter⸗ 
ſchied, fo milderte der Rath zu Schafhaufen diefed Gebott 
ſo, daß die Juden nur in der Stadt vorn an dem Oberkleide 
ein Zeichen von rothem Zuche tragen mußten. Menfchen: 
freundlich forgten die Berner im Jahr 1464. dafür, daß in 
der Gegend um den Bielerfee, wo ihre Herrfchaft mit den 
Mechten des Bifchofd von Bafel, der Städte Biel und Neu: 
ſtadt vermifcht war, ber Leibeigne ohne Nachtheil öffentlicher 
Anftalten zuerft zur perfönlichen Freyheit, hierauf zur Gleich- 
heit der Rechte gelangen Fünnte. Am Jahr 1440. hatten fie 
dem Landwirth bey Capitalbefigern dadurch, Credit zu vers 
ſchaffen gefucht, daß fie zu Nidau ein altes Gefeß abfchaff: 
ten, vermöge defien der Sohn nicht gehalten war, ded vers 
ſtorbnen Baterd Schulden zu bezahlen. Mit Landeövdterli- 
- chem Sinn errichtete Solothurn im Jahr 1465. einen Korns 
fpeicher zu Seewen in der Vogtey Dornady, um unvorge= 
febener Noch abzubelfen, und die Lebensmittel in billigem 
Preis zu erhalten; wie der Rath auch, ald im Jahr 1458. 
die Maß Wein 14. Pfenninge galt, fie beynahe um die Hälfte 
wohlfeiler aud feinem Keller verkauft hatte. Baſel fuchte im 
Jahr 1457. den gefährlichften Theil der Menfchen, der weder 
Gut noch Ehre zu verlieren bat, und gegen deſſen Kühnheit 
und Lift die Pollcey der meiften Länder in ewigem, ungleichem, 
Kampfe liegt; Bettler und Gauner, die ſich oft, um Mits 
Teiden zu erweden, oder dem Verdacht zu entgehen, blind 
oder lahm ftellten, mit menfchenfreundlicher Weisheit zu 
einem gevoiffen Nechtögefühle zu bilden, indem man ihnen 
ein eigned Gericht erlaubte, wozu niemand Fam ald „die 
„rechten Fryheiten, die ohne Hofen und ohne Meffer gond.y 
Sie mußten kommen, und über einander Urtheil fprechen, 
bey Strafe, „ald ein Dorfmann ingelegt, oder vor die 
„Unzuchter# (Richter über Eleine Policegvergehen) gefordert -. 
zu werden. „Sy band," fagt die von beyden Raͤthen ver- 
ſaßte Gerichtdordnung, „Fryheit und Gnade, dag man fp 
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„Halten ſoll ald Burger und Hinterfäffen;#.beffer, ald den 
Landmann, der auf einer etwad niedrigern Stufe vorkommt. 
Selbft im Kriege, wo nicht Partenhaß die Leidenfchaft 
entflanımte, verläugneten die Eidögenoffen diefe Humanitdt 
nicht. Vierhundert Schweizer, welche dem Churfürften von 
Mainz, Adolph Von Naßau, zu Hilfe-gezogen, waren unter 
allen Kriegern bie einzigen, welche, nach dem Zeugniß eines 
gleichzeitigen, teutſchen Geſchichtſchreibers, bey der Ero⸗ 
berung von Mainz, wozu ihre Tapferkeit dad meiſte bey: 
zutragen hatte, den ungluͤcklichen Einwohnern teöftende Güte 
bewiefen, An dem Müllbaufer Krieg, da fünf Banner der 
Eidögenoffen im Elfaß zwiſchen der ZU und dem Rhein 
verheerend den Hartwald hinabzogen, verfchonten fie des 
Waldes, des Landbaus, aller gottgeweiheten Perſonen und 
Guͤter, der Weiber und der alten Maͤnner, deren Schwaͤche 
der Menſchheit heilig war. Die Feinde hingegen ſchnitten 
den Muͤllhauſern die Weinſtoͤcke ab, und ſchaͤleten die Baͤume. 
„Das kan ich mit Wahrheit ſchryben,“ ſagt Tſchachtlan in 
ſeiner Chronik, „daß die Eydgnoſſen nach Ehren gekriegt 
% band." ©) . ’ 
Ehen fo viel Ehre machen ihnen die Beweife von Ders 
föhnlichkeit, Mitleiden und Mudthätigkeit, die fie gegen 
ehmahlige Feinde, gegen Arme und Nothleidende erzeigten. 
Tach dert einheimifchen: Kriege hatte Zürich eine Korderung 
von 21000. Gulden an den Deftreichifchen Feldherrn, Mark: 
graf Wilhelm von Hochberg, und einzelne Bürger der Stadt 
eine andre von 5000. Gulden an die Kriegdleute. Da ließen 
die Eidsgenoſſen den Unwillen gänzlich fallen, und betrieben 
freundfchaftlih und mit Nachdrud, daß den Züurichern dad 
Geld wieder erftattet wuͤrde, welche diefelben, zur Führung 





*) Mil, III. zuä. N. 676. 312. 313. 356. N. 858. 559. N, 
874» 493. N. 26. 527. N. 107. 530. 698: IV. 135. f. N.258. 
141. 208. N. 150. 213. f. 276. N. 400. joa. 403. 436. fi 
448. N. 1138. 451. f. N, 1165. 1167. 1168. 539. N. 480. 
560. N. 618. 619. 
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ded Krieged gegen fie, dem Feinde vorgefchoflen batten. 
Diefe brüderliche Ausföhnung gefiel dem alten Thuͤring von 
Hallwyl, einem eifrigen Anhänger Oeſtreichs, wie er felbft 
geitand, fehr Übel. Verdient hatte Zuͤrich diefed freundchaft- 
liche DBetragen durch einen: früheren Beweiß, daß ed dem 
biöherigen Groll abgelegt habe. Am Jahr 1447. drey Jahre 
friiher, als ed dem Deftreichifchen Bund entfagte, der den 
Eidsgenoſſen fo fehr mißfiel, hatte diefe Stadt eine Fehde 
vermittelt, welche vier kuͤhne Männer, aus verfchiednen 
Gegenden der Schweiz, den übrigen Eidögenoffen und der 
Stadt Solothurn aud unbekannter Veranlaffung angekündigt 
‚hatten. Denn man fühlte allgemein die Nothwendigkeit , 
den ungezähmten Leidenfchaften einen Damm. entgegen zu 
feßen. Als im Jahr 1448. Bern ald Bundeöfreundin von 
Savoyen mit der damahld noch Deftreichifchen Stadt Frey⸗ 
burg Krieg führte, und die Völker derfelben an dem Gaf- 

ternbache ſchlug, fo verordneten fie ein jährliches Feſt, um 

Gott für den Sieg ihren Dank zu bezeugen. - Doch bey 
Erneuerung der Freundfchaft im Jahr 1452. wurde, um jede 
unangenehme Nüderinnerung zu vertilgen, dad Feſt wieder 
abgefchafft. *) 

Bon der, freylich oft übertriebenen und deßwegen ſchaͤd⸗ 
lichen, aber doch immer Achtung verdienenden, Mildthaͤ⸗ 
tigkeit jener Zeiten gab der Schultheiß von Bern, Rudolf 
von Ningoltingen, eine Probe in feinem lebten Willen , 
worin er verordnete, daß nad) Abfterben ded Mannöftammes 
die Nußung feiner Herefchaft Landöhut dem Orden ded Heil: 
Antond und zehn Dürftigen zufallen follte, denen er täglich 
Brodt, Fleiſch oder Fiſche, Käfe, Zieger, und jeden eine 
halbe Maß Wein zu geben befahl. Im Jahr 1453. fandte 
Solotburn hundert Gulden nach Bern, um damit Brand: 
befchädigte zu unterftügen. Vier Sabre vorber hatte es 
feine Freygebigkeit den Augsburgern durch eine Beyſteuer 





*) Muͤll. IV. all. N. 158» 2124 N. 167. 316. N. 189. 


223 


zu einem Eoftbaren Kirchenbau bewiefen, Daß dieß nicht 
aus ftolzer Pralerey gefchah, fieht man daraus, daß bie 
Solothurner auch) gegen Geringere dad gleiche thaten. So 
unterſtuͤtzten fie im Jahr 1452. dab in ihrer Vogtey Bechburg 
gelegen Dorf Wolfweil, welches eine eigne Kirche baute, 
mit einem Beytrag, und fandten in dem folgenden Jahr dem . 
‚benachbarten Städtchen Wietliöbach bey einem Unfalle, der 
daffelbe vermuthlich getroffen hatte, Brodt und Wein. Die: 
felbe Mitdthätigkeit erfuhren auch um eben diefe Zeit die. 
heimathlofen Zigeuner , und im 1463. eine Anzahl verarmter ” 
Leute aus der Mark an dem obern Zürichfee, die man beyde 
bey Durchzuͤgen mit Speife erquidte. Auch vornehmere- 
erfreuten ſich diefer Srengebigfeit: Die Frau von Ramſtein, 
welche im Jahr 1467, ohne einen Pferinig Geld nad) Solo⸗ 
thurn gefommen war, wurde frey gehalten und mit fünf 
" Sulden befchenft. *) | 

Diefe Humanitdt, die bem unverdorbnen Menfchen natür= 
Th, und, wie wir felbft an gemeinen Kriegern gefehen 
haben, nicht etwa ein Vorzug der höhern Skande allein war, 
vertrug fich nicht felten mit unrichtigen und grundlofen Relk 
giondbegriffen, felbft mit folchen, die der Moralitdt fchaden 
zu muͤßen fcheinen. So fchlimm es ift, daß die Menfchen 
nicht immer confequent handeln; fo gut iſt dieß gerade dann, - ° 
wann folche falfche Neligiondbegriffe den Kopf der Menfchen 
eingenommen haben. Der gefunde Verftand der Schweizer 
verhütete, daß fie nicht immer alfe die folgerechten Schlüße 
aud den angenommenen dogmatifchen Lehrfägen zogen, bie man 
daraud ziehen Fonnte. Wenn fie z. B. nach der großen Vor⸗ 
ftelung von dem Göttlichen in dem Menfchen, vermöge 
deffen ihm die Herrſchaft über alle ſichtbaren und unfichtbaren 
Geſchoͤpfe zukomme, glaubten, der Menfch koͤnne giftiged 
Gewuͤrme, Viehkrankheiten, Wunden uud Gewitter, in ber 





*) Muͤll. IV. 426, N. 959. 441. N. 1069. ff. 4424 N. 1080. f. 
446. N: 1119. 
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Kraft Gottes befprechen, und diefe Macht über phufifche 
Uebel vorzüglich denen zufchrieben, die den Himmel fchkießen 
und Öffnen, und Brodt in Gott zu verwandeln vermüöchten; 
fo waren fie deßwegen nicht, wie man hätte erwarten follen, 
blind gegen die ubertriebnen Anmaßungen und gegen die 
Laſter der fo hochvereheten Glerifey. Dergleichen abergläus - 
bifche Vorftellungen gehörten zu dem Religionsgebaͤude, das 
fih der gemeine Mann gleichfam zu feinem Hausgebrauche 
gemacht hatte, und welches einerfeitö dazu diente, ihn mit 
guter Hoffnung in allen Fallen zu tröften, und Fein Uebel 
diefer Welt für unbeilbar zu halten, anderfeits ihn an den 
Zuſammenhang ded Irrdiſchen mit dem Unfichtbaren zu erinz 
nern. DBefler wäre ed allerdingd gewefen, wenn er feine 
Hoffnungen auf etwas gründlichered geftäßt, und. feinen 
Blauben an dad Unfichtbare nicht aud Sachen gefchäpft hätte, 
die nur der Eindifchen Unwiſſenheit, worin er befangen war, 
Wunder fchienen. Aber es wodre doch noch weit fchlimmer 
geweſen, wenn er gar nichts geglaubt und gehoffet hätte. 
Das in dem Menfchen wohnende Gefühl eined über die Gegen: 
wart und die Sinnenwelt echabnen Wefend, machte ihn, 
befonderd in unglüdövollen Zeiten, auf alled begierig, was 
aus der unfichtbaren Welt herzukommen ſchien. So fchienen 
während ded alten Zürichfrieged mehrere Begebenheiten, die 
‚Hemmerlin in verfchiednen feiner Schriften anführt; — ein 
durchdringender Knall, welcher in der Mitternachtöftunde 
des Fefted der Stadtheiligen von Zürich durd) die Hallen des 
großen Münfterd erfchallte, Blut‘, dad bey Mellingen hervor: 
quoll; Blutklumpen in dem friedlichen Surſee; Mittagöhelle 
im Yargau mitten. in der. Nacht, und eine plögliche Stille 
nach einer eben fo plöglichen, alled erfchütternden Bewegung; 
Schnee im Auguft; Zodverfündigende Vögel; Zeichen an 
Glocken, und Bildern; Mißgeburten, nächtliched Waffen: 
geklirre, verhallended Klaggefchrey und Schlachtgetöfe auf 
dem Kampfplate bey St. Jakob an der Bird, — die Theil: 
nahme der Natur und der Geifterwelt an dem Sammer der 
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gegen ſich wuͤthenden Menfchen zu verfündigen. Diefe 
geglaubten MWiederhalle aud dem Schattenreich waren uͤber⸗ 
baupt fo traurig und finfter, daß man fie gerne vermißte. 
Ein befeffener fagte im Jahr 1455. vor einer Gemeinde aus, 
‚ihr lange verehrter Vorfteher liege tief in den Slammen der 
Ewigkeit; in dem Bruderholz bey Bafel feufzte ein Voͤgel— 
“chen, ald ed von einem bey der Kirchenverfammlung anwe- 
fenden Prelaten befihworen wurde: „Ach bin ein verlobrner 
„Geift, und warte auf den jüngften Zag, wo mein Leiden 
„endigen wird. O Ewigkeit! wie fo lange!“ Zu Bern ſchreckte 
ein Geift in tiefer Nacht durch Poltern und Aechzen die 
Leute aus dem Schlaf. Johann Nider, ein Wiener Theologe, 
meldet freylidy in einer moralifchen Anefootenfammlung , 
welche er Formicarius hieß, und worin er eine Menge von 
Hexereyen und Geiftergefchichten erzahlt, die er felbft wollte 
erfahren haben, aus dem Munde ded oben *) angeführten 
Inquiſitors, Niklas von Landau, diefer Geift, der ein. Fra- 
tricellus war, qui spiritualitatem pr se ferebat, semi- 
beghardus, fey entdeckt und aufgehangen worden. Aber 
dgl. “einzelne Benfpiele zerftörten den eingemwurzelten 
Volköglauben nicht, von welchem felbft der gelehrte Hem⸗ 
merlin nicht frey war, indem er fogar einen eignen Traktat 
de eredulitate dæmonibus exhibenda fchrieb. An dem 
untern Schächenuthal im Canton Uri fand Meifter Leonhard, 
ein Arzt und vermeinter Zauberer, im Jahr 1414. ein Heil: 
bad. Als unbekannte Urfachen in dem Innern der Erde im 
Jahr 12450. die Wärme des heilreichen Waſſers verminderte, 
war die allgemeine Meinung, ein Teufelsgeſpenſt habe auf 
des grauen Arztes Befehl dieſe Aenderung hervorgebracht. - 
Ploͤtzlicher Reichthum, durch heimlich gefundene Schaͤtze aus 
den Zeiten des fallenden Roms erworben, erregte den Ber⸗ 
dacht, der Satan babe vermöge feiner weltalten Erfahrung, 
worauf felbft Hemmerlin feine geoßen Begriffe von ded Zeus 
#) II. Th. 186. pe, 

’ Helv. Rirchengeſch. IIL P 
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feld Kunſt gruͤndete, einem Armen, gegen die mit eignem 
Blut gemachte Verſchreibung feiner Seele, diefelben gezeigt. 
Wenn die Richter eine Verbindung mit dem böfen Geifte 
vermutheten‘, oder wenn ein wahnfinniger Inquiſit fich felbft 
ald fchuldig angab, wie man aus gerichtlichen Audfagen 
unmöglicher Dinge fiehet, fo wurden ganze Kaufen von 
Unglüdlihen zum Zeuertode, dem Morbilde ded ewigen 
Feuerd, verdammt. So verbrannte man im Jahr 1454. zu 
Bern und Solothurn vicle Heren, und dad Zrauerfpiel 
wurde drehzehn Jahre nachher zu Bußerach, in der Solo: 
thurniſchen Vogtey ZThierftein, voiederholt. In dem Kirche 
fprengel des Biöthums Sitten, wo der böfe Geiſt am bau: 
figften ſpuckte, weil die Barbarey dort am gröften war, 
wurde eine ungeheure Zahl derfelben verbrannt. 

Innige Andacht und wohlangebrachte Vergabungen an 
Geiſtliche verficherten, nach Der Liebergengung ded gemeinen 
Manned, der dem herrſchenden Glauben beypflichtete, dem 
Sterbenden bie Seligkeit, auch wenn er fich nicht frey wußte 
von dem, wad man damahld Für die ſchwerſten Sünden 
hielt; wenn er 3. B. an einem Sonntag, oder an einem der 
ſechs und fünfzig Feſttage, die damahls gefenert werden.muß- 
ten, um fein Heu oder Korn vor Ungewitter zu fichern, ed 
eingebracht, oder einem Nachbar geholfen hatte, einen Kel: 
terbaum aufzurichten. Dieſes letztere vertheidigte der ver: 
nünftigere Hemmerlin gegen die dawider eifernden Pfarrer 
und Zeutpriefter zu Zürich, in einem eignen Traktat, de arbore 
torculari ducendo in die festi. Er zeigte die Notwendige 
feit, die vielen von den Eibögenoffen in dem einheimiſchen 
Kriege verbrannten Kelter wieder herzuftellen, und die dazu 
nöthigen Bäume, welche man ihred Gewichtes wegen nicht 
. von Pferden, fondern von mehrern hundert Menfchen berbey 
ſchleppen ließ,. an Feyertagen an ihre Stelle zu bringen, 
um dad verarmte Volk nicht an der Arbeit der übrigen Tage. 
zu bindern. . 

Dad Volk, welches im allgemeinen fehr religiös war, 
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begnuͤgte fich mit ehrlichem Zutrauen an den Unterrichtömit- 
teln, welche die Geiftlichfeit für hinreichend hielt. Diefe 
waren Bilder; aberglaubifche Hiftorien und alte Weibermährs 
hen, die man ihm in den Predigten vortrug; unfinnige Kir: 
chengebote, 3. B. daß dad Lebertretten der Saften eire Tod: 
fünde fen; Sinfchärfung eined blinden Gehorſams; Gejang 
in lateinijcher Sprache, welcher für die Layen, und nicht 
felten für die Geiſtlichen felbft ein finnlofer Schall war, 
und Empfehlung bed Gebet, welchem, wegen ber ewigen 
Miederholung derfelben Sormuln, die Herzlichkeit ganz fehlen 
mußte. Eine andre Urt von Unterricht waren die Todten: 
tänze, welche man in die Kreuzgange der Kirchen mahlen ließ, 
wo, nicht ein freundlicher Genius mit umgekehrter Fackel 
aus dem mühfeligen Getümmel diefer Erde in die Wohnun: 
gen ded Friedens zu gehen winkte, fondern ein haßli.hes 
Gerippe mit der Sichel, die nichts verfibonte, alle Alter 
und Stände der Dienfchheit, aus meift unvollendeten Arbeiten 
und ungeſaͤttigtem Genuß auch der erlaubten Freuden, feind⸗ 
fich grinfend wegraffte. An der Wölbung prachtiger Kirchen 
thuͤren ſah man den Ausgang ded Menfchenlebend in Bild 
bauerarbeit fo vorgeftellt, daß der allergröfte Theil der armen 
Sterblichen von den Klauen graufamer Ungeheuer in den 
unaudlöfchlich flammenden Abgrund gerilfen werde. Go 
finfter, herz und geiftlod wurde dem Volk dad Evangelium, 
die Bottfchaft der Freude, des Friedens und der Liebe vorges 
ftellt. Nur ein ftarfed Maß von Glaube oder Unglaube Eonnte 
machen, daß man des Furzen Lebens froh wurde. Der 
Gläubige fand im Leben und Sterben den höchften Troſt in 
der Hoftie, die er für Bott bielt, oder in Reliquien der 
Heiligen. Dieß veranlaßte die gewagteften Unternehmungen. 
Daß mit Lebensgefahr Gebeine der Heiligen entführt, oder 
zufällige Ermerbung angeblicher Ueberbleibfel von der Heil. 
Aungfrau für ein befondres Segen ded Himmeld gehalten 
wurde, davon bat und oben Bern und Zurich) die Beweife 
geliefert. Uber auch einzelne liegen ſich durch den Glauben, 
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daß der Beſitz einer geweihten Hoſtie das kraͤftigſte Mittel 


ſey, alles zu erlangen, was das Herz wuͤnſche, zu Hand⸗ 


lungen verleiten, die ihr Gewiſſen beaͤngſtigten. Anna Voͤgeli 
von Biſchofzell, welche wegen eines auf fie gefalluen ſchlim⸗ 
men Verdachtd ihre Baterftadt verlaffen hatte, kam auf ihrer 
Manderfchaft in dad Hargauifche Pfarrdorf Ettiswyl. Hier 
brachte fie ihr böfer Geift den 24. May 1447. auf den 
Gedanken, den heiligen Schrein, worin fieben Hoftien auf- 


bewahret wurden, zu erbrechen, und vermittelft des ent: 


wendeten Gotted Zauberey zu verfuchen. Uber kaum hatte 
fie den. Diebftal begangen, fo überfiel fte ein laͤhmender 
Schrecken; der geraubte Gott fchier ihr eine drüdende Lafl. 
Zitfernd warf fie die Hoftien in die Mefleln des Gränhageb. 
Ein Wunderzeichen erfolgte, dad, wie es fich auch damit 
verhalten mag, wenigftens nicht die Erfindung fpdterer 
Zeiten ift, wie die, den 16. Julius deffelben Jahres aufge: 
feßte, Nachricht Herrmannd von Ruͤſſeck, Herren des benach⸗ 
barten, jest Lucernifchen Dorfes, Büren, beweißt. Ein 
junges Mädchen, welches Schweine vorbeptrieb, entdeckte 
durch leuchtenden Glanz aufmerffam gemacht, die entwene- 
deten Hoſtien in Geftalt einer fiebenblättrigen weißen Roſe, 
vor welcher ded Mädchend Schweine die Kniee bogen. Bon 
dem. gläubigen Wolke begleitet holte der Leutpriefter mit 
Glockenſchall, Kreuz, Fahnen und Licht dad Heiligthum ein, 


Sechs Hoftien hob er auf, die fiebente fiel auf die Erde, 
"und verfihwand. ine ſchoͤne Capelle, welche bald viele 


MWallfahrten herbeyzog, wurde zum Andenken ded Wunderd 
erbaut, und die ertappte Berbrecherin zum Scheitechaufen 
veruetheilt =). 

Aber nicht alle Bewohner der Schweiz waren, — wir 


ſchon oben geſehen haben, ſo glaͤubig. Viele derſelben gingen 


von Altem her in vielen Stuͤcken von den Lehren der 








) Muͤl. IV. 248 — 257. 442. N. 1082. Hott. II. 416. ff. Helv. 
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berrfchenden Kirche weit ab. Schon frühe waren die Dien: 
fchen zum Nachdenken über den Urfprung ded moralifchen 
Uebeld und über die Mittel demfelben abzubelfen gefommen ,. 
und hatten mannigfaltige Verfuche gemacht, ihre aufgefuns 
denen Sdeen dem chriftlichen Neligiondvortrag anzupaffen „ 
deffen Einfalt und Maßigung fich mit ungleichen Anſichten 
vertrug. Aber menfchlihe Verhaͤltniſſe und Leidenfchaften 
befchränften diefe Freyheit, und machten Kormeln zu Be: 
ftandtheilen der Religion, welche nur in ihrer unverfälfchten 
Lauterfeit eine unverdnderliche Grundfefte der Glüdfeligfeit 
feyn Eonnte. Diefe Lehrformeln wurden durch oft fehr unedle 
Künfte zur Hoffpracde und zum Stantögefeß erhoben, und 
fo ztdang man Gefellfhaften, welche ihre Privatmeinungen 
nicht aufgeben wollten, fich zu verbergen, ‚oder mit Gewalt 
zu behaupten. Beydes Eonnte am leichteften in Gebirgen 
gefchehen. So erhielten die Manicyder fich lange in den 
Bergländern Afiend, und brachten ihre Lehre, ald fie im 
neunten Zahrhundert durch die Uebermacht der griechifchen. 

Kaifer nad) Europa, in die Gebirge Thraciend verpflanzt, 
und bier, zweyhundert Jahre nachher, durch Weberredung 
und Gewalt gendthigt wurden, die Glaubenöverfchiedenheit - 
abzulegen, nach Bulgarien, von da durdy Ungarn und Dale 
matien nach Böhmen und Ztalien und von hier durd) Rhaͤtien, 
welche einer ihrer Hauptfige war, in die Schweiz. Hier 
fanden fie die Gemüther ſchon vorbereitet. Denn fowohl die 
Meinungen der Gnoftifer, welche im zweyten Jahrhundert 
der chriſtlichen Zeitrechnung vielen Beyfall in Gallien ges 
funden, ald die arianifche Lehre, welcher einft, wie wir 
oben gefehn haben *), die Burgundionen zugethan gewefen, 
waren zwar verdammt, aber nicht vergeffen worden; öffent: 
lich ließen die Unterdruͤckten ihren Unwillen nicht laut wers 
‚den, aber unter Bertrauten brach er defto heftiger aud. Zum 
Heucheln gezwungen, entzogen fie fiih dem Auge der Obrig⸗ 
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keit, und blieben ſich ſelbſt und ihren feindſeligen Geſinnun⸗ 
gen uͤberlaſſen, welche über kurz oder lange unerwartete Re⸗ 
volutionen erzeugen mußten. Von altem her hatten alio die 
Schweizer eine Borliebe zu geheimer Lehre und zu ver . 
borgnen Geſellſchaften; aber ed läßt ſich jest nicht mehr 
audmitteln, was felbft der damahligen Zeit verborgen war; 
welche Lehren aud Ungarn und Rhaͤtien, welche Meinungen 
aus Böhmen durdy die beynahe jahrlidı in die Schweiz man: 
dernden Apoftel, in unfer Baterland jenen gebracht worden, 
oder wad eine fpäte Frucht des durch den eifrigen Hanrich 
einft auögeftreuten Samend gewefen fey *). Beniriele diefer 
von der Kirchenlehre abweichenden Meinungen geben und die 
Dogmen von der Dreyeinigkeit Gottes, von der Perfon des 
Erloͤſers, von dem Weſen ded Heil. Geiſtes. Die Dreyei⸗ 
nigfeit war nac) der Meinung der Sektirer bloß die Einheit 
ded Willens ; der Sohn wurde ald die erfte Vorftellung des 
. Alleinewigen, und der Geiſt ald die gemeinfame Wirfung 
beyder verehrt, und fo die Gleichheit ded Weſens und die 
Derfonalität verworfen. Man glaubte, die über die vorbey: 
fliehende GSinnenwelt, und alles MächwerE der Sterblichen 
erhabne Religion beftehe in der ewigen Arbeit der Seele, fich 
dem unerreihbaren Urbilde der Vollkommenheit zu nähern. 
Man iprad) veraͤchtlich von der Befprengung unverftändiger 
Kinder mit ein wenig Waffer; von dem Abendmahl, von 
den Kräften ded Holzes, an welchem Chriftud geblutet, von 
der Heiligkeit fteinerner Tempel, von der gemeinen Menge 
der fogenannten Geiftlichkeit, von ihren Anmafluugen, von: 
ihren taufend Gebotten, von dem Ablaße, welchen fündige 
Menfchen ertheilten, von Lichtern, Seelmeſſen, Wallfahr- 
ten, Vigilien und Heiligenfeften. Auch von Chrifti Verdienft 
dachten diefe Leife nicht rechtäldubig wie die Kirche; für 
dad Mufter, nicht für den DVerföhner der Menſchheit biel- 
ten fie ihn. Der Menfch, fagten fie, ift, wie er iſt; der 
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Allwiſſende kann freindes Verdienft nicht für dad Deinige 
halten; man kann ihm nicht vorfpiegeln, daß er wolle, was 
er nicht will. Sie leheten, der Leib der Seele fey rein, 
-.unvergänglich, unzeritötbar, wie dad Licht; der irdifche 
Leib ein und angepaßtes Kleid, dad wir ablegen, wenn eb 
abgenutzt iſt; der Bollfommene, an welchen fie die ftrengiten 
Forderungen machten, fey Here über den Leib, und diene 
ihm nicht. Dem noch Emporftrebenden geftatteten fie zue 
Fortpflanzung den Beyfchlaf, um die Luft durch Befriedi- 
gung zu tödten. ber wenn diefe zugelaßne, nicht gutge: 
heißnen Befriedigung die Schranken der GSittlichkeit über 
fchritt, fo glaubten fie, der Allgerechte werde die ewige 
Seele nicht ewig unglüdlich machen wegen Xhaten deb 
Koͤrpers, in welchen fie einft verhüllt gewefen wäre. Die 
Auferftehung im gewöhnlichen Sinne vermarfen fie, wie 

Drigened und die Gnoftifer. Die Summe ihrer Lehre war: 
Glaube und Liebe erfülle dein Herz, o Menſch ! dann ift 
„Gott in dir, welcher durch die Weiſen Romd und Athens; 
„wie duch Chriftus mit die geredet hat: Alles ift Eins; 
‚„öiefed Eine ift Bott; aber unendlich find die Arten der 
" s&eftaltung ; in dem verdchtlichften Inſekte, du Stolzer ! 
„iſt Gott, wie in dir. Dad tft die Würde der Menfchheit, 
„daß fie Gefühl der Gottheit hat. Sen ftille; öffne dein 
„Herz, Gott wird Fommen, dich zu erfüllen, und wad du 
„thuft, voird von Ihm ſeyn; fo ward Chriftud fein Sohn; 
„fo iſt jeder gute Menfch ein Sohn Gottes.“ Die war 
der Glaube der zahllofen Lollfarden, Begharden, Begutten 
und Glauöner, die entweder mit ihren Eſelein und Bettel- 
ſaͤcken demuͤthig und andaͤchtig herimmanderten, oder in 
einfamen Wäldern Hütten, oder in Städten Haͤuſer bauten. 
Für Wandrer, Arme, Kranke, befonderd auch in Peſtſeu⸗ 
chen, forgten fie mit chriftlicher Licbe, wie feibft Paͤpſte, 
&regor XII. und Eugen IV. bezeugten. Aber den Geift 
ihrer Lehre Fannten, wie es in geheimen Verbindungen zu 
geben pflegt, nur die zwölf Neligionsmeifter, welche felbft 
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unter einem gemeinfchaftlichen Dberhaupte ftanden, deſſen 


Perſon und Aufenthalt nur diefen befannt war. Was die - 


übrigen davon wußten oder erriethen, gab einigen hoben 
Schwung; andre dolmerfihten dad halbverftandene nach 
ihren Leidenfchaften. Die meiften erhob der Gedanfe, Gott 
habe fie aus der Menge erwahlt, die Falfchheit der herrz 
fehenden Meinungen zu erkennen, und Ihn in hellerm Lichte 
zu fchauen. Dieß gab dem Bruder Carl im Land Uri, ung 
dem Bruder Burkard im Zurichgau und ihren Schülern ein 
fo maächtiged Gefühl, daß fie, nad) Hemmerlind Bericht‘, 
freudig in den Flammen flarben, 9) 

So frey dieje Leute dachten, fo blieb ihr Licht doch, weil 


fie die Verfolgungen der Glerifey zu fürghten hatten, im 


Verborgnen, und wirkte nicht auf die übrigen Bewohner bed 
Landes, welche feft an dem Glauben der Kirche und den 
Sebräuchen ihrer Vorfahren Hingen.: Viele der letztern 
fchrieben fich vielleicht noch aud dem Heidenthum her. Wenn 


dad Wolf im Rhätifchen Gebirge dad Mißlingen der Ergbte - 


beforgte, fo zog ed in Harniſch und Waffen mit langen, 
unten befchlagnen Stöden auf den Dörfern umher, ynd 


hielt ed.für Sotteddienft, wenn ed fich herum. fchlug, und 


feltfame Sprünge wagte. , Man bediente fich, gegen Unge⸗ 


ziefer, Viehkraͤnkheiten, u. a. ſolche Zufälle, wie bey ben 
Heiden „„gewiller Beſchwoͤrungsformeln, welche aber chrift: 
lich) lauteten, und oft einen hohen Sinn, oft.aber auch bagren 
Unfinn enthielten. Die Formel der Schlangenbeſchwoͤrung 


3. B. lautete alfo: „Ich befchrosre euch, Würmer, ben dem - 


„Allmaͤchtigen Gott, daß euch diefed Haus als unmer (fo 
„ unerträglich) fey, als unmer Gotte der Mann ift, der 


„falfch Urtheil fpeicht, und ein rechte kann; (der unrecht | 


richtet, nicht aus Irrthum, fondern wiſſentlich.) Um eine 
fran®e Kuh zu heilen gebrauchte man die Worte: „Ob dab 
„ſey, (fo wahr ed iſt,) dad Maria Magd. (Aungfrau) ein 
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„Kind, Sefum, gebahr, fo komme dieſem Thiere dad Blut 
„ab; in dem Nahmen des Vaters, Sohnes und Heil. Gei- 
„ſtes.“ Die Wunden befprach man folgender maßen: „Chrift 
„ward gebohren, Chrift ward verlohren, Chrift ward gefun- 
„den; der gefegnet diefe Wunden: Im Nahmen u. f. w. 
Die Wertermacherinnen, glaubte man, kochten giftige Krau: 
ter, und ließen fie unter freyem Himmel verdunften. Des 
. verfluchyend der Male und der DBlutigel in dem Genferfee, 
der Erdwuͤrmer, Heufchreden und Mäufe ift oben gedacht 
worden. *) Die meiften von diefen Nachrichten über den 
bamahld herrſchenden Aberglauben find aus Hemmerlius 
Schriften gezogen, welcher, ſo gelehrt und hellſehend in 
andern Sachen er auch war, dennoch dieſe abergläubifthen 
Gebraͤuche von Herzen billigte. Er ſagt unter anderm; wenn 
ein Prieſter daran zweifle, daß ed gut fen über das Franke 
Vieh Segenöformeln zu fprechen, fo fen ıderfelbe ein einfäl- 
tiger, unwiſſender Tropf, und vermuthlich foldy ein arıner 
Schluder, daß er nicht aud Erfahrung wiffen Fönne, wie 


wehe ed thue, einen Efel oder ein Pferd zu verlieren. Eben 


fo hielt er e3 für etwad erlaubte und moͤgliches, ducch den 
Buchftaben N. die Peft zu heilen; mit dem Saframent der 
KHoftie in Proceffion vor die Thuͤren oder durch die Kreuzgänge 
der Kicchen zu geben, und mit eignen Gebeten Ey Ritua⸗ 
lien die Luft und die Fruͤchte der Erde zu ſegnen "ein durch 
- fatanifche Kunft erregted Ungeroitter durch ähnliche Kunft zu 
ftillen, und im Nothfalle felbft bey dem Teufel Hilfe zu 
fuchen, welcher ja einft gegen den. Bifchof, Theodulus fo 
gefällig geweien, daß er ihm eine Glode nad) Rom getta: 
gen habe. *®) 

Dieſer Aberglaube zeigte fich auch in den immer noch 
nicht ganz abgefchafften wiewohl immer feltnern Gottes 
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Urtheilen. Eine Klage über Raub, Mord, Brand, Mäns 
nerwolluft und andre Verbrechen mußte, laut einem Geſetz 
der Baödler vom Jahre 1411. durch fieben Zeugen, oder in 
Ermanglung derfelben durch den Zweykampf entfchieden wer: 
den. Umentfchieden Eonnte man die Sache nicht Taffen, weil 
dad Geſetz forderte, daß ein Verlaͤumder in die Fußtapfen 
deffen treten follte, welchem er zu ſchaden gefucht hatte. 
Im Jahr 1435. wurde zu Glarus die durch Zeugen nicht zu 
erweifende,, gegenfeitige Klage siwener Schrodger, durch dies 
ſes Mittel entfchieden. in begüterter Mann, Nahmens 
Blumer, vwoeldyer wenig Verſtand und Feine Kinder hatte, 
wurde von feinem geldgierigen Schwager, Heinz, ber ihn 
auf einer gemeinfchaftlichen Reife durch einfame Gegenden 
vom Rande hoher Felfen in den Abgrund geftoffen hatte, ald 
der wunderbar Gerettete wieder heim kam umd den verfud): 
ten Mord entdeckte, ded fodomitifchen Greueld befchuldigt; 
unm der Ehre der Kamilie zu ſchonen, babe er ihn heimlich 


: and der Welt zu fchaffen gefucht. Blumer Idugnete dieß. 


- Die Sache fam vor die Richter, welche, da fie die Bahr: 
beit weder durdy bie gütliche, noch die peinliche Frage 
herausbringen Eonnten, weil beyde hartnddig auf ihrer Aus⸗ 
fage beharreten, die Sache vor die Landögemeinde brachten. 
Diefe beſchloß, dem Allwiffenden dad Urtheil zu überlaffen. 
Den zwölften Auguft verfammelte fi) dad ganze Land mit 
Ausnahme der Verwandſchaft beyder Angeklagten auf dem 
"offnen Richtplage , in deffen Mitte fi) Schranfen befanden, 
in welchem die zwey Schwäger in bloßem Hemd und Untere 
Fleidern ihre Sache mit dem Schwerdt audfochten. Ale Se: 
genwärtigen beteten mit ungemeiner Bewegung der Herzen zu 
Gott um Recht und Sieg für den Unfchuldigen. Diegmahl 
fiegte die Unfchuld , Heinz fiel tödtlich verwundet zu Boden, 
bezeugte die boshafte Anklage und ſtarb. *) 
Doch neben diefem Aberglauben erhoben ſich auch, und 
En ——— —— — — — — 
*) Mil. II 265. N. 501. 315. f. 
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oft in demfelben Kopf, richfigere und reinere Begriffe von 
Religion. Oben bat man gefehen, wie billig und vernünftig 
Hemmerlin über die Feyer dee Sonn und Fefttage dachte. 
Cum modulo discretionis, fagt er, fey ed erlaubt, fein 
Heu und Korn an Fefttagen unter Dad) zu: bringen. Wurde 
gleich die Papftliche Heiligkeit als beftehende Quelle aller fur 
die Menjchen verbindlichen WBorfchriften, dad canonifche 
Recht ald eine Norm, die allen Formen der Gotteögelehr: 
ten, felbft den vier großen Kirchenlehtern vorgehe, und St. 
Johann im Lateran ald die Hauptlicche der ganzen Chriften- 
heit verehrt; fo wagte ed Hemmerlin doch, voll Gelehrſam⸗ 
feit und Biederfinn, und ohne die möglichen Folgen in An⸗ 
fchlag zu bringen, diefen Begriffen Srfahrungen entgegen 
zu feßen, welche denfelben nicht ginftig waren. ‚Er bezeugte 
in verfchiednen feiner Schriften, daß zu Rom Sündenablaß, 
geiftliche Uemter und Würden ohne die geringfte Ruͤckſicht 
auf Armuth und Verdienſt feit Menfchengedenten bald auf 
‚die unverſchaͤmteſte Weife, bald unter künftlichem Vorwande 
feyen verfauft worden. Ad diabolum pauperes nisi habe- 
ant patientiam, et faciant de necessitate virtutem, ſey 
der Leibfpruch eined Gefchäftömannes von Bonifaz IX. gewe⸗ 
fen. Unter diefem Papft fen der Ablaß und Pfründenverkauf 
via non palliata getrieben worden propter frequentatig- 
nem, Er fpottete der Bullen, worin Maͤnner gelobt wur: 
den, die der Papſt nie gefehen, und die ihr Gluͤck duch 
Beftechung feiner niedrigften Bedienten gemacht Hätten. Er 
fagte freymütbig, unter Martin V. ſeyen die Pfruͤnden fo 
Öffentlich verkauft worden, wie die Schweine auf dem 
Markt, aber es ſey Fein Segen bey den Schägen gewefen, 
die der Papft auf diefe Art für feine Mepoten gefammelt; 
denn zwey Sabre nad) feinem Tod haben fie diefelben nebft 
ihrem väterlichen Erbgute verlohren.. Wenn die Roͤmiſchen 
Höflinge pro ecclesiarum consecratione nihil ambiunt, 
pro utensilibus et urceolis reverenter tollunt: si pro 
beneficio nihil exigunt, pro collationig littera (den Be: 
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ſtallungebrief ) pertinenter conquirunt: si pro sigillo ni- 
hil, at pro cera et chordula consuetudinaliter: præser- 


tim Clerus per Clerum angariatur. (gebrandſchatzt. 


Den folgenden Papſt Eugenius nennet er einen Moͤrder, 
und von deſſelben Nachfolger, Nikolaus V. der als Wie⸗ 
derherfieller der Litteratur berühmt ift, fagt er, alle feine 
Vorweſer und alle Alchemiften uͤbertreffe derfelbe in der Kunft, 
dad Bley feiner Bullen in Gold zu verwandeln; unter kei⸗ 
nem Papft fey in curialibus execrabilior exorbitatio, un: 
ter feinem subtilior rapacitatis exactio gemwefen. „Und 
„diefer ſollte,“ fegt er feufzend Hinzu, „Allerheiligſt und 
„Allerſeligſt ſeyn“; ed fen wahrlich am Pofitiv genug. „Aus 
nRiebrigkeit und Armuth*, fagt er an andern Stellen, „ſteigt 
„ein Mönch an einem Tag über Könige empor, glänzt und 
„lebt, wie Ahasverus, wie die Nachfolger ded Caͤſar Augu- 
„ſtus, nidyt wie des Zimmermanns, ded Kifcherd Sohn. 
„Wenn keine Gardindle wären, von denen die meiften zwar 
„aus bloßer Unwiflenheit fündigten, fo jtände es beffer um 
die. allgemeine Kirche; denn was ift ihr Thun, ald, zum 
„Untergang des Gotteödienfted, der Klofterzucht, und felbft 
„der Gebäude *), Pfruͤnden in Haufen an fich reißen? Mel: 
„chen Benfall hat nicht Kaifer Fridrich II. verdient, der die 
„Beiftlichkeit der Einfalt ihrer Beſtimmung zu nähern ver: 
„fuchte! man hat Weißagungen, daß einft ein Kaifer dieſes 
„thun werde Dann führt Hemmerlin aus den Akten ded 
Badler Eonciliumd noch eine ungemein ftarke Aeußerung eined 
Portugiefen fiber die. squalores curiz Romanz gn. Doc) 
auch diefe Kirchenverfammilung habe, fo wenig, ald andre 
in Zufunft ed vermögen werden, die Glerifey zu beffern 
vermocht; denn auch) zu Bafel habe der Glanz ded gefchenf: 





*) In quibusdam locis non fuit tantum tegminis, quod clerus 
aut ministri sacrihciorum a rore cocli aut imbrium , tempe- 
staium secure se collocare valuerunt. — Omnia penitus de- 
Vorayerunt, quod non manserit ungula, 


237 


ten Silbergefchirred die Auditoren und Nichter verbienbet. 
Als Beyſpiel führt er:den nachmahligen Propit zu Zurich, 
Nidhart, an, welcher vasa studiosa, pretiosa fehr. geliebet 
habe. „Was in der Schweiz hierüber zu hoffen’ fey, fraͤgt 
„er, von einem in Todſuͤnde lebenden Biſchof, dem ſeine 
„Geiſtlichkeit ſchamlos nachahme? Wad von Pfaffen, deren 
„Zonfur ein Fuͤrſtenhut dee, welcher mit dem Lehramt 
„unverträgliche Pflichten gebeute?, In feinem Eifer hieß er 
die infulirten Uebte, unter denen er den Abt von St. Sal: 
len ausdrücklich nennt, gefrönte Maulefel und Capaunen. 
Dem Papſt und überhaupt allen Geiftlichen wollte er die 
Hoheitörechte wegnehmen, und ihnen dagegen, wenn fie 
auch dabey etwas verlieren follten,' beftimmte einfache Ein: 
fünfte, vornehmlich aus den urfpräünglich dazu beftimmten 
Zehnten anmeifen. Wenn er der Zeutfchen Herren und der 
Johanniteritter palatia, curialitatis amore nimium præ- 
pollentia, und die vollen Kuͤchen und Keller erblickte, welche 
. sinceriori frequentantur sollieitudine, quam ipsorum 
ecclesi@, in quibus iodulgentiarum thesauri; wenn er 
ſah, daß fie odiosa inflatione, religione superba proven- 
tus consumunt; daß der größere Theil diefer Weichlinge 
cruorem videre non meruit, nisi dum minutione san- 
guinis fraeretur, (beym Aderlaffen) fie, die ald geiftliche 
Nitter dad Chriftenthum mit ihrem Schwerdte vertheidigen 
ſollten; daß diefe - Schwelger mit ihren Lanzen caponibus 
contendunt et perdicibus, anseribus, anetis, (Enten) 
palumbis, deliciosissime rustitis, (gerupft) frixatis, 
(gebraten) et politis; wenn er den Gotteddienft verfäumt 
und die Ordendregel vergeflen ſah, fo erklärte er diefe Leute 
gerade zu für unnüge Erdenläfte, weil die walern Ritter 
nicht anders thun, ald zum Heil. Grabe wallfahrten, was 
alte Weiber auch thaͤten. Kein abergldubifches Voructheil 
hielt ihn ab, der Welt zu erzählen, daß ein Mönch, welcher 

durch geheuchelte Tugend zur höchften Würde im Klofter ems 
porgeftiegen, fogleich zwey Dirnen zu fich ind Bad habe rufen 
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laſſen; daß ein Abt emen Edelmann, der in dad Klofter getret⸗ 
ten, auögefandt babe, ein unbrauchbared Laftthier zu verkau⸗ 
fen, welches ihm niemand habe abnehmen wollen, weil er 
ben Kaufluftigen redlich die Fehler deffelben entdedt hätte, 
daß er, als ihn der Abt deßwegen hart angefahren, ausgeru⸗ 
fen babe: „Schöne Burgen verlieh ich um Gottes willen, 
„und nun follte ich um des elenden Thieres willen mein 
„Gewiſſen befleden!* Wenn er in Ktofterfellern Weinfaper 
fah, ‚die größer waren, als die Gellen der erften frommen 
Mönche ; wenn cr taumelnde Bußeprediger mit ftammelnder 
Zunge dad Faften empfehlen hörte; wenn er den Kirchenbann 
zur Eintreibung drücdender Grundzinſe mißbrauchen, und 
alle Laften von den Gütern der Clerifey auf den Landmann 
wälzen ſah; dann entruͤſtete fich der redlihe Mann, dann 
verwänfchte er die Geſchenke, wodurch Konftantin die Paͤpſte 
zu Sürften gemacht hatte, und prophezeite den lintergang 
der Nationen , oder neue Empoͤrungen gegen die unerfättliche 
Glerifey, wie in Böhmen, wo fein Zuß breit ded Landes frey 
von brüdenden Abgaben geweien. Am fihmerzlichfien war 
ihm der Ausgang der Badler Kicchenverfammlung, der feine 
fehönen Hoffnungen von Verminderung der Felttage, Er⸗ 
laubniß der Priefterehe u. a. folchen Verbefferungen ganzlich 
vereitelte. Auch in andern Punkten dachte Hemmerlin freyer 
und vernünftiger, ald die meiften feined Standed. Bon den 
Heiligen fagte er: „Wer weiß, ob alle gleich:heilig find ? — 
„Sie bedürfen unſrer Geſchenke fo wenig ald Gott; cla- 
„more nostro non delectantur grossissimo, — Un dem 
stage ded Gerichtd wird der Herr nur die Unterlaffung gu⸗ 
 gter. Werke firafen, und fprechen: Ich babe gehungert, 
„und ihr habet mic, nicht gefpeifet u. f. w. Gehet hin ind 
„ewige Feuer! aber daß man des H. Franciskus, und ans 
„drer Heiligen Zeft nicht gefeyert, dieß wird Er niemand 
„vorwerfen.“ Ann Abficht auf die Taufgebräuche der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche fagt er: „Perpende, quot ritus, tactus et 
„motus, quiin primitiva ecclesia fuisgent exorbitantes.* 


! 
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Bon dem eben angeführten Segnen der Luft und der Selb; 
früschte gefteht er, das Heil. Saframent fey dazu weder von 
Chriſtus eingefeßt, noch von den erften Chriften gebraucht 
worden und einige feiner Zeitgenoffen fegen der Meinung ges 
weſen, diefer Gebrauch fey omnio execrabilis. Doch möge 
man diefe alte Gewohnheit beybehalten, weil fie einmahl eins 
geführt fey; man müße die Kirchengebraͤuche nicht enger eins 
ſchraͤnken, ald die Sitten derer geftatten, unter denen wir 
leben. Ein Beweis, daß er diefen Gebrauch nicht fo faft 
deßwegen vertheidigte, weil er ihn gut hieß, ald weil er feine 
DBenbehaltung für unſchaͤdlich, die Abfchaffung hingegen für 
nachtheilig hielt. An Abficht auf die Beichte war er, unges 
achtet die Mönche dad Gegentheil behanpteten, und nur den 
Kegern dad Beichtfiegel nicht wollten zu Gut kommen laffen, 
der Meinung, der Prieiter fen verpflichtet, ed der Obrigkeit 
anzuzeigen, wenn ihm Hochverrath oder fonft etwas, dem 
gemeinen Baterlande nachtheiliges, gebeichtet würde; uͤbrigens 
duͤrfe er nicht durch unbefcheidene Fragen an die Beichtenden 
die Schranken des Wohlftanded überfchreiten. Dad im Jahr 
1425. zu Rom verkündete Jubeljahr und den dabey zu gewin⸗ 
nenden Ablaß hatte Hemmerlin in einer befondern Schrift _ 
hochgepriefen, und jedermann die Wallfahrt nach) Rom em: 
pfohlen. Aber, da er die Abfichten und Beweggründe des 
Roͤmiſchen Hofes beffer kennen lernte, ſchrieb er den Trab: 
tat de anno Jubileo, worin er dad Subeljahr eine neue 
Mode, den Leuten Geld abzunehmen, und den Erfinder def- 
felben, Bonifaz VII. geradezu einen Böfewicht nennt, der. 
um Italien zu bereichern, die ganze Welt durch diefes liſtig 
erfonnene Mittel audgepländert hätte: nicht nur habe der 
reichlich auögefpendete Ablaß niemand gebeflert, fondern Praͤ⸗ 
laten und Priefter, und Layen bepderlen Gefchlechtes itine- 
re perfecto ad vomitum, ut canes, palam revertisse, 
Sine talium indulgentiarum beneficio, feßt er binzu, 
salvari largiter posse per veram confessionem, con- 
tritionem, satisfactionem. prout ante indulgentiarum 
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tempora factum est, „Wir verfprechen, fagt er an einer 
„andern Stelle, nichr bloß dreymahl ded Jahres Ablaß, 
„(wie zu Rom) fondern alle Tage. Was bedarf ed denn, 
„daß man, um Ablaß zu holen, aus England und Ir⸗ 
„land nad) Rom gebe 7% Die.e Vorftelungen hatten wirklich 
den guten Erfolg, daß die Eidsgenoffen keinem Ablaßfranter 
weiter geftatteten, feine Waare feil zu bieten, wenn er nicht 
die Bewilligung der Obrigfeit erhalten hatte, und daß nach 
Befchaffenheit der Umptände die einen angenommen, und die 
andern verworfen wurden. Bon dem gefürchteten Kirchen 
bann urtheilte Hemmerlin folgender Diaßen: Excommuni- 
catus potest esse in gratia, dummodo .ptenituerit ec læso 
gatisfecerit. Bon den oft mit fchwerem Geld erfauften Papft: 
lichen Beftallungdbricfen auf erledigte, fo wie von den Ex⸗ 
fpeftanzbullen auf noch nicht erledigte Pfründen fagt er: Scire 
non poterimus, quoscunque, cujuscunque status fue- 
rint, de suis obtentis aut obtinendis gratia, justitia, 
privilegioque securos (fore,) nisi illos duntaxat, qui 
pinguiora, immo pinguissima tradiderint aut promise- 
rint munera; et ibidem doctus vel peritus aut nobilis, 
aut pauper clericus, qu>.ıtumcutique litteratus, præ 
divite pecunioso non habet antelationis privilegia, 
etiamsi(hic) in omni deficit scienfia, *). 

Diefe Fühne Sprache, diefe Abfchüttlung alter, geheilig⸗ 
ter Vorurtheile war ganz dem Geifte ded Volkes gemäß, 
unter welchem Hemmerlin lebte. Die Hirtenvölfer, von wel: 
chen der Schweizerbund audgegangen war, lebten, wie das 
mahld wenige, felbft von geiftlicher Herrfchafe fo frey, als 
gemeined Wohl und Recht ed forderten. Da ben ihnen Feine 
Dliven wachen, fo hatten fie fich felbit die Erlaubniß ertbeilt, 
in der Kaftenzeit Butter und Milchfpeifen zu eflen. Der- 
Papſt Calirt III. beftätigte im Jahr 1,56. voeil ein Verbot 
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nichts geholfen Hätte, ducch ein unentgeldliches Breve, was 
andre Schweizer, die Solothurner, Schafhaufer und. Appen- 
zeller bald nachher, und noch dazu mit Einſchraͤnkungen, für 
baared Held erfaufen mußten. Uber auch bey dem legtern 
Bergvolke fand ed fi, ald ihm der Nömifche Legat im Jahr 
1462. erlaubte, Milchfpeifen in der Faſten zu eſſen, daß es 
hier ſchon fruͤher geſchehen war *). 

Allein wenn die Schweizer ſchon ſich wenig um die Roͤ⸗ 
miſchen Satzungen bekuͤmmerten, ſo waren ſie dennoch voll 
jener herzlichen Religioſitat, die bey einem verſtaͤndigen 
und unverdorbnen Volt immer zu finden iſt. Diefed Zeug: 
niß giebt Aenead Silvius Piccolomini den Badlern in dem 
oben angeführten Schreiben. „Sie halten fehr auf Religion, 
„fagt er, ehren die Priefter,. hören jeden Tag Meſſe, und 
„finden fich nicht bloß an den Fefttagen, fondern auch fonft 
„in der Kirche ein. Sie verehren die Bilder der Heiligen, 
„und haben derfelben eine große Zahl.“ Weberhaupt wurden 
von den meilten Schweizern alle Gebräuche und Lehren der‘ 
eingeführten Religion, fo gut fie diefelben wußten, regelmaͤ⸗ 
Big beobachtet, und von Herzen geglaubt. Nichts kraͤnkte 
z. DB. die eingefchloßne Beſatzung von Greifenfee heftiger, 
ald daß fie in Ermanglung eines Priefterd ohne Beicht in 
die Ewigfeit gehen ſollte. Als der oben erwähnte edle Hols 
zach von Menzingen die Herzen der erbitterten Eiddgenoffen 
zuc Milde gegen fie zu flimmen verfuchte, rief er der ver- 
fammelten Gemeinde zu: „Ciddgenoffen, biderbe Männer! 
fuͤrchtet Gott, ſchonet unfchuldiged Blut;# ALS feine 
Gründe nichts über den harten Reding vermochten, en⸗ 
digte er mit den Worten: „Gott das nimmermebr uns 
gerochen lar biyben !“ Die Urkunde ded Bundes, welchen 
bie Städte Zurich und Bern im Jahr 1423. mit einander 
fhloffen, hebt mit den Worten an, „daß der Allmächrige 
„Bott fie fo beſchirmt habe, daß nun ihr beyder Stadte 
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;&ericht und Lande zufammenftoffen. Un Beiligen Stel: 
len verewigten fie am liebften dad Andenken treuer Freund⸗ 
fehaft oder großer dem Waterlande geleifteter Dienfte. Als 
Lucern im Jahr 1422. der erfte Ort war, der denen von Uri 
und Obwalden Hilfe zur Wiedereroberung von Bellenz zu: 
fagte, fo wurde diefe Bereitwilligkeit dadurch auf die Nach: 
welt gebracht, daß die Wappenfchilde von Lucern und Uri 
in der Hauptkicche zu Lucern und in der St. Jakobs Capelle 
nahe bey dem Hauptfleden Altorf, durch eine Kette zuſam⸗ 
mengefchlungen, gemahlt wurden. Diefe Religiofität, die 
fie auch zu Werken der chriftlichen Liebe antrieb, machte fie 
froh und zuverfichtlich in allem, was fie unternahmen. 
Mer zu Bern an den oben erwähnten Bau bed St. Bin: 
cenzen Münfterd oder an dad Löfegeld armer Chriftenfflaven 
fteuerte , Iebte in feftem Glauben der Vergebung feinee Suͤn⸗ 
den. Auch dad hielten fie für ein Gottgefälliged Werk, an 


Sonntagen einen Armen mit einer Mahlzeit zu erfreuen. . 


Ein reicher Berner, Hannd Lengfinger, forderte in feinem 
legten Willen im Jahr 1435. daß feine Witwe dieß thun 
follte, fo lange fie in feinem Haufe wohne. Zu Lucern 
gingen auf Unfer Frauen Tag im Märzen (Marid Verkuͤn⸗ 
digung ) ehrwuͤrdiglich, wie die vom Jahr 1410. datirte 
Verordnung fagt, alle Priefter mit den Heiligthuͤmern über 
die Muͤseck um die Stadt herum. Mit großer Andacht 
folgte aus jedem Haufe der ehrbarfte Mann, hierauf demuͤ⸗ 
thiglich die Weiber. Der befte geiftliche Nedner hielt für 
die Sremden, die dad Feſt wegen ded vom Papft ertheilten 
Ablaßes befuchten, eine Iateinifche, und für die Einheimis 
ſchen eine teutfche Predigt. Die Vaterftadt wurde Gott ems 
pfohlen, daß Er fie nicht, wie vormahld um diefe Jahrszeit 
oft gefcheben war, mit Brand heimfuche, oder mit Krieg und 
anderm Unglüd. Dann freuten fie fih.beym Weine, den 
ihre Gegend hervorbrachte. Allen Räthen und Prieftern, 
den Dürftigen im Spital, den Audfägigen im Siechenhaufe 
und allen Armen wurden Kifche audgetheilt, und fo dad Feſt 
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init allgemeiner Freude befchloffen. Die Bibel war, weil 
die neue Erfindung der Buchdruckerey ſich noch nicht allge- 
mein verbreitet hatte, meiſtens noch in Abfchriften vorhanden, 
die wegen ihrer Koftbarkeit bloß von den Reichen angefcyafft 
werden fonnten; defto höher wurde fie von der Andacht ver: 
ehrt. Bid auf unfre Zeiten hat fich bey der Nachkommen= 
ſchaft der Erben ded Iegten Grafen Fridrich von Zodenburg Ä 
eine mit vieler Vergoldung und allerley Mahlerey Prangende 
Bibel in teutfchen Verſen erhalten ; die vermuthlich dag Werk 
Rudolfs von Amafe ( Ems ), eines in Fridrichs Dienften ge⸗ 
ſtandenen Caplans iſt, von deſſen bibliſcher Reimchronik man 
auch ſonſt Abſchriften findet. Sie war ein Eigenthum der 
frommen Gräfin, und befand fich unter den Koftbarkeiten, 
welche ihr Haus fchmüdten. Das Leſen derfelben führte 
fromme Gemüther zur demüthigen Erkenntniß ihrer Sehler 
und zu reiner Verehrung Gottes und feiner Gnade, Eine 
alte handſchriftliche Erklaͤrung der Bußepſalman ſagt uͤber 
den 32. Pſalm: „Niemand ift ohne Ungerechtigkeit, fonder 
san yeder vor Gott ungerecht. Darum fälig find, nit die 
„kein Suͤnd habend, und fich felb3 heraus arbaiten, funder 
„allein die, denen fi Gott nachlaßt aus Gnaden. So ift 
„och niemand on Mißethat; felig aber find die, denen fei 
„Gott zudeft, die nit wuͤſſen und ſehen will, Ni ſaͤlig, 
sfonder unfälig ift, der im felb nit Suͤnd zurechnet, . ihm 
„ſelbs wohl gefallet, ſich frumm dunket, und ſich darauf 
„verlaßt. Sonder fälig find die, die inen ſelbs flätig Suͤnd 
saurechnen, damit inen Gott kain Sind zurechni; Sälig 
Hiſt och der, den fin aigen Herz nit betzüget, fo er uffen 
„frumm ſchynet, fich fuͤr frumm und Gottes Liebhaber ach: 
tet, und doch die Meinung inwendig im Herzen Falfch ift, 
„alſo daß er nic Bott um. Gottes willen, fonder um 
„fin felbs willen diener und frumm iſt; welcher falfcher 
*Won ain yeden betrugt.“ Ueber den 145. Pſalm ſagt der 
fromme Verfaſſer. „Alle Gſchrift, alle Pſalmen ruͤffend 
qᷣnach der Gnaden. Die Vſchrift pryſet die Gnad, och 
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„euffet nad) Chrifto, lobet allain Gottes Werk, und aller 
„Menſchen Werk verwirft ſi. Alſo ſpricht ain yedes Chri⸗ 
„fieumenfch zu Gott: O Herr, erhoͤr mein Flehen, Schryen 
„und Bitten; dann all min Leben ſtaht im Nemmen 
„pon dir, und nit im Beben, mehr im Begehren als 
„Haben, mehr im frumm werden, dann im frumm 
„ſyn. Darum erbör mich in dainer Gerechtigkeit, nit in 
„miner, dann die ft Sind. Mac) mich auß Gnaden wahr; 
„baftig und gerecht? — Der freywillige Eintritt in ein Klo: 
fter hatte bey vielen die redliche Meinung zum Grunde, ihre 
Sünden dadurd) zu tilgen, oder fich wenigftend den Verſu⸗ 
chungen zu entziehen. Aus Liebe zu alter Ordnung wurde 
dad geiftliche Oberhaupt der Kirche verehrt. Die Obrigkeis 
ten, eingedenE ihrer Abhängigkeit von Gott, waren uner: 
fchroden in der Regierung und den Untergebnen dadurch 
ehrwuͤrdig, daß fie die dußern Formen ihrer Zeit ehrten. 
Ohne Scheu vor menfchlicher Uebermacht fürchteten fie den 
Herren der Natur, der ihre einzige Zuflucht war, wenn dad 
audbrechende Gewäffer der Hochgebirge, oder andre Unfälle 
dem Lande plöglich den Untergeng droheten. Vor Gott, 
wie fie Shn in der Natur, in ihrem teöftenden Glauben, 
und in dem Beifte fortfchreitender Einficht dreyfaltig erfann- 
ten, und vor den Denfmahlen derer, die durch Tugend fein 
MWohlgefallen verdient haben mußten, fielen fie anbetend 
nieder, und verehrten auch an Lebenden, wie an dem Land: 
tath zu Obwalden, Neklaus von der Fluͤe, die vorzügliche 
Gottfeligkeit. ALS der Hauptfleden Sarnen im Jahr 1468. 
von einer unmiderftehlichen Flamme verzehrt wurde, eilten 
Abgeordnete zu ihm, ihn um Fuͤrbitte zu erfuchen. Cr kant 
und fogleich legte fich dad wuͤthende Feuer, durch zuſam⸗ 
mentreffende Umftände. 
Die Religioſitaͤt der Eidögenoffen zeigte fich im Kriege 
wie im Srieden. Den im Jahr 1446. erfochtenen Sieg bey 
Nagaz, von welchem Tſchachtlan ſagt: Wär dad nit gefches 
ben, fo möcht „ed um unfer ganz Cidgenoßfchaft übel. 


«geftanden haben ‚# befchloffen fie ewig zu feyern zur Bezeu⸗ 
gung ihred Danted gegen „Gott, Maria mit irm Kindli, 
„und ouch dem Heiligen St. Fridli,“ an deffen Fefttage die 
Schlacht war geliefert worden. An dem ungluͤcklichen Kriege, 
welchen Freyburg im Jahr 1452. gegen Bern und Savoyen . 
führte, deffen Ausgang Unterwerfung unter die Schirmherr: 
[haft diefed Haufed war, unternahmen die Freyburger den 
Bau ded 565. Fuß hohen Thurmd ihrer Hauptkicche, damit - 
bey dem Anblick ded erhbabnen Denkmahls, wie die Stadt: 
chronik fagt: „Alle Ehnftigen Gefchlechter die Ruͤckkehr deB 
„Ungluͤckes durch ihr Gebet abwenden. Als die firafenden 
Banner der Berner und der übrigen Eidögenoffen im Jahr 
1468. für Muͤllhauſen ind Sundgau zogen, und neben andern 
dad Dorf Haböheim verbrannten, fo wurden nad) dem Sinn 
der Schmeizerifchen Kriegdrechte, alle Hdufer, die um die 
Kirchen herum lagen, um diefe zu fichern, abgebrochen, ebe 
an die.übrigen Feuer gelegt wurde *). Hat man in neuern 
Kriegen diefe Schonung Gotteddienftliher Gebäude auch 
gefehen? | 

Die Anftalten zur Beförderung und Erhaltung der Mo: 
ralitdt durch die Religion waren freylich weder fehr in die 
Augen fallend, noch fehr wirkfam. Indeſſen hinderten fie . 
doch dad gänzliche Erlöfchen alled religidfen Gefuͤhls, und 
brachten dem Volke wenigftend fo viele Begriffe von Sitt: 
lichkeit bey, ald zum Beſtehen der bürgerlichen Geſellſchaft 
‚unumgänglich nöthig war. ine der vornehmften Amts- 
pflichten der Leutprieiter oder Pfarrer war, jeder Sonntag 
eine Predigt zu halten. Aber jegt war diefe Pflicht ihnen 
dadurch erleichtert worden, daß man ihnen geflattete, wenn 
fie nicht felbft predigten, fo Fönnten fie ed durch andre, 
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nehmlich Mönche, thun laffen. Da ed nun nicht in ak 
len Dorfficchen möglich war, folche anzuftellen, ſo Fam 
man in der Conftanzifchen Diöcefe auf den Gedanken, die 
Priefterfchaft, laut der Constitutionum Synodi Constan-* 
tiensis, durch die Defanen anzuhbalten, daß fie dad Gebet 
ded Herren, dad Apoftolifche Glaubenöbefenntniß und die 
Heil. zehn Gebote dem Volk alle Sonntage in der Mutter: 
fpradhe verftändlich von der Kanzel vorlefen, und weder 
Mannd noch Weibdperfonen zur Meſſe Iaflen, die diefeiben 
nicht auswendig berfagen Eonnten. Auch mußte eine Abfchrift 
davon in jeder Kirche aufgehängt werden. Dieß war meiltend 
aller Unterricht, den die Jugend und dad Volk erhielt. Die 
bey aufferordentlichen Gelegenheiten veranitalteten Bußepre: 
digten der Bettelmönche und die Schaufpiele Effentlicher 
Andacht, die man nachher Miffionen nannte, waren gefchidk- 
ter, fehnelle Rührungen und Entſchließungen, als dauernde 
Drdnung ded moralifhen Wandeld bervorzubringen. Der 
Mönche Gestus, confahulationes, fictz religiositates, 


- incorvationes, altimanuum applausus, sursum et infra 


tendentium, wie fie Hemmerlin befchreibt , waren ein duͤrf⸗ 
tiger Erſatz deflen, was ein vernünftiger, lange fortgefeßter 
Meligiondunterricht hatte nutzen Eönnen. Auch öffentliche 
Schaufpiele wurden biöweilen zum Volksunterricht angeord: 
net. Im Jahr 1455. wurde zu Solothurn dad Schaufpiel 
des Lebend einer heiligen Frau bey allgemeinen Zulauf des 
Landes vorgeftellt. *) 

Nicht 'beffer ftand ed um die Mittel Kenntniffe und Wiſ—⸗ 
fenfchaften zu erhalten und zis vermehren. In dem oben an: 


- geführten Schreiben des Aeneas Sylvius fagt er von den 


Badlern: „Sie ftreben nicht nadı Wiffenfchaft, und die 
„gelehrte Geſchichte ift ihnen unbefannt. Von Kicero und 
„andern alten Rednern wiſſen fie nichts. — Sie haben Feine 
„Mechtögelehrten, Feine Kenntniß des Roͤmiſchen Nechtd.y 
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Wie fchlecht dee Zuftand der Schulen geweien, ift oben*) 
bey der Gefchichte des Zürcherfchen Chorherrenftiftes gemel: 
det worden. Daher Fam ed denn auch, daß vielen Prieftern 
die Iateinifche Sprache fo unbefannt war, wie die Arabifche,, 
und daß, wo fie noch nicht ganz unbefannt war, Gott indies 
soloecismis et barbarismis angebettet wurde. Barbarum 
- est, quod orant. Quomodo ergo per suas preces Deum 
aliis propitiabunt, quem sibi ipsi sua ignorantia et fœ- 
ditate vite, per suum ministerium infensum faciunt? 
fagt ein gleichzeitiger Schriftfteler. Zu Bern waren die bey 
dem Sohanniterhaud angeftellten Priefter, weil fie nicht eins 
mahl mehr Latein lefen Eonnten, genöthigt, den Gottesdienſt 
in teutſcher Sprache zu halten. - Bon den Chorherren zu 
Zuͤrich fagt Hemmerlin, der fie wohl am beften kennen mußte, 
in feinem Passionali; ein Hufichmied koͤnne aud vielen alten 
Hufeifen nocy wohl ein brauchbares machen, aber er Eenne 
keinen Schmied, qui de omnibus istis canonicis, quali» 
tercunque conjunetis, conglutinatis, combinatis, aut 
per ignem et aquam concussis, “sum conficiat, non 
dicam sufficientis, sed tantum litteratur® clerico com- 
petentis. **) 

Hier und da gab ed wohl Gelehrte ,welchen bie Särit 
ten der Nömifchen und Griechiſchen Weifen nicht unbefannt 
waren. Aber die thörichten Hiftorienbücher, die widerſinni⸗ 
gen Schulftudien und die zu fehr verfchiedenen Sitten hin: 
derten fie, den Geiſt der Alten aufzufaflen. Es fehlte, 
freplich nicht bloß in der Schweiz, durchaus an der Kritik, 
welche allein in den Stand feßen Eonnte, unddhte Schriften 
derfelben von den Achten zu unterfcheiden. Hemmerlin hielt 
mehrere dem Ariſtoteles faͤlſchlich zugeſchriebene Werke fuͤr 
Arbeiten dieſes großen Geiſtes, und die abentheurlichſten 
Maͤhrchen von Alexanders des Großen Reiſen nach den 
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Höhen ded Himmeld und in die Tiefen der Meere; von 
Dirgild Neichölanzleramt bey dem Kaifer Auguft und der 


Zauberfünften deffelben, für baare Wahrheit. Und welch 


ein Latein ſchrieb, nad) den häufig angeführten Proben, die: 
fer Dann, der gewiß der gelebrtefte feiner Zeit war! Deſto 
verzeiblicher ift ed, wenn andre Beiftliche, die auf Gelehr⸗ 
famteit feinen Anfpruch machten, und Layen, welche die 
Feder ergriffen, diefelben Fehler begingen. Elogius Kiburs 
ger, Kirchherr bey St. Michael zu Einigen, unfern dem 
Thunerſee ſchrieb eine noch vorhandene, ungedruckte Chronik 
von dem gemeinſamen Tempel der zwoͤlf Gemeinden um den 
Mendenfee *); von dem romantiſchen Glanze des Thur⸗ 
mes Straͤtlingen, und des goldenen Hofes zu Spiez, wo⸗ 
mit er alte Ueberlieferungen aus der Burgundiſchen Geſchichte 
verband. Beynahe noch ſchlimmer machte es Hanns Fruͤnd, 
Landſchreiber von Schwytz, welcher die Sagen von der 
nordifchen Abjtammung feined Volkes durch fieberhafte Traͤu⸗ 
mereyen an die NRömifche Geſchichte anzuknuͤpfen fuchte. 
Löbliher war ‘der Fleiß ded eben genannten Fruͤnd; de 
Slarnifchen Landfchreiberd, Jakob Wanner; ded Landam⸗ 
manns zu Schwytz, Jakob Wagner ; ded Rapperſchwyliſchen 
Sadtfchreibers, Eberhard Wüft, welche die Gefchichte ded 
unfeligen Zurichfriegd aufzeichneten; des Bafelfchen Zunft: 
meifterd, Hannd Sperer, welcher. die glorreiche Schlacht 
bey St. Jakob an der Bird befchrieb, und ded Lueernifchen 
Stadtfchreiber3, Egloff Etterlin, der die Urkunden feiner 
Stadt in ein Buch fammelte. Die hochgehaltenen Sitten: 
ſpruͤche des Dionyſius Cato, welchen. Hemmerlin hominem 
christianissimum nennt, erwedten bey einem gewiflen Ya: 
kob von Solothurn den Gedanken, ein ähnliches Werk zu 
ſchreiben, welchem ee den Zitel, flores moralium gab. 





n) Lacus Vandalicus ; fo hieß im 7. Sahrhundert ber Thunerfee. 


Das im Tert gebrauchte Wort findet fih bey fparern Sa 
federn, 
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Die Abſicht deffelben-war, Lehren, welche man nie ver: 
geffen dürfte, in kurze Verſe BUIECHEIERBUBEÄNGEN, weil, 
wie er fagt, 
- Jam nova curta placent; gaudent brevitate — — 
dadurch dad Nachdenken zu beſchaͤftigen, denn otia dant vitia. 
Otia si tollas, periere Cupidinis arcus, — 
und zugleich feinem Unwillen gegen die Juriſten Luft zu machen. 
Dirue juristas, Deus, Satan citharistas, 
Hemmerlin gefiel feine Arbeit ſo gut, daß er viele Stellen 
daraud anführte. Die alte Volksweisheit lag in Spruͤch⸗ 
wörtern, die zum Theil noch vorhanden find; die neuerwa: 
chende Litteratur hingegen gefiel fich in dergleichen Gnomen, 
welche Zrüchte der Lebenderfahrung und ded Nachdenkens 
‚alter und weifer Männer find. Ded Laufannifchen Domber: 
ren, Martin le Stanc, welcher ald Dichter ſich audzeichnete, 
ift oben *) gedacht worden. Diefer ueue Schwung der 
Dichtkunſt fiel in die Zeit eined eben fo merfwürdigen Ueber: 
gangd der Mufik in Eünftlichere Modulation, welcher Hem⸗ 
merlind Aufmerkfamfeit nicht entging. Die Keime der aufs 
lebenden Wiffenfchaften wurden in der Schweiz nicht mit 
Sleichgültigkeit angefehen. Immer zahlreicher zogen Edel: 
leute und Geiftliche auf die hoben Schulen zu Bologna, 
Parid und Heldelberg. So ftarb um diefe Zeit Junker 
Herrmann von Bonftetten auf der Liniverfität zu Parid, und 
nach dem erjten Zuͤricher, welcher die Univerfität Heidelberg 
bereitö im Jahr 1405. neunzehn Jahre nad) ihrer Stiftung, 
bezogen hatte; wurden bid zur Neformation noch vier und 
vierzig Zuͤricher immatrikulirt. Dergleichen gelehrte Reifen 
waren freylich fehon damahls für viele ein bloßer Vorwand, 
hinter weldyem fie ein ungebundened Leben verbargen; man: 
cher hielt fich, wie dad Statutenbuch des großen Münfterd 
zu Zurich beym Jahr 1420. fagt, an andern Orten oder auf 
der Reiſe nady der Univerfitdt übermäßig lang auf. Auch 





Sn 


*) 6. 57. f. 
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wurde der Doktordgrad oft Teichtfiunig genug Leuten ertheitt, 
bie diefe Audzeichnung durchaus nicht verdienten. Stolidi 
per stolidos in studiis generalibus Doctores fiunt, (fagt 
Henmerlin in der Satyre Doctoratus in stultitia ) ut simi- 
lis generet sibi similem et qualis est pater, talis sitfilius, 
Auch die aufgeblafene Unfähigkeit junger Vielwiſſer, welche 
gelebrten Maͤnnern mitleidendwürdig vorfam, und die ober: 
flächlichen Prüfungen, in welchen meiftend Gunft oder Geld 
den Audfchlag gaben, reitzten damahls ſchon die Galle der 
Beffergefinnten. Hemmerlind Klage darüber, Studiorum 
baccalarii de se multum pr&esumunt, et in practia nihil 
concludunt, umbram pro veritate proclamantes, beweidt 
feinen Unmillen über diefen Mißbrauch. Deffen ungeachtet 
wurden folche Reifen nach den Hohen Schulen mit Recht in 
dem angeführten Statutenbuche fehr empfohlen und ausneh⸗ 
mend begünftigt. Denn in diefen Zeiten, wo noch fein Buchs 
Bandel, und die Bücherfammlungen felten und drmlich waren, ° 
wo man wichtige Werfe an Ketten legte, damit fie nicht weg- 
gebracht werden Einnten, wo die Bibliotheken nicht nach einem 
Plane angelegt wurden, fondern zufällig entftanden, waren 
Hohe Schulen wegen ihred Zweckes, eine Weberficht der eins 
zelnen MWiffenfchaften und ihrer Litteratue zu verfchaffen, 
durchaus unentbehrlih. Ein Benfpiel von der zufälligen 
Entftehendart der Bücherfammlungen giebt die Bibliothek der 
Dominikaner zu Bafel. Der Ordenögeneral Johann von 
Raguſa, welchen der Papft Felix in dem dortigen Concilium 
zum Cardinal machte, hatte feine gröftentheild zu Conſtanti⸗ 
nopel gefammelten alten Handfchriften mit dahin gebracht, 
und fo kamen fie, ald er im Jahr 1440. zu Bafel mit Tod 
abging, an dad Klofter. Diefe zufällige Erwerbung war ins 
deffen nicht unwichtig; denn unter diefen Handfchriften bee 
fand fich auch dad berühmte griechifche Evangelienbuch aus 
dem-fiebenten oder neunten Sahrhundert, welches Wettitein 
unter allen, die er Fannte, in Abficht auf Wichtigkeit für dad 
fünfte hielt, und ein nicht viel neuerer Codex dei neuen 
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Teftamentes, welchen Reuchlin entlehnte und dreyßig Sabre 
behielt, und Erasmus bey feiner Audgabe gebrauchte. Beyde 
find noch jet eine Zierde der Liniverfitdtsbibliothet dafelbft. 
Wenn um dieſe Zeit in der Katholifchen Kirche noch irgend 
rein moralifcye Religion zu finden war, fp war dieß in den 
Scheiften der Moftifer. In dem vorigen viergehnten Jahr⸗ 
Bundert hatte der voirdige Freund Johann Zaulerd, eined er; 
leuchteten Predigerd zu Straßburg, geglaubt, die Lehre dex 
Moftifer, (welche die heimliche hieß, nicht weil fie geheim 
gehalten wurde, fondern weil-fie ald eine eigentliche Herzens⸗ 
fprache nicht für jedermann war,) durch eine Schrift vor Miß⸗ 
brauch zu bewahren, welcher er den Titel gab, Teutſche Theo⸗ 
logie, vom rechten Derftande , was Adam und Chris; 
fius fey. Bon dem Berfaffer weiß man weiter nichtd, ald 
daß er Euftod ded Zeutfchen Haufed zu Frankfurt war, wo 
ibn Tauler vermuthlich während feines Aufenthalts in dem 
dortigen Dominifanerklofter Eennen gelernt hatte. Wahr⸗ 
fcheinlich war er „der Laye von gar großer Erleuchtung ‚ von 
welchem Tauler rühmt, daß er viel von ihm gelernt babe. 
Der Inhalt der Teutfchen Theologie war kuͤrzlich diefer: 
„Gott fen dad Wefen aller Wefen. und ihrer Bewegung; 
„alles, was ift, felbft der böfe Geift in fo fern er ift, fey 
„out, und eine Audftrahlung der Gottheit, ohne Wirkung 
„wuͤrde Gott felbft nicht Gott ſeyn; der wahrbaft freye, 
„gute, edle Menſch fey der, welcher nichtd wolle, ald was 
„Bott will; da hingegen Ichheit oder Selbſtheit, dad falfche, 
„durch feine offene Kundigkeit betrügende Naturlicht, der 
„erfte und tägliche Sundenfall, und der Zeufel felbft ſey; 
„in dem Eigenwillen beftehe die Stunde und die Hölle: Lei: 
„dende, wartende Stille der Seele vermenfchliche die Gott⸗ 
„beit, und vergöttliche die Menfchheit; Chriftus fen ein vers 
„göttlichter Menfh, und feine Menfchheit eine Wohnung 
„Gottes.“ Wer diefe Vorftellungdart mit reinem Gemüth 
auffaßte, der konnte dadurch zu den höchften Tugenden der. 
Selbfibezwingung, Enthaltfamfeit, Standhaftigkeit, zum 
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Heldenmuthe, zum Gemeingeiſt und zu eitter unerſchuͤtter⸗ 
lichen innern Glücfeligkeit erhoben werden. ber wo fie in 
dad unreine Gemüth eined unmoralifchen Menfchen kam, 
da murde diefe Lehre ein Gift, eine Entfchuldigung der-Selbfts 
vernachläßigung,, und ein Srenheitäbrief für jede ihn anwan⸗ 
delnde Luft. . Wer die Myſtik von diefer Seite angreifen, 
und dieſes Mißbrauched wegen verdammen toill, ber bedenkt 
nicht, daß auch die dchtbiblifche Lehre felbft vor Mißdeutung 
- md Mißbrauche nicht ficher war. Diefed Buch wurde ald 
ein Beförderungdmittel der praktifchen Religion damahls haͤu⸗ 
fig gelefen, und im Jahr 1518. von Luthern endlich durch 
den Drud befannt gemacht. 

Auch bie Offenbahrung Johannis war eine Lieblingdlektur 
ber damahligen Myſtiker. Weil die politifche und religiöfe 
Berfaffung ihnen einer Verbeſſerung böchft bedürftig ſchien, 
fo faben fie mit Sehnfucht einer Umanderung derfelben ente 
gegen. Weber die Art diefer Umdnderung aber gab ed fo 
viele Meinungen, ald es verfchiedene Deutungen jener Of⸗ 
fenbahrung gab. Nur darin waren fie einftimmig, daß die⸗ 
felbe nächitend erfolgen müße. Der Gang ded Ewigen fiheint 
den kurze Zeit lebenden Menfchen immer langfam, und jeder 
hält dad, was zu feinen Zeiten gefchiehet, für wichtig genug, 
um ein Morbote ded Ended der Welt zu ſeyn. Daher fam 
ed, daß umter den achtzehn Jahrhunderten der chriftlichen 
Zeitrechnung Fein einziges war, welches nicht ald dad Lebte 
verfündigt vwourde, und daß e3 in dem Mittelalter, ja fo= 
gar im 18. Jahrhundert , Schriftfteller gab, weldye die Ges 
ſchichte nach Apokalyptifchen Perioden bid auf den jüngften 
Tag fortfeßten. Am meiften wurde die fromme Einfalt irre, - 
wenn fie die alten Hebräifchen Prophetenfprüche, und die 
jubelvolle Ankündigung ded Neichd Chrifti mit den feither 
nicht gebeflerten Zeiten und Menſchen verglichen. „Sollte 
„der Allmächtige etwad vergeblidy verſuchen,“ dachten fie: 
„Sollte dad unerfüllt bleiben, wad der Mund der ewigen 
„Wahrheit geredet bat 2% Auch Hemmerlin, wie wohl er fein. 
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Myſtiker war, bielt die Entwicklung aud dem Grund für 
nahe, weil der Antichrift in dem Jahre 1444. gebobren fen. 
Er beruft ſich deßwegen auf die ‘Prophetifche Zeitrechnung 
eined gewiffen Cyrillus, und des beruͤhmten Abts Joachim*). 
Da nach der griechiſchchriſtlichen Zeitrechnung bis auf Chriſti 
Geburt 5508. Jahre verfloſſen ſeyn ſollten, ſo verkuͤndigte 
man das Ende der Welt auf das Jahr 7000. welches in das 
Jahr 1492. faͤllt, und hierauf gruͤndete ſich vermuthlich 
Hemmerlins Berechnung. Vielleicht fand er auch in den 
drey Vier dieſer Zahl etwas Prophetiſches, wie unſre Zeit⸗ 
genoffen die Zahl des Thiers 666. **) in dem Nahmen Lu- 
dovicus fanden. Den Antichrift, glaubte er, werde Chris. 
ſtus fchlagen, und hierauf dad Reich der Gerechten beginnen. 
Noch eine andre, oben ſchon vorgekommne %*) Meinung, 
welche bereitö im Anfange ded 135. Jahrhunderts oder etwas 
fpäter der Franciöfanergeneral, Johann von Parma, in feis 
nem ewigen Evangelium befannt gemachet hatte, fand Bey: 
fall; daß nehmlich, nachdem Gott der Vater weder durch die 
Dropbeten, noch der Sohn durch die Apoftel dad Werk der 
Menfchenbefferung vollendet hätte, der von Beyden audges 
bende Geiſt in einem dritten Weltalter dad ewige Evangelium 
in Gluͤckſeligkeit und Vollkommenheit gründen werde. Es. 
war von jeher bis auf unſre Zeiten eine Krankheit gottſeliger 
Chriſten, von der Zukunft mehr wiſſen zu wollen, als Chri⸗ 
ſtus ſelbſt +). Verliebt in die Schoͤpfungen ihrer duͤſtern 
Phantaſie achteten ſie es nicht, daß Er ſelbſt ſeine Juͤnger 
der Zeit genießen ließ FF), und daß Paulus die Chriſten ers 
mahnete , ſich in Erinnerung ihrer Befreyung von fclavifcher 
Sucht, allezeit zu freuen, +FF) 

So ftand ed um die Theologiſchen Wiffenfchaften übers 
baupt, und inöbefondre um die religiofen Kenntniffe und 





#) ©. oben Th. II. 5. 6. 165. z #*) Apocal. XIII. 18. 
a) I. Th. ebendaf. | f) Marc. XIII. 32. 
1) Luc. V. 34. +rH Philip. IV. 4 
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Vorſtellungen derer, fit welche die Religion eine Herzens: 


angelegenheit war. Nun noch ein Wort von dem Zuftande 
‚der übrigen Wilfenfchaften in der Schweiz. Daß auch Layeri 
damahls fich häufiger ald in fruͤhern Zeiten für die Geſchichts⸗ 
Eunde mit der Feder befchäftigten, haben wir zum Theil gleich 
gefehen. Aber auch andre waren in biefem Fache thätig zum 
Unterricht der Nachfominenden. „Samſtags vor St. Thomaͤ, 
„do man zu Barfüßen Complet Iht, vollendet Herr Hannd 


Huͤpli fon Chronik, 1463.% Er war ein Züricher, und hatte 


die Arbeiten der Nitter, Eberhard Muͤllners und Hanns Erz 
hards von Rheinach, für die fruͤhern Zeiten Fopirt, die ſpaͤ⸗ 
term aber felbft mit Verſtand befchrieben. Auch durch Le: 


berſetzungen mehrten ſich die teutfchen Bücher. Der fchon 


\ 
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angeführte Niklaus von Wyl, ein Bremgartner, voelcher 
Hemmerlins Zögling, und anfänglich Schulmeifter zu Zurich, 
nachher aber Rathöfchreiber zu Nürnberg, Stadtfchreiber zu 
Eflingen, und zulegt Würtembergifcher Hofkanzler war, 
berfeßte auf Begehren vornehmer Perfonen achtzehn Schrif: 
ten, unter welchen auch Hemmerlind Schrift gegen die ftarfen 
Bettler (die Bettelmönche) war: Der Freyherr Andread Rolf 
von Bonftetten, ein Liebhaber der Wiffenfchaften, ließ feinen 
Sohn Albrecht, welcher nachher Dekan zu Kinfiedeln war, 
und auch unter den Schriftftellern auftrat, fo erziehen, daß 


“ er ber gelebrtefte Schweizer feiner Zeit wurde. Auch ein an⸗ 


drer Berner, der fchon erwähnte Thuͤring von Ringoltingen, 
uͤberſetzte im Jahr 1470. die Gefihichte der fchönen Meerfey 
Melufina aud dem Franzöfifchen. Man fiehet hieraus‘, daß 
die Schweizer in Abficht auf die Litteratur nicht allzuweit bin: 
ter andern trandalpinifchen Völkern zuruͤckblieben, wenn gleich 
Landbau und Krieg ihre vornehmften Befchäftigungen waren.*) 





* Fuͤßli a. a. O. und Kirchengefih. TIL 109. n — 194. Müll: 

- 1 165: IV. 239— 234. 242 — 248. 274. N. 383: 415. N; 
849. 850. 855. 427. N. 957. Hott. II. 789. 6 813. 955: 
Henke IL 404. 475: N. m. 
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Größern Ruhm verdient indeffen der männliche Sinn, 
mit welchem fie fich den je länger je weiter geteiebnen An⸗ 
maßungen des Roͤmiſchen Hofes wiederfeßten, und die Geiſt⸗ 
lichkeit in den Schranken hielten. Schwerlich würden bie 
Schweizerifchen Regierungen dieß unternommen haben, wenn: 
der Geiſt ihred Volkes fie nidyt dazu aufgefordert hätte, wel⸗ 
cher auch in den Aeußerungen der einheimifchen Schriftftelleer 
ertönte. Was früher der ehrliche Moͤnch Johann von Wine 
terthur gefagt hatte, ecclesiam nummus fecit meretritem, 
dad fagte Hemmelin fpdter mit noch mehr Derbheit; si dia- 
bolus non esset, clerus unde viveret? et sic Papa cum 
Cardinalibus egeret, quoniam non esset alius, per quem 
populus comminando ad dandum et conferendum con- 
citaretur. Selbſt vor den Augen ded Volkes ftellte man in’ 
Bildern und Gemählden Beweife der vorurtheilsfreyen Mei: 
nung auf, daß auch Papfte, die ihe Amt fchänden, fo gut 
wie andre Menfchen dee Verdammmiß unterworfen feyen. 
Leber dem Haupteingange ded St. Vincenzen Münfterd zu 
Bern ſah man ein Babrelief und anf dem Rathhauſe zu Bas 
fel ein Gemählde von dem legten Gericht, wo man unter den 
Verdammten mehrere mit der dreyfachen Krone geſchmuͤckte 
Häupter erblidte, 
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Zweyte Abtheilung. 


Von dem burgundiſchen Ariege bis zum Anfang der 
Reformation. 1475 — 1516. 


Wenn gleich die Gegner der Roͤmiſchen Kirche in der 
Schweiz, wie aus dem bisher geſagten erhellet, in nicht ge⸗ 
ringer Anzahl vorhanden, und auch die Anhaͤnger des Papſtes 
nicht immer ſo gelehrig und unterwuͤrfig waren, als derſelbe 
wohl wuͤnſchen mochte; ſo wuͤrde dennoch die Hierarchie noch 
lange beſtanden haben, weil jene ſich vor den oͤfters erfahr⸗ 
nen Verfolgungen ſcheuten, und im Stillen ihr Weſen trie⸗ 
ben; dieſe aber wegen ihrer andachtsvollen Stimmung und 
der unbefangnen Redlichkeit, die gerne alles zum Beſten 
deutete, manchen Mißbrauch nicht ſahen, die bemerkten 
entſchuldigten, und immer noch Beſſerung hofften. Aber 
gerade diefe Zreuberzigkeit, die den Schweizern, wie den 
Teutſchen eigen war, befchleunigte die Grife; denn diefe 
Zreuberzigfeit wurde einerfeitö von den Sstalienern für Bloͤd⸗ 
finnigfeit angefehen, die fich alles bieten laffe; und hatte 
anderfeitd bey den Schweizern überfpannte Vorftellungen von 
ded Papfted und der- Geiftlichkeit. kbermenfchlichen Gewalt, 
Kraft und Größe erzeuget, wodurch fie: fich berechtigt glaub: 
ten, von denfelben eine ganz tadelfreye Vollkommenheit zu 
erwarten. Als daher die Cleriſey, fih auf den Einfluß des 
alten Anſehens und‘ Reichthums, und auf die blinde Anz 
bänglichkeit des Volkes verlaffend , felbft die gemeinften Klug: 
beitöregeln kaum beobachtete, und dad Licht der Wiflenfchaften 
auch diefe vorher finftern Gegenden erleuchtete ; fo fchüttelte 
derjenige Theil ded Volkes, der zur Freyheit ded Glaubens 
reif und derfelben bedürftig war, dad Zoch mit Entidylof- 
fenheit von fih. Nicht wenig trug dazu die nähere Bekannt: 
fchaft und die neuen politifchen Verbindungen mit dem Roͤmi⸗ 
fhen Hofe bey, die die Frucht der Tapferkeit waren, voomit 
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fie bie gefuͤrchtete Macht von Burgund beſtegt und ihren 
Nahmen ſo groß gemacht hatten, daß auch die Paͤpſte wie 
andre Fuͤrſten ſich um ihre Waffen bewarben, und ſie in ihr 
Intereſſe zu ziehen ſuchten. 

Den erſten Anlaß zu dieſer naͤhern Bekanntſchaft gab die 
Niederlage der Burgunder bey Granſon. So erwuͤnſcht dem 
Kaiſer, Friedrich III. und dem Papſt Sixt 1V. die Demi: 
thigung des Burgundiſchen Uebermuthes war, dennoch ſuch⸗ 
ten beyde nunmehr entweder den Krieg beyzulegen, oder die 
fernern Maßregeln der Eidsgenoſſen zu verzoͤgern, weil ſie 
die Uebermacht Frankreichs und den Troz der Schweizer 
fuͤrchteten. In dieſer Abſicht ſandte der Papſt den Cardinal⸗ 
legaten Triuli, und der Kaiſer den Coͤlniſchen Domherrn, 
DODottor Gerwin Heßler, nebſt Heinzmann von Rechberg, 
ar die Eidsgenoſſen ab. Dieſe willigten endlich ein, dem 
Legaten einen Tag zu geben, der aber wegen der Fortfegung 
des Krieges fich zerfchlug. Die Elugen Berner hatten uͤbri⸗ 
gend fchon gemerkt, daß man fie irre führen wollte, und 
die andern Bundeögenoffen gewarnt. Der Herzog von Bur⸗ 

gund felbft, weicher durch Vorſchub des Papſtes aus Star 
lien Verſtaͤrkungen erhalten hatte, zeigte indeſſen bald, daß 
er von friedlichen Geſinnungen weit entfernt ſey; er ſtimmte 
ſogleich gegen Frankreich wieder den hoͤhern Ton an: Denn 
er ließ dem König Ludwig XT., welcher Rom von der Theile 
nahme an den Burgundifchen Gefchäften dadurch abſchrecken 
wollte, daß er den Legaten an feinem Hof, welcher ganz 
für den Herzog geftimmt war, gefangen feste, von Laufanne 
aud den neunjährigen Waffenſtillſtand auffündigen, wenn 
er denfelben nicht augenblicklich wieder loögabe, Als des 
Herzog mit feinem Heere nach Murten zog, um für die 
Niederlage bey Granſon Rache zu nehmen, war ein Päpfts 
licher Legat in feinem Gefolge. Rachdem er auch bier ger 


fchlagen worden, trugen der Kaifer und der Papft den 


Schweizern yon neuem ihre Vermittlung an. Beyde Haͤupter 
der Chriftenheit gaben dem Legaten, dein Viſchof Alexander 
Selv. Bischengefch. IT. R 
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von Forli, Beglaubigungsfchreiben. Wiewohl nun die Eids⸗ 
genoffen fich auf den Zage zu Baſel erflärten, fie wollen 
„müglicher Dinge in Unfehen der oberfien Hdupter der 
. „Chriftenbeit fidy erzeigen, ald gehorfame der Heil. Kilchen 
„und der Kaiferl. Majefldt, und ald die, fo um Bermydung 
„willen wyters Blutvergießend, gemeiner tütfcher Nation 
„zu gut, zu einem truͤwen, wahren Frieden wohl geneigt 
„iind ,„ und wiewohl der Legat von Karl Genugthuung, ja 
ein Bündniß verſprach, fo mißlang doch auch diefer neue 
Verſuch, weil Karl fich) weigerte, den Bundeögenoffen. der 
Schweizer, Herzog Renat vpn ‚Lothringen, wieder in fein 
Land einzufegen. Diefer fand, ald er bey den Schweizern 
zur Entfegung feiner von Carl belagesten Hauptftadt Nancy 
Hilfe fuchte, dad vornehmfte Hinderniß an dem Gardinal: 
legaten, welcher durch-Vorftellung der rauhen Jahrszeit und 
durch die Hoffnung eines guten Friedens, fuͤr Karl Aufſchub 
der Ruͤſtung zu gewinnen ſuchte. Vergeblich; denn die 
Eidsgenoſſen hoͤrten nur die Stimme der Dankbarkeit und 
. der Ehre, und achttauſend Krieger, mehr als Renat begehrt 
batte, begleiteten ihn zu der Schlacht „ die dad. ns 
Leben des ungluͤcklichen Karls endigte. *) 
Als ed Ludwig XI, gelungen war, im Jahr 1479. die 
Eidögenoffen zu einem Buͤndniß mit feiner Krone zu bringen, 
rühmte er daffelbe dem. Papſt ald_ein Mittel an, die für dab- 
Gluͤck der Chriftenheit wohlthätige Macht. Frankreichs das 
durch zu vermehren. Sixt IV.’ ein Menn von großem und: 
fühnem Geifte, an weldem Italien zuerſt ſah, was die. 
Vereinigung der bobenpriefterlichen. Macht mit fürftlichem . 
Uinternehmungögeift auszurichten -vermöge , bedurfte biefer 
Erinnerung nicht, um die Eidögenoffen durch alle möglichen 
Mittel, an fich zu ziehen und für feine Abfichten brauchbar 
zu machen. Diefe gingen - die ——— Her⸗ 
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zoge und dad Mediceifche Hand zu Florenz zu ſtuͤrzen. Zu 
diefem Ende hatte. er ſchon in dem Jahre 1478. den Biſchof 
zu Catanea, Peter von Camuli, und nach demfelben den " 
Bifchof zu Anagni, Guido von Spoleto, ald Legaten in 
die Schweiz, mit großem Ablaß, einem geweiheten Banner 
von rother Seide, (weil die Eiddgenoffen für die. Freyheit 
der Kirche ihe Blut nicht fchonen würden) und mit republis 
kaniſchen Vorſchlagen nad) der Schweiz gefandt: Die. Bers 
ner, deren Stimme damahls von dem-gröjten Getwiühte war, 
kannte er bereits durch ihren Stadtfchreiber, Doftor Thuͤring 
Frikhard, welcher von Sixt in dem großen Jubeljahr zu 
Nom im Jahr 1475. für die Befsrderer ded unten vorfome 
menden Baud von St. Bincenzen Muͤnſter reichen Ablaß 
erworben hatte. Diefer Frikhard, ein in der Gefchichte, 
und den Rechten gelehrter, wohlberedter, biederer und ges 
ſchickter Staatsmann, war ganz chriftgldubig, voll Ehrfurcht 
gegen dad Herfommen, und hielt feft auf alter Sitte. Wie 
werden bald fehen, mit welcher Andacht die Berner und 
die Ziricher diefe von dem Papft erbetenen oder erfauften 
Aubeljahrögnaden empfingen. Dieß ließ ihn gute Hoffnung 
für feine politifchen Abfichten faffen. Der Legat nahm, um 
den Bernern zu fehmeicheln, dad Bürgerrecht ihrer Stadt an 
und eröfnete in einer geheimen Sitzung der Zagfagung zu 
Lucern, daß zu Mayland viele Edle und vornehme Bürger, 
der Tyranney des Hauſes Sforza laͤngſt müde, die Minders 
jährigfeit ded jeßigen Negenten benugen wollten, um mit 
Hilfe andrer Stalienifhen Großen eine Republif herzuſtellen. 
Der Papft begünitige diefed Vorhaben, und verfpreche den - 
Eiddgenoffen, wenn jie dem Bunde beytreten würden, ein 
feſtes Jahrgeld von 10,000. Dufaten und denen, welche 
gleich nad) Stalien Famen, 28,000. Gulden; große Sums 
men liegen bereit;. auch Mayland werde ihnen ein Jahrgeld 
und ihren Kriegern reichen Sold geben, weni fie durd, ihre 
Hilfe die Ausführung diefed Entwurfes unzweifelhaft machen 
und Stalien aus der böchften Gefahr, durch den unrubigen: 
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König von Neapel, einen Freund der ungldubigen Türken, 
feine Freyheit zu ‚verlieren, reißen wärden. So fehr eine 
folcye Einladung den freyheitliebenden Eidögenoffen gefallen, 
und ihnen den Papft ald einen gleichgefinnten Mann em: 
pfehlen mußte, fo wenig hätten fie darauf geachtet, wenn 
fie gewußt hätten, daß ed ihm daben nicht um die Frenheit 
fondern um feine Nepoten zu thun war. An ihm fah man 
nehmlich zuerft auf eine auffallende Weiſe den Nepotiömus, 
oder jene audfchweifende Begierde, feine Verwandten zu 
erhöhen, und durch den Benftand derfelben wiederum fo viel 
willkuͤhrlicher herrſchen zu koͤnnen, die gleichfam eine gemeine 
Erbkrankheit aller feiner Nachfolger, und dem Wohlftande 
des Kirchenftaatd, fo wie der Ehre des Römifchen Stuhls fo 
verderblich war. Die Eidögenoffen, welche entweder den 
glänzenden Verſprechungen ded Papfted nicht ganz trauen 
mochten, oder wegen feines boden Alterd und der Ungewiß⸗ 
Heit der Denkensart feined Nachfolgerd ſich nicht gerne zu 
tief einlaffen wollten, bezeugten zwar dem Legaten die treufte 
Anhaͤnglichkeit, bedienten fi) aber ded Vorwandes, daß die 
Vorſteher der Schweizer in wichtigen Dingen nichtd ohne das 
Volk beſchließen Eönnten, welchem fich geheime Anfchldge 
von folhem Belange nicht mittheilen laffen. Die Abgefand- 
ten ded Papfted, denen diefer Befchluß nicht unerwartet 
kam, hatten fich bereitd mit dem beften Erfolg an die Urner 
gewandt, deren Unterthanen in dem Livinerthal mit den 
Mayländern über einen Caftanienwald in Streit gerathen 
waren, und die fich deßwegeu und aus altem Haß gegen 
Mayland leicht bereden ließen, einen Bund der Schweizer 
mit dem Papft wenigftend vorläufig zu entwerfen. Als in 
dem folgenden Jahr 1479. über den Frieden mit Mayland 
‚unterhandelt wurde, trat der Papft, wohl einzig in der Ah: 
ficht denfelben zu hindern, den Urnern alte Anforderungen 
an Mayland ab, die er auf 600,000. Gulden ſchatzte und 
wofür diefelben von dem Herzog Erfaß verlangten. Allein 
diefe übertriebre Forderung wurde von den übrigen Eidsge⸗ 
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noffen, welche Frieden wuͤnſchten, nicht unterftäßt. Noch 

ehe der Friede, worin die Eidögenofien den Papft vorbebiel: 
ten , abgefchloffen war, ging der Lucernifche Propft, Peter 
von Brunnenftein, nach Rom, um den entworfenen Bund 
im Nahmen aller Orte zu beftdtigen. Nichts konnte für den 
Papft erwünfchter feyn, ald die Ergebenheit eined Volkes, 
deſſen bloßer Nahme fein Anſehn befeftigte, und deffen bied- 
ter Denkensart nächit dem Vaterlande nichtd heiliger war, 
ald Kicche und Neich. Sixt übergab nochmahld den Schweis 
"gern, ald etwad großes, feine Anfprüche an Mayland; 
ſchloß eine Uebereinkunft wegen. der Subfidien, (welche auf 
taufend Dukaten gefeßt wurden, fo oft er fie mahnete, und 
fo viele Jahre fie ihm dienten ;) wegen der Voraudbezahlung 
dee zur Audräftung der Truppen nöthigen Summen; roegen 
des Solded der Fußgänger und der Reuter, die er für jene 
auf-fünf, für diefe auf zehn Nheinifhe Goldgülden monat: 
lich beftimmte. So Fam der. Bund den 19. Oft. 1479. zu 
Stande. Die Subfidien Eofteten ihn nichts; denn er bezahlte 
fie aud dem Gelde, wofür die Schweizer Ablaf ihrer Suͤn⸗ 
den erfauft hatten. Noch weniger Eofteten ihn glatte Worte. 
An Schmeicheleyen ließ er es wenigftens in der audgefertigs 
ten Bunded Bulle nicht fehlen. Die Eidägenoffen waren 
ihm die Erften unter den Ehriften; er gedachte ded alten 
Ruhmes, den ihre Väter durch Gerechtigkeitöliebe erwor⸗ 
ben bätten. Dennoch ließen fie ficy nicht bewegen, ‚die weit: 
audfehenden Entwürfe ded Papfted gegen Stalien und die 
Türken, mit welchen leßtern es ihm wohl nicht fo ganz Ernft 
war, zu unterftügen; denn fie machten ed zu einem Beding- 
nid, daß ihre Truppen nicht zur See dienen follten. Bey 
diefee Gelegenheit vourde ihnen manches von feinen und fe 
ner Höflinge Sitten bekannt, dad ihrer unerfahrnen Unfchuld 
anftößig war *). Allein ihre Glaube an die Göttlichfeit der 
Kirdye wurde wegen der, ohnehin nicht erwiesnen, oder doch 


- 





*) Anaheim fagt in feiner Ehronik: „Es fey nicht su fagen.” 
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vergroͤßerten Menſchlichkeiten des Vorſtehers nicht wankend. 
Es gab nehmlich Leute, welchelbehaupteten, Sixts Nepoten, 
Peter und Hieronymus, die er mit ausſnehmender Zärtlichkeit 
liebte, feyen feine leiblichen Söhne; andre wollten fogar 
wifien, er habe fie in Blutſchande mit feiner leiblichen 
Schweſter erzeugt; man befchuldigte ihn, er habe auf Vor⸗ 
bitte dieſer Nepoten für die Dienerfchaft des Carbdinald von 
©t. Lucia auf die drey wärmften Sommermonate die fchrift: 
liche Erlaubniß auögeftellt, unnatürlicher Liebe zu pflegen, 
goeil er dergleichen Audfchweifungen felbft nicht abgeneigt ſey. 
Wie viel wahred an dergleichen Beichuldigungen war, und 
ob fie nicht , zum Theil wenigitend , Erfindungen der fitteh: 
loſen Römer gewefen, welche nad) Art ded Pibeld ihre Res 
genten gerne für eben fo verdorben hielten, ald fie felbft wa⸗ 
zen; dieß laͤßt fich unmöglich beſtimmen. Swar find diefe 
Befihuldigungen von achtungdwürdigen,, gleichzeitigen Ges 
fchichtöfchreibern, dem berühmten Macdhiavelli, dem Römi: 
fchen Stadtfchreiber, Stefano Infeſſura, und dem Magifter 
Johann Weſſelius, einem Niederländer, welcher diefen Papft 
‚ viele Jahre genau gekannt hatte, aufgezeichnet worden, aber 
natürlich nicht ald Thatfachen, von denen fie Augenzeugen 
gewefen, fondern die fie von andern, mehr oder weniger 
zuverläßigen Leuten erfahren hätten. - Dod) wenn auch alles 
andre gewiß war, fo mußte ed doch jedem verftändigen Manne 
einleuchten, daß die ſchriftliche Bewilligung des Papfted 
für unnatärlihe Sünden, wenn er fie wirklich audgeftellt 
hätte, daher gefommen fey, weil er entweder im Drang von 
Seichäften die Bittfchrift der Nepoten nicht gelefen, oder 
fie für eine Satyre auf jened Cardinald Dienerfchaft ange: 
feben und darum unterzeichnet hätte. Ein folched Dokument 
feiner eignen Verworfenheit wird auch der Allerfchamtofefie 
nicht auöftellen. Es bleiben ohne dieß noch genug Vorwürfe 
übrig, die man feinem Charakter mit Mecht machen kann, 
ald daß man zu ungewiflen und einer mildern Deutung fd: 
bigen. feine Zuflucht nehmen müßte. So ließ er fih mit 
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ſeinen Nepoten in die graͤßliche Verſchwoͤrung gegen das 


Mediceiſche Haus zu Florenz ein, weil er durch den Unter⸗ 


gang deſſelben dieſen ganzen Freyſtaat zu erbeuten hoffete. 
Allein der Mordanſchlag, welcher unter dem Schutze der Gaſt⸗ 


freundſchaft, in dem Heiligthum einer Kirche, zu Florenz in 


eben dem Augenblick ausgefuͤhrt werden ſollte, wo der Prie⸗ 


ſter die Hoſtie emporheben und alles Volk niederfallen wuͤrde, 


mißgluͤckte in der Hauptſache, den edeln Lorenz von Medicis 
zu ermorden, und dieſe Handlung diente bloß zur Vermeh⸗ 
rung des Abſcheus gegen den Papſt, durch deſſen Schuld 
die ſchon ſo ſehr geſunkene Achtung ſeines Stuhles noch tiefer 
fiel. So als Lodovico Moro Sforza, ein Mann von der 
groͤſten Gewandtheit und vollendeter Geiſtesbildung, aber ein 
Veraͤchter der Treue, des Rechtes und der Menſchlichkeit, 
ſich der Vormundſchaft uͤber den jungen Herzog von Mayland, 


ſeinen Neffen, widerrechtlich bemaͤchtigt hatte, verband ſich 


ESirt deſſen ungeachtet mit ihm gegen Venedig, und trat 
bald hernach in einem neuen Streit zwifchen Mayland und 
den Schweizern ald- Vermittler auf. Schade um die auffers 
ordentlichen Gaben feined Geifted und die Gelchrfamteit, 
wodurch er aud dem niedrigften Stande, (fein Vater war 
ein Fiſcher aud dem Genuefifchen Dorfe Cella) fi) auf den: 
Thron fihwang, welcher der Welt Geſetze gab, und die 
Statthalterſchaft Gottes behauptete. *) 

Wie ernſtlich die Schweizeriſchen Obrigkeiten die Unord⸗ 
nungen, Mißbraͤuche und Suͤnden, welche unter der hoͤhern 
und niedern Geiſtlichkeit, unaufgehalten von dem Papſte, 


fortgingen, und worüber man immer mehr laute Klagen 


führte, zu mindern und zu unterdrüden bedacht waren, 
fehen wir" aud zwey Benfpielen vom Jahr 1477. Bern bes 
ſchwerte fich in einem ernftlichen Zone über den Geig und den 
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Hochmuth dee Bifchöfe von Lauſanne und Gonftanz, und 
ließ mehrere merkwürdige Verordnungen zur -Verbefferung 


der Cleriſey ausgehen. Als der Dekan, das Capitel und 
die gemeine Prieflerfihaft zu Surfee wegen eined Streited 


über das Ohmgeld, und Schirmgeld, zu Conftanz heimlich . 


ein Interdikt gegen diefed Städtihen ausgewirkt hatten, ſchrieb 
der Rath zu Lucern „an den ehrwürdigen, wohlgelehrten, 
„pornehmen, unfern lieben, anddchtigen, Herren Rudolf 
„Viper, Dekan, u. f.w. und befahl ihm und feinen Mit: 
genofien, dad Anterdift fogleich wieder auf ihre Unkoften ab; 
zuftellen. Es wurde verfprochen, aber nicht gehalten. Lues 
cern fchrieh zum zweyten Mahle: „Das befremdet und hoch. 
„So iſt unfer ernftlih Meinung, ob ihr in unferm Schirm 
„fernerd ſeyn wollt, daß ihre dad thut heut ben Tag, und 
„unferm Rechtöfpruch nachfommet. . Sonft wollen veir ge: 
„öenken, ob wir gegen foldy Benehmen ‘die Unfern fchirmen 
„mögen. Danach wißt euch zu richten in andered 
Beyſpiel diefer Art lieferte fpater Zürich. Der Ammann ded 
Zuͤrcherſchen Frauleinftiftd brachte im Jahr 1491. den Bann 
über einen Schuldner, der den Zinß bezahlt zu haben be: 
baupteie. Diefen mußte er auf Befehl des Rathes auf eigne 
Unfoften aud dem Banne Iöfen, und ihn gerichtlich fuchen. 
Im Zube 1499. ließ der Eonjtanzifche Domkuſtos, Doktor 
Nidhard, welcher die Gerichte, Twing und Bahn zu Leints 
bach beſaß, die dortigen Einwohner wegen Zinfen für dad 
geiftliche Gericht laden, Allein gemeine Eidögenoffen fchries 


ben ihm von Frauenfeld; er folle von diefem Vornehmen ab⸗ 


ftehen, und verboten dem Leutpriefter zu Sulgen, welcher 
den Citationsbrief von dee Ganzel verlefen follte, dieſes zu 
thun. Als der Bifchof zu Conftanz die Kırche zu Wilchingen, 
weil die Leute dafelbft, vermuthlich wegen eben dieſer Urſache 
unter dem Banne ftanden, hatte zufchließen laſſen, fo for: 
berte eine Gefandtfchaft den Biſchof fehr ernftlich auf, ents 
toeder den Bann aufzuheben, oder ihnen vor dem Rechte zu 
antworten. Immer waren die Verſuche der Geiftlichfeit, 
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weltliche Sachen durch den Bifchof oder geiftlicye Gerichte 
entfcheiden zu laffen, in der Schweiz fruchtlos. *) 

Mit nicht geringerer Feftigkeit beftanden die Schweizer auf 
dem der Geiftlichfeit fo verhaßten Befteurungdredyt. Da bey 
ihnen die Regenten fich nicht, wie in andern Ländern, dem: 
felben- entzogen, fo war auch der Adel und die Beiftlichkeit 
den Auflagen unterworfen. Als die Berner im Jahr 1484. 
auf jeden Feuerherd einen Zell von einem Pfund Pfennige 
legten, befteurten fie auch die Klöfter und die Edelleute ih⸗ 


rem Vermögen gemäß. In dem Schwabenfrieg 1499. fohien . 


ed den Gidögenoffen billig, die ſchweren Unkoften von allen 
Ginwohnern ded Lande tragen zu laſſen. Deßwegen for: 
derten fie von allen Klöftern im Thurgau einen Beytrag nach 
Maßgab ihrer Einkünfte und taufend Gulden von dem Bis 
ſchof zu Eonftanz für die Befagungen, die fie in feine feften 
Plaͤtze gelegt hatten, und waren fehr unwillig, ald er zur 
Erhebung diefer Summe den Geiftlichen feiner Discefe eine 
Steuer auflegte. Als die Domherren zu Conſtanz im Jahr 
1512. ſich weigerten die auf ihre Zinfe und Zehnten im Thur⸗ 
gau gelegte Steuer für Kriegskoſten zu bezahlen, ließen die 
Eidögenoffen ihnen fagen, fie follten ohne Widerrede gehor⸗ 
Zwar erhielten fie auf die. Vorftellung, daß dieſe 
Güter und Einfünfte Gotteögaben ſeyen, anfänglich eine 
mildere Antwort. Allein da der Adel und die Gemeinden 
im Thurgau bewiefen, daß fechd und zwanzig GSotteöhdufer 
einen ſehr beträchtlichen Theil des Landed ald' Eigenthum 
befiten, fo wurde dem Landvogt aufgetragen, die Steuer 
von ded Domkapitels Gütern einzuziehen. Auch in den fol- 
genden Jahren gefchah bieß wegen der fortgefegten Italieni⸗ | 
ſchen Feldzuͤge. **) 
Ein Proͤbchen von der Unverſchaͤmtheit der Paͤpſtlichen 
Curtiſanen, wie die Schweizer ſie nannten, oder Hoͤflinge 





*) Hott. II. 466. 720. Müll. V. 208. N. 370. 
a) Host, II. 541. fe Müll, V. 355. N. 471. h. 
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bat und der oben gedachte Valerius Andhelm Rud in feiner 
Bernerchroni aufbewahrt. Als der Held von Murten, 
Adrian von Bubenberg, der im Jahr 1479. geſtorben war, 
einige Jahre nach feinem Zod in dem Samilienbegrabnig 
beygeſetzt werden follte, fo widerfegte ſich der eben zu Bern 
anwefende Nicola Sarriliati, welcher im Jahr 1481. von 
Unverwandten Bubenbergd auf unbefannte Weife beleidige 
wurde, der ebrenvollen Beerdigung ded Verſtorbnen. Nicht 
an der Seite feiner Vorfahren, fondern an der Engihalde, 
"wo todte Efel verfharret wurden, follte der Held begraben 
werden. Der Papft, welcher die freche Forderung ded Buben 
begünftigte, wußte durch einen Qbgefandten, den Propſt 
Kiſtler zu Zofingen, um feine Einwilligung gebeten und durch 
Geld gewonnen werden. Deffen ungeachtet blieb Garriliati 
Bürger zu Bern, Propft- zu Rüggiöberg und Domherr zu 
Laufanne. Man kann fich diefed, fonft an der durch Froͤm⸗ 
migfeit und feften Sinn ehrwuͤrdigen Berner Regierung uns 
begeeiflihe, Ereigniß kaum anderd, ald aud dem Partengeift 
erflaren, durch welchen Bubenberg fchon bey feinem Leben 
mandyed unangenehme hatte erfahren müßen. *) 
Ihre Frömmigkeit legte diefe Regierung im Jahr 1480. 
und dem nächft darauf folgenden dadurch an den Tag, da 
ſie auf die Vorftellungen des eifrigen Leutpriefters, Hanns 
von Stein, die gewöhntiche Wiederbefegung ded Regiments, 
bey welcher die Gemüther wegen der Bewegung der Leidens 
fchaften unmöglich der Andacht obliegen Eonnten, vom Don: 
neritag der Leidendwoche auf: die frohen Tage nach) dem Auf: 
erſtehungsfeſt verlegte; daß fie das fehr überhand nehmende 
Fluchen, die übertriebne Prachtliebe, unanftändige und un: 
gefunde Kleidertrachten; alte Volföfreuden während der müs 
Bigen Faftenzeit; und die Karten = Würfel: und Kugelfpiele an 
den Kirchwenhen durch ernftliche Verbote und Strafen ab: 
sufchaffen trachtete. Go eifrig die Regierung ſich zeigte, 





“) Hott. 11. 477. Muͤll. V. 2235» N. 459 ff. 
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doch befriedigte fie den Leutpriefter nicht; er zog von Bern 
weg in dad Garthäuferflofter zu Bafel. Ueber die fchnell auf 
einander folgende Menge von Sittenmandaten macht Ans: 
helm die richtige Bemerkung; „wenige Gefeße zeigen ein 
„vorfichtiges, die Haltung der Guten ein geredr 
Megiment.* =) 

Die Verbindlichkeiten, die der Papſt den Bernern hatte, 
bezahlte er durch eine Gefdlligkeit, die ihn nichts Eoftete. 
An einer Bulle vom 10. May 1479. ertheilte er ihnen die 
verlangte Freyheit, Rheiniſche Goldgulden zu prägen. Er 
fagt zwar in derfelben: Motu proprio, non ad vestram 
instantiam, sed ex nostra mera liberalitate, Aber Ant: 
heim fagt, man habe bereitd am 25. März den Stadtfchreiber 
Schmid von Thun aud) mit diefem Auftrage nad) Rom ger 
ſchickt; und ded Datums der Bulle ungeachtet hatte der Propft 
Stör von Amfoltingen nody am 25. Oktober nöthig, ent: 
. weder die Außdfertigung, oder die Weglaffung der Elaufel, 
„auf fo lange ald Bern mit dem Papft gut ftehe; zu ſoli⸗ 
citiren. Geld gab man nicht, weil ed an den GSubfidien 
für den Maylander Krieg follte abgefchrieben werden.. In 
diefem Geſchafte waren die Berner glüdlicher, ald da fie 
im Jahr 1480. durch Andacht und Gebetöformeln die Natur 
zwingen wollten, bey Riggisberg einen Salzbrunnen zu ete 
öfnen, und durch den Doktor Peter, einen Baarfüßer, den 
Brunn hinauf zu beſchwoͤren. Dad Mißlingen diefed Ver: 
fuches wurde den Klüchen und üppigen. Reden der Arbeiter 
zugefchrieben, und deßwegen dem Freyweibel von Seftingen 
ein Verweis gegeben. **) 

Wenn, man in dergleichen Dingen die gewöhnliche Wei: 
heit der Berner vermißt, fo wird man die folgende Erzaͤh⸗ 
lung von dem Unternehmen eined vornehmen Pralaten der 
Roͤmiſchen Kirche noch viel feltfamer und unbegreiflicher finden. 





*) Ebend. 227. — 230. N. 472. 476. 478. 479. 481. 484. ff. 489. 
#“%) Müll, V. 252. N. 501. f. 
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Sie ift ein fehr auffallender Beweis der zwar allgemein bes 
Fannten, aber nicht immer genug’beherzigten Wahrheit; daß 
dad Gutmeinen, und eine an ſich lobenswuͤrdige Abficht nicht 
Binreicht, den guten Audgang einer ſchwierigen und mißlichen 
Unternehmung zu verbürgen, wenn nicht Falted Blut, Klug: 
heit und eine genaue Kenntniß- der Umftände und der Perfo- 
nen, die diefelbe Kindern oder befördern Finnen, den, der 
ſich an diefelbe wagt, leiten; und daß der Urheber einer 
folchen Unternehmung nicht felten, ohne daß er ed felbft 
meiß, und bey aller geglaubten Ueberzeugung von der Hei: 
nigkeit feiner Abfichten, von einer verborgenen Leidenfchaft, 
NRache oder Ehrgeiz, mit angetrieben werde. 
Dreer aus Sclavonien gebürtige Kardinal Andread, ein ges 
weöner Dominikaner, welcher den Titel eined Erzbifchofs 
von Crayna führte, war ein wohlmeinender,, offner, nicht 
ungelehrter Mann, der aber durchaus Feine Kenntniß der 
Menfchen, befonderd derer, die mit Worten und Sitten ihr 
"Spiel zu treiben pflegen, beſaß. Aud Büchern und feinem 
ehrlichen Gemüth hatte er ſich in dem Klofter eine Worftel- 
Yung von dem Statthalter Gottes, der die Schlüffel des 
Himmelreichs habe, und dad Haupt der gefammten Kirche 
. wäre, gemacht, von welcher er auch nicht einen Zug wieder 
fand, da er in einer befondern Angelegenheit ald Abgeordneter 
ded Kaiferd nach Rom Fam. Der Hof ded Heil. Vaters fchien 
ihm viel unheiliger, als der von Wien, wo der alte Fri⸗ 
drich, ein Mann, der nie ftarke Leidenfchaften gehabt hatte, 
in Bauöhälterifcher Ordnung nad) ehrbarer feutfcher Sitte 
lebte. Vielleicht meldete er in feinen nach) Wien abgehenden 
Berichten vieled von diefen Wergerniffen, und erhielt für 
feinen frommen Eifer Lobſpruͤche. Dieſes verleitete den ehr⸗ 
lichen Mann, dem Papfte perfönlidy und fogar vor Cardi⸗ 
ndlen über die Schamlofigkeit Vorſtellungen zu machen, 
womit man an feinem Hofe die gräulichften Ständen verübte. 
Anfänglich war Sixt hierüber ein wenig betroffen, aber als 
ein weltkluger Dann faßte er fich gleich wieder, Tobte den 
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chriſtlichen Eifer, bedauerte die Unverbefferlichkeit der Mens 
ſchen, bielt aber von dieſer Zeit an den überläftigen Sittens 
prediger in möglichfter Entfernung. Wahrſcheinlich beleidigte 
diefed Betragen ded Papftes, fo wenig unerwartet ed einem 
beffern Menſchenkenner gewefen vwodre, den guten Andreas; 
ee wurde fo unbefcheiden, daß der Papft zulegt genoͤthigt 
war, ſich feiner zu verfichern. Zwar wurde er auf: dab 
Fuͤrwort ded Kaiferd aud dem Gefaͤngniß wieder entlaffen; 
aber auch zuruͤckberufen, weil Sriedrich fah, daß er cher zu 
einem Kaftenprediger ald zu einem. Gefchdftömanne. tauge, 
Anftatt nun. nad, Wien zuruͤck zu kehren, fiel Andread auf 
den böchftfonderbaren Entfhluß, von Rom nach Bafel zu 
“ geben, um bier an dem Orte deö legten Conciliums die bey 
Zufanmmenberufung deflelben beabfichtigte, aber nicht volle 
zogne Verbefferung der Kieche durch eine neue Verfammlung 
der Mitglieder zu vollenden. Auf der Neife erfldrte er vor 
dent Nathe zu Bern, er fey im Begriff, in der allergröften 
und nothwendigften Angelegenheit einer Kirchenreform nach 
Bafel zu geben; mit dem Faiferlichen Mof ftehe er in genauer 
Berbindung; feine Stimme fey der Ausdrud des ſtaͤrkſten 
Gefuͤhls vieler großen Prälaten. Da die Berner nicht wif 
fen fonnten, wie viel bloß halbwahres in diefen Aenßerungen 
lag, und die Abfihaffung der Mißbrdudye in dem Kirchen: 
regiment ebenfalld eifrig volinfchten, fo gaben fie dem Cardi⸗ 
nal, der durch die herzliche Wärme, womit er redete, ihre 
Achtung und Liebe erworben hatte, ein Empfehlungöfchreiben 
nad) Bafel, weil fie aus der Zuverfichtlichfeit, die ihm fein 
Glaube von der Möglichkeit und dem Nußen der Ausführung 
feined Unternehmend gab, auf mächtige Unterftügungen 
ſchloſſen. Als Andreas nady Bafel gefommen war, predigte 
er im Muͤnſter öffentlich gegen den Papft, und ließ -den 13. 
Julii 1482. in dem Chore deffelben einen Brief anſchlagen, 
‚gin weldyem er die inßerfte Gefahr vorftellte, worein die 
„allgemeine Kirche durch Die Feberifche Meinungen der Huf: 
„fitifchen Sekte, und durch fodomitifche und andre Lafter, 
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„die ſo zu fagen auf dem Stuhle Petri getrieben würden, 
„gefommen wäre. Zu Conftanz habe man ein Mittel da= 
„gegen gefunden, nehmlich periodifche Kirchenverfammlun- 
„gen; allein der Roͤmiſche Hof babe daffelbe zu vereiteln 
„gewußt. Nun fey er, im Nahmen Gotted, ohne Rüdficht 
„und ohne Fuccht nach Bafel gekommen, wo die Kirche dad 
„ießte Mahl gefebmäßig verfammelt gewefen wäre. Dieſes 
„Concilium wolle er erneuern, und mahne die Cheiftenheit 
„dazu auf. Der Papft follte fidh vor demfelben verantwor- 
„ten ; erfcheine er nicht, fo waͤre jedermann ded Gehorſams 
„entbunden, und im Sal der Widerfeglichkeit werde er von 
„den Throne geftößen werden. Als Sirt, auf erhaltene 
Nachricht von. ded Gardinald ‚Unternehmung, durch den 
Propft zu Erfart, Hugo von Landenberg, den Rath zu 
Bafel aufforderte, ihm denfelben auszultefern , weigerte ſich 
diefer, weil er bereit über die Sache an den Kaifer gefchrie= 
ben habe, deffen Antwort er gerodrtig fey. Als Andread die: 
ſes vernahm, appellicte er in der großen Stube des Haufed 


zum König zu Kleinbafel, in Beyſeyn eined Straßburgerd, 


eined Trierifchen Clericus, eined Schneiderd, Schufterd und 
Barbierd, an den Richterftuhl Chrifti, indem er, mit brens 
nender Seele, voU Vertrauen auf den Eindrud, den fein 
Eifer bey frommen Gemüthern machen müßte, ohne Si 
cherheit einiger Unterftägung , in die Worte audbrach: „DO, 
„Franz von Savona, durch Simonie auf St. Peterd Stuhl 


„erhoben, den du entehreft! Wie oft haft du mich hoͤhniſch 


„verlacht, wenn ich dir deinen Wucherhandel mit Pfränden 
„und. geiftlichen Gaben, deine Sucht, bäurifche Vettern zu 
„bereichern, deine Duldung und Vorliebe frecher Boͤſewich⸗ 
„ter, Spaßmacher, Jäger, Zrunfenbolde, Nonnenſchaͤnder, 
„Blutſchaͤnder, fehön gekräufelter Juınglinge und Sodomiten 
„vorwarf! Diefe bereicherft du: Nachahmer deiner Wolluſt 
„regieren die Kirche; Schäße die gegen Türken und Hufliten 
„beftimmt waren, baft du verfchwendet! Chriſti Religion 
„wird einem heidnifchen Gotteddienft ahnlich. Die Zeit ift 
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„gekommen, fie-zu befreyen, dich zu richten. Dein Bam 
gift. kraftlos; ich appellire an den Herren, und an die Kirche, ss 
Hierauf fandte er Abfchriften von feiner Einladung zum Con⸗ 
eilium an den Kaifer und alle Fürften. 

Gegen diefe fo Effentlichen Schritte ded Earbdinald erhob 
ſich, weil Schweigen hier von den fchlimmften Folgen ſeyn 
‚mußte, der Papftliche Glaubensinquiſitor, für Oberteutfch: - 
land Heinrich Kramer, oder Anftitor, ein Dominikaner, 
Diefer ließ auf der Rheinbrüde eine Schrift folgenden Inhalts 
anfchlagen: „Er könne ſich nicht genug verwundern, daß 
sSirt, der Herftellee der Stadt Rom, dem diefelbe fo viele. 
„fchöne Gebdude, die Sixtusbrücke, die gepfiafterten Strafe 
gien, die Anlegung der. Batikanifchen Bibliotek, die Erhal⸗ 
„tung der Bildfäule Mark Aureld zu danken hätte; daß der 
„Stifter fo vieler Kirchen, den Ernaͤhrer der Hausarmen 
„zu Rom, gefallner Königsgefchlechter, und vertriebner 
„Praͤlaten; daß der tbätige Vorfechter der Chriſtenheit a: 
gwelcher für die geheiligte Sache derfelben den Mhodiern 
yund Ungarn mit großen Summen, mit Schiffen, Mans 
„fchaft und Munition gegen die Türken beygeftanden; daß 
sider Papft, der nur Gott verantwortlich wire — von einem 
„wahnfinnigen Sclavonier fo behandelt wuͤrde.“ Andread 
erwiederte bierauf ebenfalld durch eine Schrift: „Er finde 
„ed ſehr natürlich, daß ein Mann, der fich mit eben: den⸗ 
„felben Laftern befudelt hätte, wie Sirt, und der Vorsteher. 
„eined uͤbermuoͤthigen, großfprecherifchen Ordens vodre | 
„öellen Mitglieder in Weiberverfammlungen über die Heil. 
„Schrift philofophiren, und von Weibern lernen, was fie 
„Männer lehren muͤßen — daß diefer Mann einen Gardinal, 
„der, weil keiner der uͤbrigen babe vor den Riß ſtehen wollen, 
gendlich den Mund. öffne, mit Erftaunen reden höre. Es 
„ten falſch, daß der Papft ein Water der Kirche ſey, denn 
„ödiefe ſey feine Mutter; der Ochfe folge der Krippe, nicht 
„die Krippe dem Ochſen. Eben fo falſch fey ed, daß der 
„Papſt an fich ein edler Mann fey. Die Bauten zu Rom - 
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„babe man ald Vorwand zu neuen Auflagen benuße, 
„und dem Tuͤrken Sultan Waffen und Stlaubniß zum Krieg 
„gegen Florenz, einen chriſtlichen Staat, gegeben. 
Nunmehr wurde der Bannfluch gegen ihn, und wer ihm 
Aufenthalt geben würde, audgefprochen, und feine Auslie⸗ 
ferung von dem Papft aufd neue gefordert. Baſel bat fich 
in diefee Verlegenheit Verhaltungsbefehle von dem Kaifer aus; 
und Bern entfchuldigte fich bey Sirt, man babe den Andreas 
ald ein Sardinal geehrt. Der Kaifer forderte denfelben auf 
Rechenſchaft zu geben, warum, auf weſſen Anfchn, Hilfe 
und Rath er fich unterfangen habe, ein Concilium zu vers 
fammeln, welches eher ihm, dem Kaifer, ald weltlichen 
Oberhaupt der Kirche zufdme. An der Antwort vom 10. 
Auguſt 1482. welche Andread dem gerade zu Bafel anwez 
fenden , Kaiferlichen und Papftlichen Notar, Peter Rumagen 
yon Zeier, zu verferfigen auftrug, deflen gesta archiepi- 
scopi Craynensis die Hauptquelle diefer Erzählung find, 
fagte er zu feiner Rechtfertigung: „Die Rettung ded chrifts 
„lichen Glaubens Eönne einem Gardinal nicht gleidygältig 
ufenn; er unternebme jest nnd veranlaße dad, was der 
„Raifer. Pflicht habe auszuführen, was ſchon vor mehrern 
4Jahren er ſich vorgefeßt, was viele vornehme, ehrwuͤrdige 
* „Männer, wad große Gefandfchaften gebilligt hätten. Oft 
„habe er fchon in des Kaiferd Dienften fein Leben gewagt; 
„Warum nicht jeßt in dem Dienfte Gotted? Der Kaifer folle 
„fein hohes Alter, und den Richterftuhl Chrifti bedenken.“ 
Ganz verfchieden wurde dad Beginnen ded Cardinald yon 
den Gliedern ber Chriftenheit, je nach ihrem Charakter und 
ihrer befondern Lage angefehen, weil fie bey dem Gelingen 
oder Mißlingen deſſelben gewinnen oder verlieren konnten. 
Der Bifchof von Bafel, Gafpar ze Rhein, welcher ſich, 
als der nächfte Prälat, wie Undread forderte, nothroendig 
entweder für den Papft oder für den Sardinal hätte erklären 
follen, ſtellte fich aus ſcheuer Bedenklichkeit, ald wenn er 
von der ganzen Sache nichtd wüßte; die Univerfitdt fah die 
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entftandene Bewegung, begierig nach dem Ausgang; ' det 
Hof ded alten Erzherzog Siegmundd zu Inſpruck mißbilkigte 
. fie nicht; aber Niemand als der großmächtige Lorenzo von - 
Medicid und ber italifche Bund ſchickten Geſandte nach Bafel: 
Der Papft, welchem eben deßwegen bange feyn mußte, 
fandte in Eurzer Zeit nicht weniger als acht Abgeordnete 
dahin. Zuerft den fchon erwähnten Srfurtifcehen Propſt, 
Hugo von. Landenberg, welcher in der Folge Biſchof zu 
Sonftanz wurde; nachher den Propft von Feldbach, Peter 
von Kettenheim. Als die Sache ernſtlicher wurde, famen 
mit und nach einander Doftor Anton Gratia Dei, ein Baar: 
füßer, von welchem Orden der Papft General gewefen war; 
- der Propft von Aiguesmorted, Anton von Roche; der Legat, 

Biſchof Angelo von Seſſa; nachhei der Bifchof Joſt Yon 
Silinen und ein anderer Baarfuͤßer, Emerich Keniel ; zuletzt 
ber Comthur, Servicio Orſini. Anfänglich ſchien der Papſt die 
Basler, um fie auf feine Seite zu bringen, dich Wohl⸗ 
thaten feffeln zu wollen, indem er ihnen den Befiß der von 
dem Hochftift erworbnen Pfandfchaften, Lieftal, Waldenburg 
und Honberg, worüber fie mit dem Biſchof gerade ſtritten, 
beftdtigte: Allein da fie fich dem Verlangen der Päpftlicheit 
Abgeordneten nicht fogleich in allem fügen wollten, weil die 
Raiferliche Antwort noch nicht eingefommen war, legte An⸗ 
gelo von Seffa dad Interdikt auf die Stadt; Aber niemand 
ald die Baarfuͤßer beobachteten daffelbe ; dafür wurde ihnen: 
bad Terminiren verboten, wodurch fie in Gefahr Famen 
Hunger zu fterben: Endlich wurde nach der Ankunft Antons 
Statia Dei, den der Papit fiber Wien nach Bafel gefandt 
hatte, den 18; December 1482: der Rath; in Gegenwart Joſts 
son Silinen, des alten Markgrafen von Neufſchatel, des 
Savoyſchen Prinzen Philipp, des Gtafen Döwald von 
Thierſtein, als Pfalzgrafen des Hochſtifts, der Burgundifchen 
Geſandten bed Roͤmiſchen Koͤnigs Maximilian I: und vieler 
andern geiſtlichen und weltlichen Herren verſammelt. Hier 
erhob ſich der Paͤpſtliche Wortfuͤhrer Anton, „entſchuldigte 
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zzuerſt dad durch Dienfteifer Übereilte Anterdilt, und bes 
„zeugte hierauf die allgemeine Verwunderung darüber, daß 
„eine Bürgerfchaft, die von altem ber in dem beften Ruf 
aſtehe, dem Verlaͤumder des gelehrteſten, gröften, verdienft- 
„volften Papſtes, der im Dienft der Kirche ergraut wäre, 
„Aufenthalt und Schirm gebe ; doch auch die rechtfchaffenften 
Leute Laffen ſich durch heuchlerifchen Schein täufchen.# 
Hierauf wurde Undread hereingerufen, und mit Anjtand bes 
bantelt. Aber nun verlad man ein Kaiferlicyes Sendfchreiben,, 
. worin die böchfte Mißbilligung der unfinnigen Schritte bes 
zeuget wurde, durch welche er ſchon zu Rom mit Mißbrauch 
feiner Würde fich die geöften Unannehmlicykeiten zugezogen 
hätte; bier zu Bafel habe er nun gar in feinem tollen Eifer 
durch Zufammenberufung eined Conciliums und durch dad 
falfche Vorgeben, von dem Kaifer dazu beauftragt zu feyn, 
ein Majeftätöverbrechen begangen; mit der gröften Un⸗ 
klugheit habe er bey gemeinen Leuten unbekannte Lafler zur 
Sprache gebracht, und dadurch nur allzufehr die Einfperrung 
verdient; diefe Strafe an ihm zu vollziehen wurbe, in einem 
zwenten Schreiben, das man ebenfalld vorlad, die Stadt 
Bafel und jeder Reichditand aufgefordert. Anton wandte fid) 
nunmehr ganz freundlich zu Andreas: „Wir beyde find Or: 
„densmänner , einander von Sefandfchaften befannt;, wenn 
„du erfennft, daß der Meid die Verldumdung erzeuget, fo 
groill ich dein Fuͤrbitter ſeyn., Andreas blieb feft, bat aber 
mit dußerfter Bewegung um einen Auffchub von drey Tagen, 
damit er feine Beweiſe darftellen Fönnte, und unterwarf 
feine Sache dem Urtheile ded Kaiſers, des franzöfifchen Kb: 
nigd und der Univerfitdt Parid. Zu diefen Weitlaͤuftigkeiten 
wollte es Anton nicht kommen laffen. „Ahr habt aud feinem 
„Munde vernommen, rief er, daß der Mann in feinem Uns 
„gehorfam und Wahnfinne verbarret. Sol ed einem Erz: 
„bifchof erlaubt ſeyn, die Kirche zu verfammeln? Bürger: 
„meijter und Rath wiſſen, was ihnen der Kaifer befohlen hat." 

Gleichwohl wurde dem Cardinal die verlangte Friſt von 
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drey Tagen geitattet, bie er aber weder zur Flucht noch 
zum Miderruf benutzte. Allein nad) Verfluß derfelben wurde 
er auf den Thurm ded Spalenthored gefangen gefest. Der 


Papft forderte zwar feine Auslieferung. Allein der Kaiſer 


verweigerte diefelbe, weil er wußte, daß Andreas allerdings 
unflug, “aber nicht ein Verbrecher war, und Sirt drang 
nicht weiter darauf, In dieſem Verhafte blieb er beynahe 
zwey Jahre, Bid um die Mitte des Novemberd 1484. wo er 
fein Leben, einige Monate nad) ded Papſts Tod, auf eine 
Weiſe endigte, welche ſehr ungleich) beurtheilt wurde. Man 
fand ihn nehmlich in dem Thurm an einem Stride hangend. 
Die einen glaubten und fagten, die Furcht oder der Haß 
feiner felbftgemachten Feinde habe ihm das Leben abgefurzt; 
und der Papft babe ihm den Strick bezahlt, andre, und 


feldft der Rath von Bafel, fahen ihn ald einen Selbſtmoͤrder 


on, dem dad Leere eines unthätigen Lebens unerträglich ge⸗ 
worden fey. Er wurde von dem Scharfrichter in ein Faß 
geftoffen, und in den Rhein geworffen. Ein Sefandter ded 
Papſtes hob nunmehr das ASnterdift gegen die Stadt wie: 
der auf. 

Diefer, wiewohl mißlungene, Verſuch, die Kirche zu 
verbeffern, wäre vielleicht bey mehr Klugheit wicht ganz 


% 


fruchtlod geblieben, wenn fich der unglüdliche Andrea z.B. 


an den treflihen Sohn ded alten Kaijerd, den Roͤmiſchen 
König Maximilian, gewendet und feinen ſchwarmeriſchen 
Eifer, welcher eine jegt noch unmtegliche Verbeſſerung auf 
der Stelle erzwingen wollte, gemaßigt hätte. Indeſſen war 
ach fein Unternehmen nicht ohne Folgen. Die Borfehung 
gebrauchte ed ohne Zweifel zur Verftarfung des Unwillens 
alfer edlern Gemüther über die Unverbeſſerlichkeit des Roͤ⸗ 
mifchen Hofed. Hätte diefer warnende Vorfall die Papfte 
und die ganze Cleriſey aud ihrer verwegnen Sicherheit aufs 
geweckt, ftatt fie noch dreifter und troßiger zu machen, fo 
wäre die Geburt Lutherd, welche in die Zeit der Gefangens 


Schaft ded ungihdlichen Andreas fiel, und Zwinglis, welcher. 
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in dem Todesjahr deflelben zu Wildhaus im Tockenburg ges 
bohren wurde; wie fo vieler kaufend andern, die mit ihnen 
dad Licht der Welt erblikten, wohl unbemerkt geblieben; fo 
aber brachte fpäter der arme Auguftinermönd in Sachen 
und der Sohn eined Beamten in einem Pleinen ſchweizeriſchen 
Dorfe dad zu Etande, wad einem Gardinal Erzbiſchof uns 
möglich gewefen war. *) 

Indeſſen bedurften die Schweiger weniger ald andre Voͤl⸗ 
Fer, durch dergleichen aufferordentliche Begebenheiten zum 
Kampfe gegen die Habfucht und Herrſchgier der Römifchen 
Gurie aufgefordert zu werden. Schon früher war die Liebe zur 
Sreyheit und Ordnung allein im Stande gewefen, diefed zu 
bewirken, und diefe, nebft dem immer ftärfern Gefühl dee 
Nationalehre, trieb fi ie auch in der Folge an, den unziemli: 
hen Anmaßungen der Geiſtlichkeit ſich zu widerſetzen. Im 
Jahr 1490. beſtanden ſie bey Anlaß einer Schuldforderung 
des Prieſters zu Wolen darauf, daß die weltlichen Sachen 
der Cleriſey vor den weltlichen Richter gehoͤrten. Im Jahr 
1505. wurden zwey Prieſter über einen Todſchlag vor dem 
Bandgericht im Thurgau vernommen, und im folgenden von 
eben demfelben ein andrer ald Dieb aufgehangen, nachdem 
die Santone im Jahr 1489. den Papft gebeten hatten, die 
Bifchöfe zur Degradation und Auslieferung folcher unwuͤr⸗ 
digen Priefter zu bevollmdchtigen. Als im Jahr 1498. dem 
Bifchof zu Conſtanz ein reicher Priefter überliefert wurde, 
der fich unnatärlicher Uuzucht ſchuldig gemacht hatte, und 
der Bifchof denfelben losſprach, fehrieben ihm. die Eidöge- 
noffen, wenn er die, welche Geld haben, begünftige, .fo 
werden fie dergleichen tonfuricte Miffethäter in Zukunft felbft 
befirafen. Der Bifchof .gab ihnen in feiner Antwort einen 
Verweis, daß fie für Priefter, welche Kinder erzeugen, 
gegen den alten Gebrauch, eine Straftare feftgefegt hätten. 


Gamam 
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Allein die Eidögenoffen Eehrten fich hieran fo wenig ald die 
Appenzeller an die casus reservatos ded Papfts. Diefer 
Hatte dem Landammann zu Appenzell um Geld erlaubt, feine 
Mitgevatterin zu heirathen; hierüber drgerte ſich der gerade 
Sinn des Volkes ſo, daß die Landedgemeinde einmithig 
beſchloß, wad dem Landammann um Geld erlaubt worden 
fey, möge in’ Zukunft jeder. Appenzeller ohne Geld thun. *) 
So unangenehm dem Papft dergleichen Dinge” feyn 
mußten, fo bedurfte er der Schweizer zu fehr, ald daß er 
feinen Unwillen daruͤber Taut werden zu laſſen fich getraut 
haͤtte. Dad Buͤndniß mit ihnen half Sirt IV. gegen das 
Ende feiner Regierung noch and einer großen Verlegenbeit. 
Die Venetianer, welche mit dem Herzog Herkules von Fer⸗ 
zara im Kriege ftanden, ließen ſich felbft' nicht duicch den . 
Bannfluch, den der Papft im Jahr 1483. gegen fie’ auöfprach, 
und den er durch den Abt Ulrich. von St. Gallen in der 
Schweiz befannt machte, zu einem nachtheiligen Frieden 
nötigen. Die Eriegluftige Jugend in der Schweiz war dem 
reichen Venedig, welches diefem Lande durch Handeldverbin: 
dungen nüßlich war, nicht abgeneigt.: Als daher der alte 
Freund der Eiddgenofien, Herzog Renat von Lothringen, 
in Benetianifche Dienfte trat,..begleitete ihn anf dem fchnel? 
len Durchzuge die Bürgerfchaft zu St. Gallen. Die Bene: 
kianifche Geſandtſchaft, welche mit vielem Gelde gefommen 
war, bey den Schweizern Vermittlung oder Hilfe zu füchen, 
bielt der Abt, dem Papfte zu gefallen, ducch Verweigerung 
ded Geleites, welches ihr fehe noͤthig war, da fie felbft zu 
St. Gallen von ungeftämen Gläubigern angefallen wurde, 
vierzehen Tage lang auf. Dann begab er ſich nach Baden, 
wo er die Zagfakung durch dringende Bitten dahin brachte, 
daß fie alle diejenigen, weldye unter Renat den Feinden des 
Papſtes zugezogen waren, unter Androhung ernftlicher Strafe _ 
und mit gutem Erfolge heim mahneten. Kurz nachher ftarb 








*) Hott. II. 858. IV. 228. MU. V. 295. fs N. 145. ff. 
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Sirt aud Verbruß über den Trieben, welchen ber Herzog 
von Ferrara ohne fein Vorwiſſen mit den VBenetianern ge: 
fchloffen hatte. 
ein Nachfolger, Innocenz VII. em an fih nicht 
fchlimmer Mann, der aber an Gelehrfamteit und Kraft 
feinem Borfahren nicht gleich Fam, gab fi viele Mühe , 
feine zahlreihen Kinder, deren man ihm fieben bis ſechszehn 
zufchreibt, zu bereichern #). Er belegie deßwegen die Geiſt⸗ 
lichteit mit fchweren Abgaben, und teieb durch den Ablaßs 
verkauf ungeheure Summen ein. Gleich im erften Jahr 
feiner Regierung forderte er von der durch den burgundifchen 
Krieg ganz erfchöpften Gavoifchen Geiftlichkeit den zehnten 
Theil ihrer Einfünfte. Mit Venedig fchloß er zwar Frieden, 
aber wegen einer Streitigkelt mit dem König Ferdinand von 
Neapel, und um dad Anfehn feined Stubled in Stalien zu 
behaupien, fuchte er im Jahr 1485. durch den Erzprieſter 
Dartolomeo von Piccenza, den Gonftanzifchen Domdekan, 
Johann Bletz, und den St. Gellifcyen Abt die Erneuerung 
des Bundes mit den Eidögenofien. Wie wichtig ihm die: 
felbe war, erhellet daraus, daß Frankreich Fein beffered Mittel 
Fannte, fich feiner zu verfichern, ald dad Verfprechen-, viers 
tauſend Echweizer in feine Dienfte zu bringen. Anfänglich 
waren nicht alle Orte geneigt, die Verbindung wieder anzus 
knuͤpfen. Ehe dad Land Uri, welches der Erzbiſchof von 
- Mayland wegen Livinen in den Bann gethan hatte, feine 
Sinwilligung gab, mußte der Legat verfpredyen, die Abſolu⸗ 
tion auszuwirken. Die unbezahlt gebliebnen Subfidtengelder, 
tauſend Dukaten für jeden Ort, wurden nachgelaflen, der 
Bund erneuert, und Mayland dadurch und durch bie Haͤn⸗ 
del, welche der Regent deflelben mit den Buͤndnern befam, 
son einer Verbinduug mit Neapel abgehalten. %*) 





*) Man machte zu Rom folgendes Diſtichon anf ihn: 
Octo Nocens pueros genuit, tatidemque puellas, 
Hunc merito poteris dicere, Roma, patrem., 


u) Hott. Ik 509. ff. IV, 106. Mil. V. 296. fi 
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Zweyer Punkte wegen: verbiente dieſer Papſt den ftrenge 
ſten und gerechteften Tadel feiner Zeitgenoffen und ber 
Nachwelt. Cinmahl durch den im Jahr 1488. verfündigten 
Ablaß für alle Sünden ohne Unterſcheid, aud) derer, 
die von bereitö verftorbnen begangen worden, wodurch er, 
meil diefe Waare im Preiſe fehr gefallen war, dad Volk unter 
dem erdichteten Vorwand eined Tuͤrkenkriegs von neuem 
bethörte. Dadurch wurde die biöher gepredigte Lehre, daß 
Gott mit der durch den Ablaß bewirkten Genugtbuung aus 
Gnade vorlieb nehme, abgefchafft, und diefeibe, zum gröften 
Nachtheil der Moralitdt, in eine vollguͤltige *) verwandelt. 
Diefe Spekulation war fo ergiebig, daß Innocenz mehr ald 
46000, Dukaten auf Gebäude und Koftbarkeiten verwenden 
fonnte, und neben dein, was er feinen Kindern gab, nody 
eine Million Dukaten an Baarfchaft hinterließ. Vermuthlich 
gefchah ed im Vertrauen auf den Fäuflichen Ablaß, daß gleich 
im folgenden Fahr Nikolaus Rotelfinf fich rühmte, die Heil. 
Aungfrau babe ihm zu feiner Buhlſchaft geholfen, neb® ' 
andern Dingen , die ſich nicht wiederholen Taffen. ‚Er wurde 
zu Bern einen ganzen Tag an den Pranger geftellt, und 
hierauf zur Buße nach Rom gefchidt. 

Der zweite Punkt, den man diefem Papfte mit Recht 
vorwirft, iſt die Einführung der Herenprogeffe. Zwar hatte 
man fchon in fruͤhern Zeiten betruͤgeriſche Kürffte, die angebs 
ich durch Hilfe böfer GSeifter ausgeuͤbt wurden, durch bie 
ordentlichen Nichter beftrafen laſſen. Sp waren außer den 
oben angeführten Benfpielen im Jahr 1482. zu Murten Heren 
verbrannt worden, und fechd Jahre nachher ließ der Landes: 
bauptmann in Wallid, Georg auf der Fluh, zwey Brüder 
wegen Hexerey auf den Scheiterhaufen: feßen. Aber noch 
exiſtirte damahls Feine fo ausdrückliche Erklaͤrung, daß diefe 
Teufelöfünfte wirklich vorhanden wären, keine fo beſtimmte 
Befchreibung ihrer Befchaffenbeit und ihrer Wirkungen, weit 





%) Satisfactio de congruo in die Sarisfactio de condiguo, 
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weniger eine ſo entfeßliche und gefahrnalle Behandlung bes - 
Verdaͤchtigen, ald Annocenz im Jahr 1484. in einigen Ger 
genden von Oberteutfchland bekannt machen ließ. ‚Die Un⸗ 
terfuchung und Ausrottung der umftändlich angeführten Ber: 
brechen übertrug er drey Kebermeiftern aus dem Prediger: 
orden, ald außerordentlichen Richtern. Er gab ed fur eing 
unldugbare Thatfache aus, daß viele Perfonen beyderley 
Befchlechtd in Städten und Dörfern fi mit Teufeln 
‚männlicher und weiblicher Bildung fleifchlich vermifchten , 
mit Hilfe der böfen Geiſter die Männer unfähig , die Weiber 
unfruchtbar mad;ten, Geburten verfräppelten, die Fruͤchte 
yerbürben, Ungewitter erregten, und Menfchen und Vieh auf 
mancherley Weiſe unbefchreiblich plagten. Die Inquiſitoren 
follten, der Bulle des Papfted zufolge, weder von Erzbi⸗ 
ſchoͤfen noch. Bifchöfen unter keinerley Vorwand gehindert, 
und Peine Appellation an den Roͤmiſchen Stuhl geftattek 
werden. Diele unfinnige Maßregel konnte Feine andre Ab⸗ 
Geht haben, ald durch Benutzung des uralten Volföglaubend . 
an. Hexereyen und Zauhereyen die Anquifitton auch in Zeutfchs 
Iond, wo fie biöher unüberfteigliche Hinderniſſe gefunden 
Batte, ginzuführen, und unter dem Vorwande, diefe Ver⸗ 
brechen zu heſtrafen, den „zahlreichen und mennigfaltigen 
Ketzern diefer Gegend guf den Leib zu Fommen. Die Ynges 
Flagten wurde, wenn fie nicht geftehen wollten, auf bloße 
Gerichte oder Verdacht hin, ducch die Folter zum Geſtaͤnd⸗ 
niß genöthigt, und dann ohne Bedenken verbrannt, und 
‚dadurch, der unglüdliche Aberglauhe immer mehr befeftiget 
und auögebreitet. Sin Sachwalter zu Conſtanz, Ulrich Mo: 
litor, ‚war der einzige, der es wagte, zu zweifeln, ob e& 
wirflich Hexen gebe, und ob nicht die dafür angeführten 
Zeugniſſe und die durch die Folter erzwungnen Beweiſe ganz 
unzuverläßig fenen. Leider entfagten diejenigen Schweizer, 
welche fich bakd nachher von der Nömifchen Kirche trennten, 
biefem durch den Papft autorifirten Aberglauben nicht 
fo, wie dem Ablaß, fondern behielten ihn, wie traurige 
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Beyfpiele in der Folge zeigen werden, Bid tief ind achte 
zehnte Jahrhundert. *) 

Wie die Urner den Wunſch ded Papfied nach Erneuerung 
ded Bundes mit den Schweizern zu ihrem Vortheile benutzt 
hatten, fo bediente fi der Bürgermeiftee Waldmann von 
Zurich diefer Gelegenheit ebenfalld,. zum Vortheile feiner 
Stadt. Da er die Freundfchaft mit Mayland für nüglich 
bielt, fo gefiel ipm dad Buͤndniß des Roͤmiſchen Hofes nicht, 
weil ed die Schweizer leicht in Streitigkeiten verwickeln konnte, 
Ueberhaupr war er wie feine Mitbürger in früheren und fpds 
tern Zeiten Fein großer Freund der bierarchifchen Anmaßungen, 
Er wollte die Geiftlichkeit zue Beobachtung der bürgerlichen 
Ordnung angehalten wiſſen, und gab feine Einwilligung zu 
der Bundederneuerung nicht eher, bid der Papſt feinen Ab: 
fichten durch ein Concordat entfprach, in welchem der Rath 
dad Recht erhielt, geiflliche Perfonen mit Geldftrafen zu 
belegen (weil viele derfelben ſich, wie die Züricher klagten, 
„Tag und Nacht muthwilliger halten, ald die Layen, und 
sich tröften, daß wir fie nicht zu ſtrafen haben ;#) fie drey 
Tage gefangen zu ſetzen, und dann dem Biſchof auszuliefern; 
und uͤber diejenigen, ſo die Tonſur uͤberwachſen ließen, 
weltliche Kleider trugen und keine Formata mitfuͤhrten, 
wie uͤber Layen zu richten. Auch die Obervormundſchaft 
über die Geiſtlichen Güter wurde dem Rath ertheilt. Wer: 
möge derſelben erlangte er die Befugniß, auf die Verkaf: 
ſenſchaft verſtorbner Priefter zu fehen, bid Erben oder 
Schuldner fich melden; der Elerifey, wie dem ganzen Sande, 
Kriegdkoften aufzulegen; von der Verwaltung ihrer Einkünfte 
Rechnung zis nehmen, und fie anzuhalten,, ihre Pfrundhaͤuſer 


nicht verfallen zu laſſen. Vorher war durch eine Rathsver⸗ 


prönung im Jahr 2480. die Abldöbarfeit vergabter Zinfe „ 
mit Ausnahme des Hauptguts jeder Kicche, fo feſtgeſetzt 
worden, daß für einen Mütt Korn und für einen Eimer 
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Mein 25. Pfund, und für einen Gulden Geld 20. oder 23. 
Gulden bezahlt werden follten. Die Erfüllung der von 
Sterbenden an die Geiftlichfeit gefchenkten Vermädhtniffe 
hing von den Erben ab, und die fernere Erwerbung unbe⸗ 
weglicher Güter wurde ihe im Jahr 1485. gaͤnzlich unterfagt. 


Wenn ein Geiftlicher bie jährliche Weintaxe überfchritt, fo 


wurde er auf jeden Eimer mit einer Strafe von 10. Schil⸗ 
Ing belegt und allen dad Karten und Würfelfpiel, und dad 

fpäte Nachtzechen verboten. „Damit ſich,“ wie der Raths⸗ 

beſchluß ſagt, „ein ſchicklich Weſen mehre unter denen, die 

zzu göttlicher Heimlichkeit Dienft verordnet find, und die 
„Woluft zergänglicher Welt zuruͤckgelegt haben. Diefe 

Mißbräuche hatten viel Unwillen bey den Bürgern erwedt. 

Wiewohl nun dad Concordat nicht vollzogen worden, fp 

behaupteten die Zuͤricher doch die Grundfäße deffelben. *) 


Dad regellofe Leben der Klofterleute beyderley Ge⸗ 
fchlechted war den Eidsgenoſſen befonderd anſtoͤßig. Gie 
ließen fich im Jahr 1484. durch die Klagen ded Baarfüßer 
Provinciald in Oberteutfchland zwar bewegen, demſelben zu 


Gunſten ſeiner Ordensbruͤder zu Ulm und der Nonnen zu 


Seflingen, welche mit Papſtlicher Ginwilligung von dem 
dortigen Magiftrat waren refoemirt, und aus ihren Klöftern 
vertrieben worden, eine Fuͤrbitte an den Papſt und einige 
teutſche Fuͤrſten zu verſprechen. Als ihnen aber die Ulmer 
dad aͤrgerliche Betragen der Mönche und Nonnen durch Abs 
geordnete bekannt machen liegen, wollten fie ſich der Sache 
nicht weiter annehmen. Cie fanden in ihrem eignen Lande 
nur zu oft Benfpiele von der Verdorbenheit diefed und aller 


‚ andern Orden, welche jetzt theils darum mehr auffielen, 


| weil die Denfensart der Menfchen freyer, und zum Gelbfts 


prüfen fähiger und geneigter geworden war, theild weil die 
Klofterleute durch dad Benfpiel ded Römifchen Hofes je 





*) Mil. V. 297. N. 166. f. 371. f 
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Länger je frecher wurden. Die Beweiſe werden wir bald in 
der Sefchichte der Kiöfter finden. *) 

So nachläßig indeffen die meiften Prälaten und Klofters 
vorfieher waren, wenn ed um Aufrechthaltung oder Herſtel⸗ 
Iung der Zucht und Ordnung zu thun war, fo eiferfüchtig 
wachen fie auf ihre Gewalt und Einkünfte; und diejenigen 
waren in der That noch die beften, welche der Haudhaltung 
wohl vorftanden, Auch die Eidögenofien forgten dafür, wie 
wir bald Benfpiele fehen werden, und ed fiel ihnen, unge: 
achtet des Mißbrauched, den. die meiften Klöfter von ihren 
Reichthumern machten, damahld noch nicht ein, dieſelben 
einzuziehen. Denn wiewohl, nad) dem eignen Geſtaͤndniß 
der Mönche , die erfien Ordendregeln ihnen nicht geftatteten, 
etwad eigned zu befißen, fo ſchien den Schweizern dody 
wegen des Verjaͤhrungsrechts, dad von den Geſetzen anerkannt 
wurde, auch diefes Eigenthum mit Necht heilig, weil auf 
der Sicherheit deffelben die menfchliche Gefellfhaft berubet. 
Was diefe denjenigen gemeinfchaftlid zu genießen gab, welche 


-einem gemeinfchaftlichen Zwed ihr Leben widmeten, dad folite 


den Drdendleuten, ihrer Meinung nach, fo lange bleiben; 
als die bürgerliche Gefellfchaft diefen Zweck billigte, und alk 
die Klöfter denfelben zu erreichen ſtrebten. *®) 

Als der Bürgermeifter Waldmann durch bie unausgeſetzte 


Befolgung ſeines Zweckes, die durch altes Herkommen und 


durch innerliche Unruhen voriger Zeiten emporgekommnen 
Mißbraͤuche auszurotten, ſich fo viele Feinde in und” außer 
Zuͤrich gemacht hatte, daß er im Jahr 1489. ald ein Opfer 
ihred tödtlichen Haſſes fiel, trat auch die Cleriſey zu Zurich, 
welche in geheim mit dem gröften Eifer an feinem Verderben 
mitgearbeitet hatte, ald Kläger gegen ihn auf, und beſchwerte 
fi, daß unter feiner Regierung ihre Freyheiten und ‚Ges 
techtigkeiten gefehmdlert worden. “ Sie führte ausdruͤcklich an, 





*) Hott. II, 507. f. Müll. V. 362. 
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dad Verbot, liegende Guͤter zu kaufen; die ihnen aufgelegten 
Abgaben; beſonders aber, die von einigen Chorherren und 
Caplanen eingetriebnen Geldbußen, und die Verordnung, 
daß fie, ohne Bewilligung des Rathes, weder von jemand 
in feinem letzten Willen bedacht werden, noch felbft befugt 
feyn follten, ein Zeftament zu machen. Auf dem legten 
Punkte vorzüglich beftanden fie fo hartnaͤckig, daß man ihnen 
im Jahr 1491. zuletzt bewilligte, daß dasjenige, was der 
Propſt, die Chorherren und Gaplanen an Gotteshaͤuſer, 
Pfruͤnden, Hpfpitale u. a. fromme Stiftungen fchenten 
würden, auch ohne obrigfeitliche Beſtaͤtigung gültig ſeyn 
ſollte. Was fie hingegen von ihrer Verlaffenfchaft, aus 
Steundfchaft oder andern Lrfachen zu geben gefinnet wären, 
darüber dürften fie zwar auch ohne eingeholte Erlaubniß tes 
flirten, doch müßte dad Xeftament nach dem Tode des Erb⸗ 
laſſers dem Rath vorgelegt werden, welcher dad Vermaͤchtniß 
vermehren oder vermindern konnte. *) 

Nach dem im Jahr 1491. erfolgten Abſterben Innocenz 
VIIL unter dem folgenden Papft, Alexander VI. einem 
Manne, deffen Privatleben eine Kette der fchamlofeften 
Verbrechen war, welche fo wie die abfiheulichen Thaten 
feiner Kinder aller Melt bekannt voıteden, behaupteten die 
@idögenoffen ihre Freyheit gegen die Zudringlichkeiten des 
Roͤmiſchen Hofes mit kraftvoller Wuͤtde. In dem Krieg, 
welchen Frankreich mit Spanien über den Beſitz von Neapel 
führte, forderte Alexander, welcher die Spanifche Partey 
ergriffen hatte, im Anfange ded Jahrs 1496. durch einen 
Legaten, daß die Eidögenoffen ihre in Franzoͤſiſchem Sold 
ftehende Truppen zurücberufen, und dem gegen Frankreich 
gefchloßenen Bunde betreten follten. Als fich die meiften 
Orte deffen weigerten, und dagegen dad Buͤndniß mit Frans 
reich erneuerten, ließ der Legat zu Lindau ein Abmahnungs⸗ 
fchreiben anfchlagen,, worin fie mit dem Baune bedrobet 





| | %) Hott. II. 522. f. 





285 


wurden, wo ferne fie nicht dem Franzoͤſiſchen Bund entfagten 
und ihre Völker heimmahneten. Zuͤrich proteftirte im Nah⸗ 
men der Tibrigen Orte gegen diefed Schreiben, und ließ die 
Proteftation ebenfalld zu Lindau anichlagen. Die Schweizer _ 
behaupteten darin, fie haben dad Necht fih mit Frankreich 
zu verbinden; dad Abmahnungdfchreiben und die beygefügten 
Drohungen feyen verfänglic),, unbefugt und ungerecht, ihre 
Unabhängigkeit nachtheilig und gegen dad Natur und Voͤl⸗ 
Ferrecht; fie appellicen deßmwegen ad Papam melius infor- 
mandum, vel ad illum, seu ad illos, adquem, vel ad 
quos de jure fuerit appellandum, Frankreich verficherte 
dagegen die Schweizer, ed wolle an ein. Goncilium ap⸗ 
pellicen und fie gegen alle Folgen ded Banned wie. feine eige 
nen Unterthanen befchügen. ®) | 

Der reiche Ertrag ded von dem vorigen Papft verfauften 
Ablaßes reiste Alerandein diefe Waare abermahld durch den 
Cardinal Bifchof von Gurk, Raimund Peraudi, einen aus 
Saintonge gebürtigen Franzofen, auch in der Schweiz feils 
bieten zu laffen, mit dem Verſprechen, daß zwey Drittheile 
des Ertrags zu einem Krieg gegen die Zürfen gebraucht 
werden follten. Der Cardinal wandte fi im Jahr ı501, ' 
deßwegen zweymahle an die Zagfagung, wurde aber von 
allen Gantonen abgewiefen, Bern allein ausgenommen, 
wohin der General ded Benediktinerordend gefandt wurde, 
Diefer theilte anfänglicy großen Ablaß aus, entzweyte fich 
aber wegen ber Vifitation und Reformation der Klöfter mit 
den Mönchen, welche den Ublaßhandel bald zu vermindern 
mußten. Alerander war inzwijchen im Jahre 1503, durch dad 
Verfehen feines Mundfchenten an einem Gifttrank, den der 
Papft einem Cardinal zugedacht hatte, eines Todes gejtorben, 
der feines Lebens würdig war, und hafte zum Nachfolger 
Pins III. gehabt, welcher nach einem Monat ftarb. Der 
nunmehr gewählte Julius IL, der Bruderöfohn Sixt IV. ein 
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Mann, der am Kriegen und Blutvergießen Freude fand 
und riefenmäßige Entwürfe zu feiner Vergrößerung mahte, 
beftätigte den Gardinal Raimund in feinem Umte, den Zeut: 
fchen Ablaß zu verfaufen. Um fich die Eidsgenoſſen zur 
Ausführung feiner Plane gerieigt zu machen, gab er ıhnen 
fm Jahr 1504. durch eine Bulle die Erlaubniß, an Fafttagen 
Milchfpeifen zu eſſen; dafür forderte der Legat fie auf, eine 
Geſandſchaft nach Rom abgehen zu laffen, um dad Buͤndniß 
mit den Papft zu erneuern. Als fie eingewiliigt hatten, und 


. die Abgeordneten ihre Reife antretten wollten, mußten fie zu 


Haufe bleiben, weil der Papft kein Geld hatte. Um in- 
deffen die bedeutendften und einflußreichften Familien’ durch 
Audfichten auf einträgliche Aemter an fi), und von Frank: 
reich) , welched er tödtlich baßte, abzuziehen, ließ er durch den 
Domherrn zu Conftanz und Bafel, Peter von Hertenftein, 
einen Eucerner, die Eidögenoffen um Bewilligung einer Leib: 
wache von 200. Mann erfuchen, und machte, als fie ed 
gewährt Hatten, Gafpar von Silinen, einen Mann, der 
bereitd in franzöfifchen Dienften geftanden wat, den Bru⸗ 
deröfohn ded befannten Biſchofs von Grenoble und Sitten, 
Joſts von Silinen, zum Anführer derfelben. Sin eben diefer 
Abficht ertheilte er auch, einzelnen angefehnen Männern mit 
freygebiger Hand Ablaßbriefe. *) 

Diefe Künfte zeigten ihre Wirkung nicht fogleich, ald der 
Päpftliche Legat, Achilled de Graſſis, im Jahr 1509. auf 
einer Tagſatzung zu Bern ihnen ein Bündnig mit dem Papit 
anteug, wozu die Züricher, Lucerner und Schafhaufer wenig 
Luft Hatten. Aber nachher gelang ed dem gefchwornen Keinde 
der Franzofen, dem Bifchof von Sitten, Mattheus Schinner, 
vermittelft ded Goldes, dad er, von Ort zu Ort reifend, 
mit freygebiger Hand unter die Großen austheilte, die zwoͤlf 
Santone, nebit Appenzell, Wallid und St. Gallen zu einem 
fünfjahrigen Bunde und zur Ueberlaffung von 6000. Mann, 
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welche bloß zur Beſchuͤtzung des Kirchenſtaats dienen follten, 
zu bereden, woflr er jedem Ort ein Jahrgeld von 1000. 
Nheinifchen Gulden, auch denen, die ed verlangten, bie 
Befldtigung alter, und die Ertheilung neuer Gnaden und 
Freyheiten verhieß, nur müßten die leßtern für die Schrei⸗ 
ber und Beamten ded Papftes etwas Geld zu Bern hinterfes 
gen. Als die Truppen auf dem Marfche waren, befchwerte 
ſich die Kaiferliche und Franzöfifche Gefandfchaft bey den 
Eiddgenoffen darüber, weil der Papft die Schweizer gegen 
ihre Herren zu gebrauchen gefinnet waͤre. Die Orte ermah⸗ 
neten bierauf den Papft, die Truppen ihrer Berimmung 
gemäß, einzig zur Beſchuͤtzung feiner Staaten anzuwenden, 
und, ald der allgemeine Water der Chriftenheit, des Chris 
ſtenblutes zu ſchonen; allein er nahm diefe Vorftellungen 
fehr übel auf. Sie befahlen nunmehr in einen von Lucern 
den 23. Auguft datirten Schreiben den Zruppen, nicht 
weiter zu rüden, gegen Frankreich Feine Seindfeligkeiten zu 
begehen, und einzig die Länder der Kirche zu vertheidigen. 
Die Sranzofen hatten ihnen dad Vorrüden unmöglich ges 
macht; angreifen durften fie diefelben nicht; der Papit hatte 
weder für Lebensmittel, noch für Bezahlung geſorgt; alfo 

fehrten fie nach Haufe zuruͤck, und der Legat voeigerte fi) 
ihnen den Sold zu geben, weil fie inner -Monatöfrift zus 


ruͤkgekommen wären. Dennoch widerfegte er fich aud allen 


Kräften der von Frankreich betriebnen Bundederneuerung, 
weil der mit dem Papft gefchloßne Bund diefed nicht ges 
ftattete. Hierin wurde er von Uri, Schwyg und Unters 
walden, welche mit Frankreich nichtd zu fchaffen "haben 
wollten, Erdftig unterftütt. Uebrigens machte er ihnen 
Hoffnung, von Avignon aud Geld zu erhalten, wenn fie es 
bey Frankreich auswirken fünnten, daß man baffelbe unges 
hindert pafliren ließe. "Lingeachtet diefed empörenden Betras 
gend waren die Eidägenoffen doch fo voll Ehrfurcht gegen 
den geiftlichen Vater, daß fie fih auf einen trokigen Brief, 
den er ihnen von Bologna ſchrieb, durch den Legaten bereden 
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ließen, auf Unkoſten des Papfted eine Gefandfchaft an den⸗ 
ſelben abzufchiden, welche dad Schreiben von Lucern ent⸗ 
ſchuldigen, auch den Sold für die zuruͤckgekommnen Truppen, 
die Beftdtigung ded Bundes und verfchiedene Gnadenbezeus 
gungen begehren ſollte. Der Papft fuhr diefelbe befonderd 
wegen ber zwey erftern Punkte fehr hart an; er brauche feirt 
Geld, felbit, fagte er; wenn dad ganze Audienzzimmer voll 
Dufaten wäre, fo würde ed für die Schweizer kaum genug 
ſeyn; fie wären ibm Erfaß für die Kriegdkoften fchuldig, 
die er im Vertrauen auf ihren ausgebliebnen Beuftand gemacht 
hätte. Die Sache wurde der Entfcheidung zweyer Cardinaͤle 
hberlaffen, von denen die Gefandten Feine beffre Antwort 
| erhielten, Beym Abfcheid forderte der Papft die Beftrafung 
beffen, der jenen fo Abel aufgenommnen Brief gefchrieben 
bitte, und die Audlieferung Georgd auf der $luo, eined 
Wallifferd, der des Bifchofd Gegner und ein Anhänger 


Frankreichs war. So karg der Papft mit feinem Gelde ſich 


zeigte, fo frengebig war er mit Ublaßbriefen, welche ihm 
Geld verfchafften. Solche Ablaßbriefe gab er unter andertt 
zu Gunſten der teutfchen Ordendritter in Liefland; man bes 
zaͤhlte zu Zürich Für einen derfelben etwas mehr ald 10; Schils 
linge, und der Paprtliche Nuntius bezog von dem Erlößten 
für feinen Herren über 1200. Gulden. Als die Bündner 
und Walliffee fich auf Frankreichs Seite zu neigen anfingen, 
und die legtern ihrem Biſchof auf Antrieb Georgs auf der 
Fluo die Mate brachten, ertheilte der Papft demſelben zum 
Schadenerſatz und um feine Partey in der Schweiz dadurch 
fire zu macheit, die Cardinalswuͤrde, feßte ihm den rothen 
Hut zu Roin perfönlich auf, und ſchenkte ihm eine Herr⸗ 
fchaft in Italien. Zwar fchlugen die Eidsgenoſſen dad ans 
getragene Buͤndniß mit Frankreich, weldyes nunmehr mit 
dem Papft völlig gebrochen hatte, aus, weil fie ihr demſel⸗ 
ben gegebned Wort nicht brechen wollten; aber der Stadt: 
fchreiber zu Lucern, der jenen Brief an den Papſt abgefaße 
hatte, ſtraften fie nicht nur nicht, fondern fie erfldeten 
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öffentlich, er habe nichts gefchrieben, ald was ihm wäre 
befohlen worden, und ihre Geldforderungen betrieben: fie fo 
ernſtlich, daß der Papft die Reifeunkoften der Gefandfchaft , 
die Yahrgelder und einen Theil der Löhnung der Soldaten 
zu bezahlen wenigftend verſprach. Der neue Garbinal mat 
in der Schweiz fo fehlecht angeſchrieben, daß man ihn. ohne 
den Schuß der Obrigkeit beym Kopfe genommen hatte, _ 
Gleichwohl brachte er ed bey den Schweizern, deren 
Läufer die Franzoſen wegen eined bey ihm gefundenen 
Schreibend von dem Kardinal ertränft hatten, dahin, daß 
fie nicht nur felbft aufzubeechen, fondern auch‘ die Eidsge⸗ 
noſſen in Kraft der Bünde zu mahnen verbießen: Gegen 
dad Abmahnen der Übrigen Orte zogen fie wirklich mit Uri 
und Unterwalden 10000. Mann ſtark in Stalien, wofär fie 
zur Belohnung von dem Papft vollfommmen Ablaß erhielten. 
Um den unruhigen Papft gefehmeidiger zu machen, vers 
onflalteten der Kaifer und Ludwig XIL von Frankreich ins 
Jahr 1511: ein Concilium zu Piſa, welches. gute Wirkungen 
würde gehabt haben, wenn beyde ed ernftlich gemeint hätten. 
ber die. Verſammlung beftand bloß aud einigen unzufriednen . 
Gardindien und faft lauter Franzoͤſiſchen Biſchoͤfen, welche 
zwar ben Papft zur Beantwortung dee gegen ihn geführten 
Klagen vorforderten und von Mayland, wohin fie fich bald 
begeben Hatten, an die Eiddgeneffen fehrieben, ed ſey ihre 
Abſicht, die gefammte Kirche, bie an dem Haupte ſowohl 
ald an den Gliedern nicht wenig krank wdre, zu verbeffern, 
den Frieden wieder berzuftellen und den fchon lange verheißes 
nen Türfenzug zu veranftalten. Allein der Papft verfammelte 
fogleich im Jahr 1512, felbft ein Concilium im Lateran, zu 
welchem er die Fuͤrſten mit flarker Beredſamkeit und großen 
Verfprechungen einlud. Ben denen, welche ihre Praͤlaten 
auf dad Coneilium zu Piſa gefchidt Hatten, redete er mit 
vieler Maͤßigung, und fchob alle Schuld auf die Sardindle 
und ihre eignen Abgefandten, von denen fie bethoͤrt und 
hintergangen worden. Aus abermahliger Furcht var einet 
Helv: Rirchengefh III. T F 
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Trennung in der Kirche, welche zu beforgen war, da bie 
Pifaner den Papft fufpendirt und einen Statthalter ernannt 
Batten; und weil man dem Papfte den Borfiß in einen von 
ihm felbft verfammelten Goncilium zu verfagen unfchicklich 
fand, entftand ‚bey den Fürften bald einige Unfchläßigkeit 
und.Kälte gegen die Verſammlung zu Pifa, und zulegt wurde 
der Kaifer bewogen, ſich ganz davon lodzufagen. Aulius 
mußte fogar einige lieder dieſer Verſammlung auf feine 
Seite zu bringen. Die Eiddgenoffen nahmen fich, entweder 
aud Furcht vor dem Kirchenbann, melchen der Papft auf 
Frankreich und feine Anhänger zu legen drohete, oder um 
die Verwirrung nicht noch größer zu machen, der. Sache 
nicht an. Gegen den Willen der. Obrigkeiten waren viele 
Schweizer, :denen der Papft den Sold fhuldig geblieben 
war, den Sranzofen zugelaufen, und machten ſich, da bie 
Truppen ded Papfted an dem Ofterfefte bey Ravenna ge: 
fchlagen worden, durch Plünderung feiner Untertbanen bes 
zahlt. Julius fandte, um von den Eidsgenoſſen Hilfe zu 
bekommen, mit dem Cardinal von Sitten den Biſchof 
Ennius Philonardus als Legaten an ſie ab, welcher zu Zuͤ⸗ 
rich ſeine Wohnung aufſchlug, wo er mit großer Pracht 
eingeholet wurde. Er hatte vollen Gewalt in und außer 
Zuͤrich Ablaß aubzutheilen, und verordnete dafelbft, wie in 
dem Jubeljahre zu Rom gebräuchlich war, fieben Bußkir⸗ 
chen. Wer diefelben befuchte,, erhielt eben fo viel Ablaß, als 
wenn er zu Rom felbft gewefen wdre. Die Beichtodter hats 
ten Gewalt, die Unterthanen von Zürich, felbft für Todt⸗ 
fchläge zu abfolviren. Weil aber diefe Einfchränkung des 
Ablaſſes auf die Zhricherunterthanen gegen diefe Stadt Un: 
willen erwecken konnte, fo bat die Priefterfchaft dafelbft, daß 
‚man die Abfolution. aud) auf diejenigen aud den gemeinen 
Herrſchaften erftredden möchte, welche gegen dad Obrigkeit⸗ 
liche Verbott in den Krieg gezogen waren, weil viele derfel: 
ben um Ablaß zu erlangen nach Zürich gefommen waren. 
Die Bitte wurde von dem Papft und von den Legaten 
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bewilligt, nicht fo faſt weil fie auf Billigfeit gegrändet, 
fondern weil fie einträglich war. Einen Zheil des. erloͤſten 
Geldes ſchickte Ennius nah Rom; aus dem übrigen bezahlte 
er den Schweizern-den rücftändigen Sold. Uebrigend war 
die -Lebendart der Dienerfchaft ded Legaten fo befchaffen, 
daß etliche Glieder derfelben zum Scheiterhaufen verdammt 
wurden, welche beftändig behaupteten, fie haben die an ihnen 
beftraften Greuel von dem Ztalienifchen Hofgefinde des Les 
gaten gelernt. - Selbft der Cardinal von Sitten wurde der. 
Paͤderaſtie befihuldigt, und fein Profurator wußte diefe 
Anklage nur daducch zu entkrdften, daß er geftand, der 
Cardinal liebe die Weiber allzuſehr, ald daß. er ihnen abtrims 
nig werden follte. Den Hauptzwed ihrer Sendung, von den 
Eidögenofien Truppen zur Fortſetzung bed Kriegd gegen 
Frankreich zu erhalten, erreichten die Päpftlichen Gefandten 
gluͤcklich: 20,000. Mann zogen über dad Gebirge und vers 
trieben ‚die Franzoſen aud Mayland. Zur Belohnung gab 
ihnen Julius awen geftidte Banner, ein Schwerdt, deffen 
“Griff aud feinem Golde beftand, einen Foftbaren Herzogshut, 
und eine Bulle, worin er ihnen auf ewige Zeiten den Eh: 
rennabmen, Defensores ecclesiastic® Lib-rtatis ertheilte. 
Much jeder Canton, jeder zugewandte Ort und felbft Muni⸗ 
cipalftädte, wie Frauenfeld, befamen befondre Banner, 
deren Stideren nad) dem Belieben eined jeden eingerichtet 
war; (die meiften wählten Züge aus der Leidendgefchichte 
Sefu;) mit Ertheilung vollkommnen Ablaffed für alle, die 
unter -diefen Bannern fireiten würden. Diefe Gefdyenfe 
wurden zwar mit großer Seyerlichkeit empfangen, gleichwohl 
aber auf der im September zu Baden gehaltenen Tagfabung 
iiber ded Papftd leichte Geldforten und vol Schweizerifchen 
Befehlöhabern in Privatichreiben über des Kardinald von 
Sitten Unterfchlagung eine Theils der zum Solde beftimmten 
Summen geklagt. Am Oktober fandten die Schweizer auf . 
Derlangen des Papftd eine Gefandichaft nach Rom, welche 

it großen Chrenbezeugungen eingeholt, zu dem feyerlichen 
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Einzug mit foftbaren . Kleidern und beym Abſchied mit 

Gelde befchenft wurden. Der Papft dankte ihnen perfönlich 

für die Hilfe, wodurch Petri finfender Nachen wäre gerettet 

worden, und bewilligte ihnen alles, was fie verlangten. 

Neben anderm etlaubte er den Badlern auch, daß fie in der 

: Faften bid auf den Abend des Palmfonntags Käfe und Zieger, 
- und in der Leidenswoche fogar Butter effen dürften. 

Die Verſchwendung, mit welcher Frankreich, u. a. 
Mächte, um die Eidögenoffen zu gewinnen, ihr Gold aus— 
ftreuten, hielt indeflen den Bullen, Bannern und Färglichen 
Geſchenken ded Papfted, womit die gläubige Andacht fich 
begnügte, bey babflichtigen Gemüthern dad Gegengewicht, 
fo daß die Eidögenoffen in Parteyen zertheilt. wurden, und 
die einen für den Papft, andre für Frankreich, den Kaifer 
und den Herzog von Mayland flimmten. Der Sardinal und 
fein Anhang brachten ed aber durch Geſchenke, zu denen 
fie ebenfalld ihre Zuflucht zu nehmen genoͤthigt waren, dahin, 
daß dem Sranzöfifchen Gefandten dad Geleit aufgefündigt, 
und die von ihm erfauften Echweizer ehrlod gemacht wurden. 
Diefe Unordnungen veranlaßten den damahligen Leutpriefter 
an dem Sroßen Münfter zu Zürich, Conrad Hoffmann von 

‚Bremgarten, auf der Kanzel folgende Worte zu fagen, welche 
eine Probe der Derbheit find, die fic) damahld Prediger, 
ohne befondered Auffehen zu machen, erlaubten. # Gott 
shabe, ſprach er, die Giddgenoflenfchaft zertrennt, und 
„werde fie zerftören. Um fchnöden Gelded willen werden 
„viel unbillige Sachen im Rath vermehret, woran dann 
„außer der Nathöftube kein Menfh Schuld feyn wolle 
„Wenn nun die Dienfchen hieran unfchuldig wären, fo 
„müßten wohl Zeufel im Rathe fißen. Gr wünfchte deß⸗ 
wegen, daß, wenn der Rath fich verfammle, der oberfte. 
„Nathödiener an die Treppe geftellt würde, um die An⸗ 
„kommenden mit Weihwaſſer zu befprengen, damit man 
„ſehe, ob fie Menfchen oder Teufel waͤren.“ Andre Leute 
fagten, die Papftlichen Bottſchafter feyen Gefandte des 
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Teufeld, weil fie nichts ald Zweytracht, Unruhen und 
Krieg ftifteten. *) 

Julius II. befchloß den 21. Februar 1513. fein unruhiges 
Leben: fein Tod wurde durd) ein von drey Cardinaͤlen be: 
fiegelted Schreiben jedem Canton angezeigt, und diefelben 
erſucht, dad Buͤndniß mit dem Pabftlicyen Stuhle zu er 
neuern, und den Cardinaͤlen ſicheres Geleit zu der Wahl: 
reife nad) Nom zu verfchaffen. Johann, der Sohn des beruͤhm⸗ 
ten Lorenz von Medicis, ein feiner und -Prachtliebender Dann, 
beftieg ald Leo X. den Päpftlichen Thron, und benutzte 
den feltfamen Einfall ded frommen Kaiferd Marimilian I. 
einen gemeinfchaftlichen Zug gegen die Zürfen zu verans 
ftalten, bloß zu einem Vorwande, die Chriftliche Welt ducch 
neuen Verkauf von Ablaß zu brandfchagen, deffen Ertrag 
er zu Beftreitung feines großen Aufwandes gebrauchte. Die 
Eidsgenoſſen wurden fogleich von ihm fchriftlich, und durch _ 
den Legaten Ennius mundlic um Beybehaltung des Buͤnd⸗ 
niffed gegen Stanfreich angegangen, und ihnen Geld und 
größere Gunft verheißen, ald feine Vorfahren ihnen je be: 
wiefen hätten. Der Legat fam nach Zürich, und ſchlug feinen 
Wohnſitz in diefer Stadt auf. Man bewilligte ihm vier bis 
fünftaufend Mann, welche voll glaubigen Vertrauend auf die 
Kraft ded Banned die Franzoſen bey Novara angriffen und 
gänzlich fchlugen. Um die Schweizer mit ihrem eignen 
Gelde bezahlen zu Eönnen, hatte der Legat Ablaßzettel in 
Menge mitgebracht. Dieß und der beträchtliche Verluft, den 
die Eidsgenoſſen in jener Schlacht gehabt, erregte bey vielen 
verftändigen Leuten nicht wenig Mißvergnügen gegen den 


—Pabpſt, und die Kronenfreſſer; fo nannte man diejenigen, 


welche Jahrgelder von dem Papſt u. a. Mächten zogen, und 
ihnen daftır ihre Stimme auf den Tagfabungen verfauften. 
Zuͤrich und Lucern erneuerten deßwegen dad bereitd im Jahr 
1504. von allen Gantonen gegebne, aber nicht befolgte Gefeß 


%) Senke IE 500. ff. Hott. 1. 568 — 575. 575 — 583. IV. 120. 
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gegen die Penfionen. Gleichwohl zogen die Eidögenoffen vor 
Dijon, die Hauptftadt von Hochburgund, und forderten von 
dem König von Frankreich dad Verfprechen, dem Papft dad 
Abgenommene zuruͤckzugeben, und feine Befagung aud dem 
Schloſſe zu Mayland wegzuziehen. Da der König fidy weis 
gerte daffelbe zu erfüllen, fo gab fich der Papſt Mühe, beyde 
Parteyen zu vergleichen, und ſchloß ein befondered Buͤndniß 
mit den Eiddgenoffen nicht nur für den Papftlichen Stuhl, 
fondern auch für feine Perfon, worein Zürich nur nach vielem 
Widerſtreben willigte. Als aber die Schweizerifchen Praͤlaten 
‚von einem Paäpftlichen Abgeordneten gen Conftanz befchieden 
wurden, um ihnen eine Steuer aufzulegen, fchrieben ihm die 
Eidsgenoſſen, er follte in Betrachtung der Dienfte, die fie 
dem Papfte geleiftet Hätten, ihre Gotteöhäufer unangefochten 
Laffen , und befahlen den WVorgeforderten nicht zu erſcheinen. 
Eben fo wurden auch die Glieder eined geiftlicyen Gerichts, 
welches der Papft zu Bafel gefest hatte, weggewiefen, weil 
Deftreich fich befchwerte, daß feine Unterthanen wegen Geld: 
forderungen vor daffelbe gezogen würden. 

In eben diefem Sahr 1513. wurden die Eidsgenoſſen durch 
dad Pflichtlofe Betragen der niedern Geiftlichkeit zu einem 
andern Befchluffe genöthigt. Wegen ded großen Umfanges 
der Pfarrgemeinden kamen viele, befonderd arme Leute oft 
in den all, ohne die Sacramente aud dev Welt gehen zu 
müßen. Wenn nun die entferntern Glieder einer Kirchges 
meinde, um bie zur Seligkelt fo unentbehrlidy geglaubten 

Sakramente zu erlangen, und den Befuch ded Gottesdienſtes 
fi) zu erleichtern, eine eigne Kirche zu bekommen wünfchten, 
fo widerſetzten fich die Kiöfter und die Pfarrer aus allen 
Kräften, damit ihnen der Beichtpfennig und die Opfergaben 
nicht gefchmälert werden, und wenn ihr Widerftand nichts 
half, fo legten fie der neuen Pfarre zum Erſatz des erlittenen 
Derluftes eine Geldabgabe auf, und überließen ed den oft 
armen Gemeinden, diefed Geld, und die Bauunkoſten, fo gut 
fie konnten, aufzubringen Diefe wandten ſich mit Bitten 





295 
am DBenfteuer, an bie Cinwohner der benachbarten Gantone 
und dieß wurde dem Fand, vielleicht weil auch Betrieger 
fi) mit dgl. Golleften abgaben, am Ende fo Idftig ,: daß 
dad Betteln für neue Kirchen durch ein Geſetz verboten, und 
jede Gemeinde angewiefen wurde, nicht außer ihrem Canton 
zu colleftiren. 


Der Tod Ludwigd XII im Anfang des Jehrs 1515. 
aͤnderte nichts in den Verhaͤltniſſen der Eidsgenoſſer au: Frank⸗ 


reich. Weil ſie den Herzog von Mayland bey ſeinem Lande 
zu ſchirmen verheißen hatten, ſo fuͤhrte der neue Koͤnig, 
Franz Is der feine Anſprache durchſetzen wollte, eine Armee 
nah Atalien. Der Papft, weicher bereitö Abfichten Batte, 
fich mit Frankreich zu vergleichen, um dem König, wie es 
ihm im folgenden Jahre gelang, die im Jahr 1438. zu 
Bourged gemachte pragmatifcye Sanction abzufchwagen, u. 
an derfelben Stelle befondre, für den Nömifchen Stuhl ſehr 
vortheilhafte Goncordaten zu erhalten, hatte fich geweigert, 


dem Bündniffe beyzutretten, welched der Kaifer zu Maylands 


Gunſten mit den Eiddgenoffen eingegangen hatte. Die 
Erfaqhrung lehrte diefe bald, daß die fremden Mächte mit 
ihrer Redlichkeit nur ihr Spiel trieben; und daß der Papft 
fie nur gegen Frankreich zu verhegen fuche, um diefes nachs 
giebiger zu machen. Leo traf nun zwar wirklich in den ſoge⸗ 
nannten beiligen Bund, ‚weichen der Kaiſer, Spanien, 
Mayland und die Schmeizer gegen Frankreich gefchloffen 
hatten; aber er ſowohl, ald die uͤbrigen Mächte leifteten die 
verfprochene Hilfe nicht, da die Eidsgenoſſen, ihrem Worte 
treu, wit großer Macht nad) Mayland gezpgen waren. 
Daher machten die Truppen von Bern, Freyburg, Solo⸗ 
thurn, Wollid und Biel mit den Sranzofen zu Galera einen 
Vergleich, und zogen aud dem Felde; die übrigen blieben 
zwar zuruͤck, aber. aud) Züricy und Zug waren geneigt dem 
Vergleich beyzutretten. Die meiften übrigen Orte fingen an 
zu wanfen, nur die drey Urkantone blieben feft, und ließen 
ſich durch den Kardinal von Sitten, welcher die Auflöfung 
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bed ganzen Heeres beforgte, bereben, die furchtbare frans 
zöfifche Armee bey Marignan ganz allein anzugreifen. , Um 
ihre Sandedleute nicht zu verlaflen, folgten ihnen die übrigen 
noch anmefenden Schweißer nach, und befiegten zwar die 
Franzoſen, aber ohne den Sieg wegen einbrechender Nacht 
vollenden zu koͤnnen. Am folgenden Morgen griffen fie den 
waͤhrend der Nacht verfldrften Keind von neuem an, wurden 
aber befiegt und Titten größern Verluft, ald in Feiner andern 
Schlacht. Der Cardinal, welcher die Flüchtigen zum erneus 
erten Angriffe bereden wollte, wurde mit folchen Drohungen 
und Vorwürfen zuruͤckgewieſen, daß er fich fortmachte. 
Die Schweizer zogen beim und Mayland fiel in Fraͤnkreichs 
Gewalt. Bon da an erhielt der Gardinal bey den Eidsge⸗ 
noſſen und feinen Landesleuten, den Wallifjeen, fein voriges 
Anfehn nicht wieder. Er fühlte dieß gleich auf der folgenden 
Zagfagung, wo fein fchriftliched Anfuchen um friſche Trup⸗ 
pen, welches der Kaiſer durch den Bifchof von Conſtanz mit 
Merficherung feines Benftanded unterftüßen ließ, nicht durchs 
drang, ungeachtet Schwung und einige andre. Orte wegen ded 
mit dem Papſt gemachten Bunded fich zur. Kortfegung. des 
Krieged verpflichtet glaubten, Die übrigen Eidsgenoſſen 
voollten lieber den zu Galera mit Frankreich gefchloßnen 
Traktat beftätigen, weil der Papft und feine Mitverbündeten 
zwar vieled verfprechen, aber ſtets nur auf ihren Vortheil 
fehen und durch Untreue die Schweizer in Schaden: bringen, 
Alle Bemühungen der Päpftlichen und Kaiferlichen Gefandts 
fhaften waren umfonft ; umfonft die Verficherung ded Pape 
ſtes, daß er den Krieg fortzufegen entfchloffen fen. - Die 
Eidsgenoſſen fagten dem Legaten Ennius teutſch beraud, der 
Dapft Habe ihnen niemahld Wort gebalten; fie haben die 
Treulofigkeit der Welfchen nun genug erfahren; fie wollen 
fih mit den alten Bündniffen begnügen, ficy um 'entlegne 
Zander nicht weiter befümmern, und rubig zu Haufe bleiben. 
Inzwiſchen gab ſich Frankreich viele Mühe, die Schweizer 
zu gewinnen, und wirklich gelang ed dem König mit acht 
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Orten und den Zugewandten zu Genf einen Srieden zu mas 
chen, worin fie ihm den Befiß von Mayland gewährleifteten. 
Die Orte Zürich, Uri, Schwytz, Baſel und Schafhaufen 
hielten dieſes Buͤndniß für eine Verlegung der Treue, und . 
ermahnten die übrigen Orte, daffelbe wieder aufzukuͤnden. 
Endlich nach vielen Unterhandlungen erklärten fie ſich, daß 
fie zwar dem Frieden mit Frankreich beytretten, aber Feine 
Garantie für Mayland übernehmen wollten. Leo, welcher 
inzwiſchen auch ein Bundesgenoſſe Sranfreichs geworden war, 
machte dieß den Eidögenoffen durch ein Breve bekannt, und 
ermunterte fie, feinem Benfpiele zu folgen. Allein die Miß— 
verftändniffe, welche über den Genferfrieden unter den Eids⸗ 
genoffen entftanden waren, bewegten diefe, ben Traktat 
toieder aufzuheben, bagegen aber am Ende des folgenden Jah: 
» red 1516. zu Freyburg fuͤr die gefammte Schweiz den ewigen 
Frieden mit Frankreich zu unterzeichnen. Es mißfiel dem 
Papft ohne Zweifel ſehr zu fehen, daB die Eidsgenoſſen 
dieſen Entſchluß aus fich gefaßt hatten, ohne auf feine 
Smpfeblung zu achten, und daß felbft der Cardinal von 
Sitten, den er ind franzöfifche Intereſſe zu ziehen fuchte, 
ed ihm geradezu abfhlug Dad erlittene Ungluͤck und die 
daraud entftandnen Mißhelligkeiten erwecten neuen Gifer 
gegen die audwärtigen Kriege und Penfionen bey den Bef- 
ferdenfenden, und fie fanden, daß man durch nichtd dad oft 
deßwegen ſchwuͤrige Bolt beym Gehorfam, und dad Vater: 
land bey Sriede, Ruh und Gluͤck erhalten Eönne, ald wenn 

inan allen fremden Handeln entfagte. Sie drangen mehr ald 
einmahl durch; man machte wiederholt ernftliche Geſetze, 
gegen dad Reidlaufen und die Jahrgelder, die von allen Orten 
befiegelt, aber nicht von allen beſchworen wurden, obgleich" 
. man verabredet hafte, daß ed von allen gefchehen fglite. 
Auf die. von frommen Männern gemachte Anzeige, def in 
dem lebten Feldzuge Monftranzen u. a. Kirchengeräthe ent: 
wendet, Weibsperſonen in und außer den Kirchen geſchaͤndet, 
auf den Aktaͤren gefpielt und viele andre Zügellofigkeiten 
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gegen die Kriegsordnung begangen worden, trug man dem 
Befehlöhabern auf, die Schuldigen aufzufuchen. °) — 
Die von dem Papſt mit Anwartſchaften und Pfruͤnden⸗ 
verleihungen bedachten Prieſter, welche gleich einem Heere 
won Heuſchrecken dad arme Land überfielen und den wuͤrdigern 
Landedkindern immer mehr allen Zutritt zu geiftlichen Aem⸗ 
tern verfpereten, waren den Schweizern im hoͤchſten Grade 
verhaßt. Daher machten die Eidsgenoſſen in diefem Zeit⸗ 
raum mehrere fcharfe Verordnungen gegen die Curtiſanen, 
wie man fie nannte, und bewiefen auch hierdurch, daß fie, 
ungeachtet ihred flarten Glaubend an die Kirche und den 
Dapft nicht alled genehniigten, was diefer zu thun gut fand. 
Mehrere Benfpiele werden zeigen, wie entfchloffen fie fich 
diefer fchändlichen Pfruͤndenmaͤckeley widerfegten. Als ein 
ſolcher Gurtifan einen Domherrn von Conftanz im Jahr 
2484. verdrängen wollte, ermahnten die Eidögenoffen den 
Bifchof fi) zu widerfegen, und verhießen ihm ihren Bey⸗ 
ftand gegen jedermann, felbft gegen den Papft. Zehn Jahre 
nachher, da der Pfarrer zu Zuggen in der March geftorben 
war, bemächtigte fich ein Eurtifan, vermög einer Paͤpſtlichen 
Bulle, der erledigten Pfruͤnde, that den verftorbnen Pfarrer 
und die Gemeinde, die ſich ſchon früher ihm widerfeßt Haben 
mochten, in. den Bann, und fchloß die Kirche, wodurch 
die guten Leute, die eben damahls mit der Peft heimgeſucht 
waren, ded legten Zroftes ihrer Neligion beraubet wurden. 
Der Abt von Pfaͤfers, weldyer ald Patron der Kirche bey 
den Eidögenoffen fehon drey Jahre zuvor. fich Über derglei⸗ 
hen Eingriffe der Römifchen Curie befchwert hatte, wurde 
von ihnen bey feinem Rechte gefchüßt, und die Bulle ent⸗ 
fräftet. Als der berühmte Zwingli im Jahr 1506. von der 
Pfarrgemeinde ded KHauptfledend Glarus zum Predigtamt 
berufen wurde, wies ein Gurtifan, Heinrich Goͤldli von 
Zürich, eine Paäpftliche Ernennungdbulle vor, und wollte, 
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ungeachtet der Biſchof zu Conſtanz den rechtmäßig gewählten 
Zwingli bereits geweihet und inftallirt hatte, nicht eher 
weichen, bid ihm im Jahr 1512. ein Jahrgeld auägeworfen 
wurde. Dieſe Günftlinge ded Papfted und feiner Canzley 
waren fehr oft Staliener und andre Fremde, Schwaben, 
Schleſier, Niederländer, denen die Sprache und die Sit⸗ 
ten der Schweizer ganz unbekannt waren, oder fogar Feinde 
der Schweiz, die den Eingebohrnen vorgezogen wurden. 
Auch gab ed biöweilen, wie der Biſchof von Conftanz im 
Jahr 1496. klagte, Betruͤger, die fich durch falfche Briefe 
in die Pfruͤnden einfchlichen; und auch die, welche Roͤ⸗ 
mifche Beftallungdbriefe hatten, waren oft. untüchtige, la⸗ 

ftechafte und ungelehrte Leute... Schon zu den Zeiten des 
Conftanzifchen Conciliumd wurden hierüber bittere Klagen 
geführt. Si veniret cum sacco paratus, fagte damahls 
der Gardinal Biſchof von Cambray, Peter von Ailly, ein 
gelehrter und rechtfihaffner Mann, qualiscungue beanus 
(Maulaffe) ad ipsam curiam, et emere vellet' quale- 
cunque beneficium ecclesiasticum vacans, illud ipsi 
indubitato concederetur, non discusso prius de ipsius 
idoneitate, an -suflicienter litteratus existat; sed ad 
solam pecuniam respectus habetur. Igitur ille bea- 
nus cachinnatur de illo, qui diu studendo exposte- 
sit proprium patrimonium, cum ille beanus cum 20, 
aut 30. .Florenis, quos expenderit in curia pro. bene- 
ficio ecclesiastico, plus operetur, quam ille Doctor 
vel magister absque pecunia. Was für Leuten man bie 
Seelenforge anvertraute , fagt der auch fchon angeführte 
Nektor der Hohen Schule zu Parid, Niklaus von Cleman⸗ 
gis: Non tantum a studiis-aut a schola, sed ab aratro 
etiam et servilibus artibus, ad parochias regendas 
ceteraque ‚beneficia, passim ad curiam proficisceban- 
tur, qui paulo plus latine linguæ quam arabicæ intel- 
ligerent, imo qui et nihil legere et, quod referre 
pudor, Alpha vix nossent a Betha discernere, Diefem 
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Uebel zu wehren, machten, wie gefagt, die Eidögenoffen 
überhaupt, und jeder Ort insbeſondre, fehr oft ernftliche 
Verordnungen, worlber der Heidelbergifche Profeffor, Ja⸗ 
kob Wimpheling, fonft nidyt eben ein Freund der Schwei⸗ 
zer, fie rühmte, und fie deßwegen andern ald Mufter em 
pfahl. Am Jahr 1512. forderten fie von dem Papft ur 
lius II. und von dem Cardinal Scyinner, daß fie „und 
xEidsgenoſſen in Einigkeit zulafien, daß und niemand Fein 
„Pfrund anfalle.# *) 

Wenn dieſes Aufdringen fchlechter und unwuͤrdiger Men⸗ 
ſchen dad Gefühl auch des gemeinen Manned empoͤren 
mußte, fo beflerte der Haß und die Eiferfucht, womit der 
Dapft und die Cardinaͤle, die Bifchöffe und Klöfter, die 
verfchiednen Mönchdorden, die Weltgeiftlichen und Kloſter⸗ 
leute einander verfolgten und in den Augen ded Volks ver= 
ächtlich niachten, gewiß nichtö. Der obengenannte Abt zu 
Pfaͤfers, Wilhelm von Modheim, lebte mit dem Churifchen 
Bifchofe Johann Abundius in folcher Zerwürfniß, daß er 
fih von einem andern Bifchof die Weihe geben ließ, wofüe 


fi) Johann auf alle mögliche Weile richte. Die Kanzel : 


war der Ort, wo die Weltpriefter und die Mönche einan⸗ 


der an den Pranger ftellten. Der Bifchof zu Conſtanz 


mußte ihnen im Jahr 1497. Friede gebieten, weil, wie die 


Gonstitutiones Constantienses fagen, quidam religiosi. 


et seculares presbyteri interdum rancore moti, contra 
se invicem pradicare nen verentur. Zu Schafhaͤuſen 
wollten die Auguftiner den Dominifanern, zu Zofingen diefe 
jenen den Eintritt verwehren. Zu welchen Verbrechen der 
Meid, den die Bettelorden gegen einander hatten, die Do: 
minikaner zu Bern verleitet, werden wir bald ſehen. Wie 
- uneinig der Papft oͤfters mit den Gardindlen gewefen, ba: 
ben wir gleich bey ———— des Piſaniſchen Conciliums 


geſehen. 20) 
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Was fir Gedanken, welche Verachtung der geſammten 
Geiftlichkeit mußte dieß bey dem gemeinen Volke erwecken! 
Schon vor der Reformation ergoffen fich über die Cleriſey die 
beftigften Klagen. „Die Paäpfte und Priefter haben uns gaͤnz⸗ 
„lich unterdruͤckt, fchrieb um diefe Zeit ein Lane, und zu Knech⸗ 
„ten gemacht. Erftlich Haben fie ein Mittel erdacht, alle 
„unſre Heimlichkeiten aufzufifchen, nehmlid, die Beichte. 
„Auch zwingen fie und in die Kirche zu geben, aber: dabey 
„möüßen wir unfee Geld opfern. Hingegen fie gehen nicht 
„in die Kirche, wenn fie fein Geld zu hoffen haben. Sie 
„follten in die Kirche fommen um zu fingen, aber damit 
„fie defto weniger fingen müßen, haben fie die Orgeln aufs 
„gebracht. Noch eind mangelt ihnen, woran fie Tag und 
Nacht arbeiten, daß wir noch fuͤr ſie in die Hölle ges 
„ben Die Quelle diefer Habfucht, die man der Gleri- 
fey allgemein vorwarf, war die Päpftliche Kammer, welche 
den Bifchöfen ſchwere Zaren auflegte, die fie oft in Schul- 
den ſteckten. Um bdiefelben bezahlen zu Fönnen, druͤckten fie 
die ihnen untergebne Priefterfchaft, diefe dad Volk.. Ueber: 
dieß entzog man den Pfarrern immer mehr die Zehnten 
u. a. beftimmte Ginkünfte, und wied fie auf die zufälligen 
an, die fie von dem Beichtgeld, den Meffen u. a. Gaben 
der Gemeinden erhielten. Dazu Fam noch die Pracht. des 
Sotteödienftied, welche den Prieſtern große Angaben in 
Poftbaren Kleidern und Kirchengeräthen verurfachte. Das 
Volk würde indeffen noch nicht gemurret haben, wenn ed 
hauaͤtte denken können, daß dad, wad man ihm abnöthigte, 
einzig zu folchen Zweden gebraucht werde, Mber er ſah 
mit gerechtem Unwillen den Müßiggang, die Spielſucht, 
die Foftbaren Gaftmähler, die eitele Kleiderpracht der Welte 
geiftlichen außer der Kirche, Diefe leßtere wird in. den 
‚ gleich angeführten Sonftitutionen des Conftanzifchen Kirch⸗ 
fprengeld vom Jahr 1497.-alfo befchrieben: caputia, albi, 
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viridis, rubei coloris; de vario aut serico subductæ 
vestes; calcei longis rostris protensi; armati gladia, 
cultello longo u. f. w. Darf man fi) wundern, wenn 
ed da, 100 dad Verderben am fichtbarften war, eine Ver⸗ 
änderung wuͤnſchte, und jede Veränderung für eine Ver⸗ 
befierung anfah? ®) | 

Mad dad Betragen der Bifchöfe und der Klöfter bey⸗ 
trug, diefe Catafteophe unvermeidlich zu machen, wird num 
die Geſchichte der Biöthümer und übrigen geiftlichen Stifs 
tungen zeigen. 

Der ſchon oben genamte Bifchof, oder eigentlich nur 
Derwefer und Regierer, (perpetuus administrator) 
des Hochſtifts Benf, Johann Ludwig von Savoyen, 
Hatte zween Lieblinge, den Antonitercomthur Montchenuͤ, 
welcher auch Pommieres hieß, und feit 1479. Bifchof zw 
Viviers war, und einen Edelmann, Nahmens Chißy, 
welche aus Partheygeift einander haffeten, weil jener fir 
Frankreich, diefer aber, wie der Bifchof felbft, für Bur⸗ 
gund war. Chißy wurde im Jahr 1477. von Montchent 
in des Bifchofd Zimmer und Bette gefangen, unb in blofs 
fem Hemd auf ein Pferd gebunden meggeführt, um dem 
Ktanzöfifchen König auögeliefert zu werden. Alfein die Gene 
fer, die diefe in ihrer Stadt verübte Gewaltthätigkeit em⸗ 
port hatte, fingen den Bruder ded Comthurs zwifchen den 
Thoren, und erzivangen dadurch die Loslaſſung Chißys. 
Faͤlſchlich wird der Biſchof zwar von vielen Schriftftellern 
beſchuldigt, daß er den Montchenuͤ, um die Befchimpfung 
feined andern Guͤnſtlings zu rächen, in Piemont an der Tafel : 
mitten unter Srauenzimmern ermordet habe; denn diefer lebte 
noch lange Zeit nach dem Tode des Biſchofs. Immer aber 
muß eine ungeiftliche Handlung jene Sage veranlaßet haben; 
An dem Burgundifchen Krieg nahm er ald ein Anhänger 
Carls ded Kühnen perfönlichen Untheil, indem er gegen -die 
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Berner, welche fich im Jahr 1475. ded Paſſes von Aigle 
bemdchtigt, und die nad) Burgund beftimmten Lombarden 
zerftreut hatten, mit vierhundert Pferden, vielen Fußknechten 
und Geſchuͤtz audzog, um ihnen, wiewohl ohne Erfolg, diefe 
Eroberung wieder zu entreißen. Als die Eiddgenoffen in eben 
diefem Jahre ded Bifchofd Bruder, den Grafen von Romont 
befehdeten und ihm die Wadt, fein Erbtheil, abgenommen 
hatten, befchloffen fie, auch Genf und den Bifchof für die - 
Beleidigung Berniſcher Gefandten an den König und für 
die Truppen, die fie neulich gegen die Schweiz aufgeboten 
. hatten, zu zöchtigen. Die Erbitterung der Schweizer und 
der Mangel an Vertheidigungdanftalten zu Genf drohete eine 
Zerftörung der Stadt; allein die Beſtechung der Anführer, 
und die Furcht dem Handel dadurdy zu ſchaden, rettete fie. 
Um die erfte Zahlung der in verfchlednen Zieleen zu ent 
richtenden Brandfchagung von 24000. Gulden leiſten zu koͤn⸗ 
nen, griffen die Genfer die Kirchenſchaͤtze an; nicht mit 
Unrecht wollten fie lieber dad todte Metall aud den Kirchen, 
als jeder fein Geld hergeben, weil der Bifchof fie in dieſe 
Derlegenheit gebracht hatte. Diefer unternahm nunmehr, 
um den Herzog von Burgund durch Lombardifche Truppen 
zu verfidtfen, und den Schweizern eine Diverfion zu machen, 
die oben erwähnte *) Eroberung des Landes Wallid, die aber 
ſehr ungluͤcklich für ihn audflel. Als feine Schwägerin, die 
Herzogin Yolanta, nach der zweymahligen Niederlage Karls 
des Kühnen bey Granfon und Murten, fich ihrem Bruder, 
dem König von Frankreich, nähern zu wollen fchien, gab der 
Biſchof dem daruͤber erbitterten Herzog den unüberlegten Rath, 
diefelbe mit ihrem ganzen Haufe aufzuheben, welcher, weil 
der unter feiner Mutter Bormundfchaft ftehende minderjährige 
Herzog Philibert mit dem jüngften Prinzen entkam, gröften- 
theild fehlſchlug, und die fchlimme Folge hatte, daß Savoyen 
ſich Sranfreich in die Arme warf. Der Bifchof tröftete ſich 
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- über diefen Unfall damit, daß der Fanggefammelte Schatz 
Jolantens in feine verſchwenderiſchen Hände fiel. Er wohnte 
hierauf mit den übrigen Bifchöfen diefer Gegend im Jahr 1476. 
der großen Tagfagung zu Freyburg bey, wo der Franzoͤſiſche 
König die Eidögenoffen umjonft bereden wollte, Senf, als 
den Schlüffel der Schweiz, mit ihren Truppen zu befegen. 
Sie Äberließen ed ihm felbft zu thun. Der Bifchof mit 
allen Bevollmächtigten Savoyens bat dringend für die Wadt, 
für Genf und Savoyen; die Eidögenoffen follten die Fehler 
Solantend und ded Grafen von Nomont nicht den eilfjährigen 
Herzog und das unfchuldige, fonft hart mitgenommene Land 
entgelten laſſen. Diefe von Stanfreich felbft, von Deftreich 
und den übrigen Verbündeten ber Schweiz nachdrücklich unter: 
ftügten Bitten wirkten bey den Eidögenoffen fo viel, daß bie 
Stadt Genf bloß Bürgen dafür ftellen mußte, daß fie deu 
Reſt der vorjaͤhrigen Brandfchagung in drey Terminen bezahlen 
wolle. Die Wadt wurde dem Grafen von Romont genommen 
und dem jungen. Herzog gegen fünfzigtaufend Gulden, die ex 
an die Kriegdfoften bezahlen mußte, mit der Bedingung abges 
tsetten, daß fie nimmer von dem Übrigen Lande getrennet 
werde. ber ein neuer Sturm drohete dem Bifchof und der 
Stadt Genf im Jahr 1477. duch die Gefellfchaft voni 
tollen Leben, eine Verbindung Schweizerifcher Jünglinge aud 
“den Urkantonen, welche fish, weil fie mit der Saumfekigfeit 
in Beytreibung der Genferifhen Brandfhagung unzufrieden 
waren, entfchloffen, nach Genf zu ziehen, und biefelbe mit 
Gewalt abzuholen. 2000. derfelben ſammelten fich im Anfange 
des Märzen zu Freyburg, wohin eine vermittelnde Tagfakung 
"berufen wurde, bey welcher fich der Bifchof, dad Domkapitel 
und die Stadt durdy Gefandte einfanden, und, unter einge 
Wache. von fechözehn Kriegern von der Gefellfchaft, acht 
Bürgen für. die feftgefegten Zahlungdtermine in die Wald: 
fädte fandten. Die Verbindung des follen Lebens ging, 
weil die Bezahlung deffen ungeachtet nicht erfolgte, nicht 
eher aud einander, bis ihnen die Herzogin ihre Kleinodien zum 


* 


305 


Unterpfande gab, welche nach Uri gebracht, und im Jahr 
1478. auögelöfet vourden. Den am 25. May 1477. zu Lucern 
mit Savoyen gefchloßnen Frieden der Eidögenoffen unterzeich- 
nete auch der Bifchof, welcher ebenfalld feine Einwilligung 
dazu gab, daß die Stadt Srenburg der Savoyſchen Schutz⸗ 
berifchaft in eben diefem Jahr entlaffen wurde. Einige 
Monate nachher trat er für fich und die Stadt Genf, welche ' 
feinen ewigen Bund wollte, in ein lebenslaͤngliches Bürger: 
recht mit Bern und Freyburg. Von da an lebte er ohne 
weitere Unfälle ruhig, bis er 1482. In einem Alter von ungefaͤhr 
vierzig Jahren an der Peft farb, welche zu Genf bey 7000. 
Menfchen hinraffte. Die Bürgerfchaft, welche feit mehr ald 
vierzig Jahren unter der wohlthätigen Herrſchaft von Biſchoͤ⸗ 
fen aud dem Savoyfchen Haufe geftanden hatte, wünfchte zu 
feinem Nachfotger, Kranz von Savoyen, ded verftorbnen 
Bruder, welcher Erzbifchof zu Auch wear, Allein das Dom: 
Eapitel, eiferfüchtig auf fein Wahlrecht, zog nach Juͤßy und 
wählte dafelbfi den Domberren Urban von Chivron, einen 
ruhigen, verfiändigen und auch der. Eiddgenoffenfchaft ange⸗ 
nehmen Mann, voelcher zugleich bergoglicher Rath war, So 
bald Sirt IV. diefe Zweptracht vernahnt, gab er dad Hoch⸗ 
ftift Senf dem Bifchof zu Zurin, Johann von Compoys, 
um beffelben Stelle dem Gardinal von Ropere ertheilen zu: 
koͤnnen. Allein der Herzog Karl von Savoyen, welcher 
feinem in eben diefem Jahre verftorbnen Bruder Philibert 
nachgefolget war, unterftüste feinen Obeim Franz fo nach- 
drüclich, daß Urban von Ehivron fich mit dem duch Iohann 
Ludwigd Tod ebenfalld erledigten Erzbisthum Tarentaiſe 
begnuͤgte, und Johann von Compoys zu dem Papſt flüchtete, 
welcher in einer Bulle vom 11. Februar 1483. zwar nicht den 
Herzog, und fein Haus, nicht einmahl den Biſchof Franz, 
fondern die berzoglihen Minifter, die Stadt Genf, und 
"ganz Savoyen mit Interdikt und Bann belegte. Allein man 
wußte ibm durch mancherleg Perſonen und Mittel fo beys 
zufommen, daß er endlich im Jahr 1485. zugab, daß 
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Compoys fich mit der Anwartfchaft auf dad Erzbisthum 
Zarentaife abfinden Tief. Sogleich fhmuren alle Bürger 
umd Audbürger zu Genf den Syndics, dem Biſchof, und 
ihren Beamten Tren und Gehorſam. Als Franz nach einer 
kurzen und ruhigen Regierung im Jahr 1490. geftorben war, 
wählte dab Domkapitel Karl von Seißel zum Biſchof, wel: 
eher eine Zeit lang in ungeftörtem Befiße blieb. Allein es 
- gefiel dem Papft Innocenz VIII. auf Antrieb, ded Herzoglichen 
Hauſes, welches Genf nicht wollte fahren laffen, den betagten 
ehmahligen Kanzler von Savoyen, Anton Champion, Bifchof 
zu Mondovi, auf den Genflichen Fuͤrſtenſtuhl zu erheben. 
Der Erzbifchof von Vienne entfchied in dem daraud entftan: 
denen Streite, worin ed bid zum Blutvergießen Fam, für 
den leßtern, und da auch der Regent von Savoyen, Philipp 
von Breffe, denfelben unterftäßte , fo mußte Karl von Seißel 
weichen, weil der Papft dad Interdikt auf Genf legte, und 
ded Biſchofs Partey in einem Gefechte gefchlagen wurde. 
Anton hielt im Jahr 1493. eine Synode der Geiſtlichkeit feines 
Kirchfprengeld, in welcher die Verordnungen der vorigen 
Bischöfe revidiert und verbeſſert, auch durch den Drud bekannt 
gemacht wurden. Er ftarb zwey Fahre nachher und hatte zum 
Nachfolger Philipp von Savoyen, einen Sohn ded ebenge: 
nannten Regenten, welcher von dem Papft Ulerander VL 
ungeachtet er ein Kind von fieben Jahren war, beftdtigt 
wurde. Während feiner Minderjährigkeit: verroaltete, neben 
dent Bifchof von Nizza, der Laufanniiche Bifchof, Ahmo von 
Montfaucon, dad Hochftift. Philipp nahm den bifchöflichen 
Titel niemahlö an, fondern nannte fich bloß erwählten und 
beftändigen Verwefer des Bisthums. An der That hatte er 
mehr Neigung zu dem Goldatenftande, ald zu geiftlichen. 
Gefchäften, daher er auch im Jahr 1504. die bifchöfliche 
Kleidung, die er biöher wider Willen getragen hatte, ablegte, 
und jechd Jahre nachher dad Biöthum, deffen Einkünfte: 
inzwifchen von ihm bezogen worden, aufgab, und nach 
Frankreich ging, wo er fich verheiratete und von Stanz I. 
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zum Herzog von Nemours gemacht wurde. Während feiner 
Berwaltung hielt fich fein Bruder, Herzog Philibert IL. lange 
zu Genf auf, und bielt dafelbit Gericht über feine Unters 
thanen, gab aber im Jaht 1498. eine Erfldrung, daß er fich 
bewegen Feine Gerichtöbarfeit über die Stadt anzumaßen 
gedenke. Sein unehlicher Beuder Nenat, welchem er die Res 
gierungögefihäfte überließ, trachtete indeffen auf verfchiedene 
Weiſe und fogar mit Gewalt, dem Herzog die Kertfchaft über 
die Stadt zu verfchaffen. Allein der Herzog mißbilligte diefe 
Schritte auf die Vorftellungen,, die ihm ein Baarfuͤßermoͤnch 
auf der Kanzel und die Sindicd darüber machten, und ver: 
wies ein die Stadt betreffended Gefchäfte, welches die Feinde 
berfelben ihm riethei vor fich zu ziehen, an den Biſchof, fobald 
die von beyden Parteyen gefeßten Schieddrichter gefunden 
batten, daß die Gerichtöbarkeit in det Stadt ihm nicht zu⸗ 
fiehe: Auch fein Bruder und Nachfolger Karl II deffen 
Beamte ſich oͤftere Eingriffe in die Freyheiten der Stadt 
erlaubten, ftellte ebenfalld, da er im Jahr 1508; feinen 


Aufenthalt zu Genf nahm, eine Erklaͤrung aus, daß er 


daducch die biſchoͤflichen Fuͤrſtenrechte nicht zu ſchmaͤlern 
gefinnet fen: Der folgende Biſchof, Karl von Seiffel, 
fuchte und erhielt von Kaiſer Marimilian die Beftdtigung der: 
Regalign und Srenheiten ded Hochfliftd, und ließ fich, im 
Jahr 511. da der Herzog von Saveyen nebſt feinen Unter: 
thanen den Genfern die Vorftadt St, Gervais mit Mauern 
umgeben balf, einen Revers von demfelbigen geben, daß : 
diefeö nur der guten Nachbarfchaft wegen: gefcheben ſey. Als 
ihm der Herzog in eben diefem Jahre Hoffnung machte, bey 
dem Franzöfifchen König die Wiedecherftelung-dee Genfers 
meſſe auszuwirken *), wenn ihm der dritte Theil der daher 
fließenden Einkünfte, die Bewachung der Stadt während des 
Meſſe, nebit andern GSerechtfamen äberlaffen wuͤrden, fe. 
wurde dad Unerbieten von der Bärgerfchaft einmäthig abges 
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lehnt. Im Jahr 1513. erhob ſich ein Streit zwifchen dem 
für feine und der Etadt Unabhängigkeit wachſamen Bilchof 
und dem Herzog. Diefer forderte die Beſtrafung derjenigen 
Bürger, die einen von dem Herzoglichen Vicedom wider: 
rechtlich gefangnen Mann befrent hatten. Als der Bifchof 
ihre Handlung gut hieß, drohete ihm der Herzog mit Rache, 
welcher er jedoch durch fein im gleichen Jahr erfolgted Ab⸗ 
‚ fterben entging. Nach dem Wunfche ded Volkes ernannte 
dad Domkapitel zu feinem Nachfolger den Domberren und 
Commendator der Abtey Bonmont, Amadeud von Gingins, 
und empfahl denfelben mit einem Eidsgenoͤſſiſchen Fuͤrbitt⸗ 
fchreiben dem Papfte zur Beftdtigung. Allein der Herzog 
hatte von diefem bereitd Johann von Savoyen ernennen laffen, 
der ein Baftart des obigen Bifchofd Kranz, und obgleich von 
feinem Vater nicht anerkannt, an dem Savoyſchen Hof erzo⸗ 
gen worden war. Diefer leiſtete bey feinem Einzug den 
gewöhnlichen Eid für die Erhaltung der Freyheiten der Stadt, 
und zeigte den Bürgern, um ihre Gunft zu gewinnen, die 
durch ded Herzogs und der Eidögenoflen Fuͤrwort von Franke 
reich erhaltene Urkunde für die Wiederherftellung der Genfer⸗ 
meffe vor. Allein die Meſſe blieb zu Lyon, weil entweder 
die Urkunde von Frankreich zurädigenommen wurde, oder 
weil die Bürgerfchaft daflır dad Opfer ihrer Freyheit zu bringen 
. abgeneigt war. Die Händel, welche daraus entftanden, daß 
der Bifchof im Jahr 1515. die weltliche Herrfchaft über die 
Stadt dem Herzog abtrat, gehören in den folgenden Zeitraum. 
Sie veranlafeten die Verbindung der Genfer mit Bern und 
Freyburg, und die Vertreibung ded Biſchofs. *) 
In dem Burgundifchen Kriege gaben die Berner ihrem 
Srlöhauptmann, Petermann von Wabern, ald er von Morſee 





*) Müll. IV. 683. 740. N. 269. 742. N. 283. 762. V. 84. N. 
400. 86. 92. ff. 159. f. 161. N. 134. c. 162. N. 135. 163. 
N. 143.. f. 342. f. Hott. II. 460. fi 465. f. 519. 526. 531... 
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gegen Saufanne zog, den audbrüdlichen Befehl, das Bis⸗ 
thum nicht zu fchadigen. Die Stadt bezahlte für. die Sicher: 
beit aller aus der umliegenden Gegend der Wadt dahin. 
geflüchteten Guͤter und Perfonen 7000. Gulden. Doch da die 
Berner dem Propft Burkard Sterfür das erlittene Unrecht *), 
eine Entſchaͤdigung zu verfihaffen wünfchten, nahmen fie dad 
bifchöfliche Städtchen Lütry und die Pfarren von la Baur in 
Eid, vermuthlich um den Gardinalbifchof Julian von Rovere, 
den Neffen Sirt IV. dadurch zur Erfüllung ihred Wunſches 
zu nöthigen. Als die Eidsgenoſſen gleich nad) der Schlacht 
bey Murten die Wadt überzogen, murde dad bifchäfliche 
Schloß Lücend von einer Streifrotte ded Grafen von Greyerz 
in der Nacht angezündet, fogleic, fandten die. Kriegdedthe, - 

um fernere Beeinträchtigung ded KHochftifted zu verhüten, 
Abgeordnete zum Schuge deilelben. Allein diefe Vorſicht 
bielt doc) die Eidögenöffichen Krieger ſelbſt nicht ab, die 
Kirchengüter zu plündern. Auf der oben gedachten Tagfatung 
zu Freyburg warfen die Berner den um Frieden bittenden 
Savoyern vor, daß fie gegen den gemachten Vertrag den 
Propſt Stör an Befignahme ded Hochftiftes gehindert hätten. 
Der Sardinalbifchof, der wahrfcheinlidy wegen der Kriegdun: 
ruhen die Einkünfte nicht bezog, begab fich in dent folgenden - 
Jahr 1476. ded Biöthumd wieder, und hatte zum Nachfolger 
Benedift von Montferrand, welcher ein befoldeter Staatörath 
und eifriger Diener der franzöfifchen Könige war. Die Wahl 
wurde zwar abermahld von Savpyen ftreitig gemacht, aber 
von Bern endlich für Benedikt entfchieden. Durch Ungerech⸗ 
tigkeit und Stolz machte er fich allgemein verhaßt, und hatte 
daher immerfort Streitigkeiten mit dem Domkapitel, feinen 
Unterthanen, und dem Haufe Savoyen. Gr dähnte z. B. 
die Gewalt feiner Gerichtöhöfe auf weltliche Sachen Savoy⸗ 
feher Unterthanen aus, wurde aber auf Anſuchen der Stände 
im Jahr 1480. von dem Herzog Pbilibert zur Ordnung 
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gewiefen. In der Verwaltung machte ex durch neue Aufla⸗ 
gen, und durch die Weigerung, einen Domherren, der einen 
Todtſchlag begangen , nad) den Stadtrechten richten zu laſſen; 
folche Neuerungen ‚daß die obere Stadt Laufanne, (la Cite ) 


im folgenden Jahre mit dee untern (1a ville) zur Erhaltung 


ihrer Freyheiten einen Bund fchloß. Der Bifchof verfuchte, 
die Bürger durch willkuͤhrliche Verhaftungen zu fchreden,, die 
ſich aber dadurch rächeten, daß fie zu Lauſanne, zu Lütri 
und in la Vaux gemeinfchaftlich mit Savoyſchen Untertbanen 
die Anhänger ded Biſchofs anfielen und pländerten, Diefer 
ſuchte und fand Hilfe bey. Freyburg und Bern, welche letz⸗ 
tere Stadt behayptete, der Schirm ded Bifchofs fen eine ihrer 
Neidyäpflichten. Da die Lauſanner auf ded Kaiferd und 
Savoyens Beyſtand vertrauend nicht nachgeben wollten, 
fo ließen beyde Städte ihre Wappenfchilde zur Sicherftellung 
des Biſchofs an feine Käufer und Schlößer anfchlagen und 
legten eine Befakung in diefelben. Die zu Bern mächtige 
franzöfifche Parten feßte die Sache gegen Savoyen durch, 
fo daß dad Fand durch einen im Jahr 1488. zu Freyburg 
gefchloßenen Vertrag ſich unterwarf, und der. noch mindere 
jährige Herzog Karl im folgenden Rahre sur Genehmhaltung 
bewogen wurde. Nun war zwar der Krieg, aber nicht feine 
Urfachen gehoben; dad Mißvergnägen bruch daher im Jahr 
1487. von neuem fo heftig and, daß die Bürger von Luͤtri, 
die der erbliche Meyer der vier Pfarren von la Baur, Johann 
‚Major, unterftüßte, dad bifchöflihe Hays in ihrem Städt: 
chen überfielen und die Beamten deſſelben in der Kirche, 
wohin fie fich gerettet hatten, verroundeten und tödteten. Nun 
erfchien als Haupt einer geoßen Commiffion von Bern und 
Freyburg der Schultheiß Wilhelm von Dießbach. Diefe 
entiegte ben biſchoͤfſichen Meyer, und verurtheilte die Ge: 
meinde, dem Bifchpf viertaufend Gulden zu bezahlen und 
für Die ermordeten ein ewiges Opfer. zu ftiften; ein Unglüd, 
deſſen einzige Urſache nach dem Urtheil des gleichzeitigen 
Anöhelmd, eines Berners, dad troßige Betragen bed Biſchofs 
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gegen ſeine Unterthanen war. Benedikts Tod befreyte im 
Jahr 1491. dieſelben von ſeiner verhaßten Regierung. Allein 
auch ſein Nachfolger Ahmo von Montfaucon, der ſich mehr 
mit weltlichen Geſchaͤften abgegeben zu haben ſcheint, und 
der erfte war, der ſich den Zitel eined Neichdfürften in Urkunz 
den beylegte, hatte oͤftere Streitigkeiten mit dem Domka⸗ 
pitel und mit den Buͤrgern feiner Hauptftadt. Die Herzogin 
Jolante und ihre Nachfolger in der Negierung, auch Luds 
wig XII. von Frankreich bedienten fich feiner öfterd zu Gefand: 
fchaften an die Berner und die übrigen Eidsgenoſſen, zu Bun⸗ 
dDedimterhandlungen u. a. Gefchäften diefer Art. Mit dem 
Domkapitel gerieth er im Jahr 1498. in einen fünfjdhrigen 
Streit über dad Strafrecht gegen Irrglaͤubige, dab ſich die 
Domherren gegen- einige ihrer Unterthanen zu Dom Martin, 
wie wir bald fehen werden, angemaßet hatten. Ein andree 
Zwiſt mit Laufanne über Abgaben, die.diefe Stadt ohne fein 
Vorwiſſen aufgelegt hatte, wurde nad) Rom gezogen und 
nicht lange vor feinem Abfterben im Jahr 1517. dafelbft für . 
ihn entfchieden. Die Laufanner, waren mit ihm fehr unzufries 
den und befchuldigten ihn der Auögelaffenheit, der Habſucht 
und der Vernachläßigung feiner Amtöpflichten. Leo X. ems 
pfahl ihn deßwegen dem Schuße der Berner , welche biefer Aufs 
forderung, ungeachtet der vielen Befchwerden, die mar gegen 
den Bifchof führte, entfprachen. Ein anderes Anerbieten des 
Papſtes, einen eignen Bifchof fir ihr Gebiet in ihrer Haupts 
ftadt zu haben, lehnten fie weidlicy ab. Das im Jahr 1480, , 
von Herzog Philibert gegebne Verbot, die Unterthanen. we⸗ 
gen Schuldforderungen u. a. weltlicher Sachen vor dad geifts 
liche Gericht zu laden, wurde im Jahr 1512. von den Lands 
ftänden beftdtigt, und zugleich den Geiftlichen unterfagt, im 
weltlichen Angelegenheiten Notariatdgefchäfte zu verrichten, 
den einzigen Fall audgenommen, wenn ein Sterbender. sur 
Verfertigung feined legten Willend feinen andern Notarius 
bey der Hand hätte. *) | ar 
*) Müll, IV. 764. N, 403. 406, V. 82. N. 392. f. 92. N. 430. 
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Als im Jahr 1477. von den Eidsgenoſſen mit Savoyen 
fiber den Frieden unterhandelt wurde, überließen fie die Beuys 
legung der Streitigkeiten zwifchen dem Herzoglichen Haus und 
dem Lande Wallid der Vermittlung oder dem richterlichen 
Auöfpruche der Berner. Durch diefen erhielt Savoyen die 
Landſchaft Chablaid zuruͤck; dad untere Wallis blick, wie 
oben #) gemeldet worden, den Walliffern. Diefe übergabeik 
den 31. December in stupha ( Stube) magni castri Majoris 
dem Biſchof und Grafen zu Wallis, Walther auf der Fluo 
. bie Berwaltung des eroberten Laudes, deflen- Beamte von 
ihm ernannt werden follten, Zugleich wurde der Adel durch _ 
billige Behandlung und dad gemeine Volk durch Wohlthaten 
in dad Antereffe der neuen Herefchaft gezogen. Jeder Edel: 
mann befam fein Eigenthum wieder; die Ausgewanderten 
mußten, fo Tange fie ihre Einfünfte bezogen, den achten Theil 
derfelben für die Koften der Verwaltung abgeben, doch follte 
man fie auch hierin humaniter behandeln; oder man nahm 
ftatt deffen den Ertrag der Gerichtöbarkeiten; innerhalb eined 
Jahres follten fie zurückkehren, und während diefer Zeit: von 
ihren Glaͤubigern nicht atgefochten werden, Arme Leute wur: 
den, ut se aligquo modo refectos videant, aller Dienfte 
und Auflagen, die Landeödvertheidigung allein ausgenommen, 
entlafien. Diefe menfchenfreundlichen Nüdfichten verdanfte 
dab Land ohne Zweifel großentheild der Vermittlung ded 
Biſchofs, der fich immer ald einen Freund des Volked- gezeigt 
hatte, In eben diefer Sefinnung erfreute er ſehr viele Kicchen, 
nabmentlich Pie zu Solothurn, Zug uud Thun, mit Webers 
bleibfeln von der Zhebdifchen Legion. Es hatten nehmlich in 
der.Leidendwoche 1473. Arbeiter ſieben und dreyßig männliche 
Körper mit bengelegten Haͤuptern gefunden, welche für Reli: 
quien diefer Märtyrer gehalten wurden. Wenn auch die 
Sache felbft, wie nben **.) bemerkt worden, auf einer ſehr 
sröeifelhaften Legende beruhet, fo diente der damahls noch 
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feſt ſtehende Glaube an die Aechtheit derſelben zur Erhaltung 
und Beſtaͤtigung der Lehre, daß ein männlicher Sinn der 
Ueberzeugung und dem Gewiffen dad Leben felbft aufzuopfern 
vermöge. Der fromme Bifchof Walther, welcher gleichwohl: 
auch eine Benfchläferin hatte, und für deffen unehlichen Sohn 
der bald vorfommende ‚Georg auf ber Fluo gehalten wird, 
ftarb im Jahr 1482. und hatte zum Nachfolger den bereits 
erwähnten Propft zu Münfter im Argau, Joſt von Silinen, 
welcher auch Bifchof zu Grenoble war; einen Mann, der 
wegen feiner Verbindung mit Frankreich, und weil er in 
politifche Händel vertieft war, die Ruhe des Landed oft ſtoͤrte. 
Sr erhielt diefed Amt, um welches fich mehrere bewarben, 
durch die Empfehlung feiner Mitbürger von Lucern, jedoch 
mit der Bedingung, daß er dem Bisſsthum Grenoble entfagen 
und in dem Lande wohnen follte. Anfänglich war er bey 
den Walliffeen fehr beliebt. Denn er ordnete die Verfoffung 
bed unsern Wallis; feste aus demfelben jedem Zehnten des 
Obern ein Einfommen von 200. Qulden feftz übernahm die 
darauf haftenden Schulden; ftellte aud einer in verſchiednen 
Ländern’ gefammelten Steuer die in dem oben gedachten 
Krieg mit Savoyen verwäftete Domkirche wieder her; erwei⸗ 
terte die Capelle in dem Reſidenzſchloß Majoria, erbaute 
mebrere neue Kirchen, die Schlößer zu Martinach und St. 
Moriz, auch die. Bride an dem lebtern Drt, und brachte 
bie Bäder zu Leuf und ein Silberbergwerk zu Entremont in 
dem Banierthal empor. Allein diefe Gunſt dauerte durch 
feine eigne Schuld nicht lange. Wegen eined ftreitigen Pfer⸗ 
betaufched tiberfiel er nebft feinem Bruder, Albin von Sit: 
nen, im Jahre 1485. den Grafen von Arona, einen Maylaͤn⸗ 
bifchen Bafallen, Als der Herzog von Mayland fich deffelben 
annahm, und die Sache vor ‚die Eiddgenofien brachte, mit 
deren Ausſpruch die Walliffer unzufrieden waren, fiel der 
Bifchof zwey Jahre nachher mit Lucernern und Walliffern 
in dad Efchenthal ein, wurde aber gefchlagen, und dadurch 
die Walliffer zum Unwillen gegen ihn gereizt. Noch heftiger 
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murde diefer Unwille, ald der Bifchof fi von einem Weib, 
in welched er verliebt war, fo gänzlich regieren lieh, daß 
man durch ihre Gunft alled, und ohne diefelbe nichtd von ihm 
erlangen konnte. Ihre Kleiderpracht und dad große Gefolge 
von Bedienten, welches der Biſchof für fie unterhielt, ärger 
ten dad Vol? fo, daß man ihm diefen Aufwand unterfagte. 
Seine trobige Antwort: „Er fen Herr; man habe ihm nichts 
„einzureden ;" und dad Zureden Georgd auf der Fluo, eines 
reichen und angefehnen Manneb, welcher für Mayland war, 
und die Wallifier gegen den franzöfifch gefinnten Bifchof aufs 
beste, empörten das Volk fo, daß ed Ihm Jahr 1496. vor dab 
Schloß Majoria zog, und. bed Biſchofs Audlieferung forderte. 
Die Lucerner,, welche fich ihred Mitbuͤrgers annahmen, fonts 
ten weiter nichtd auswirken, ald daß der Bifchof entweder 
fich ergeben, oder ſogleich auf ewig dad Land räumen follte. 
Er erwählte dad letztere, und ging zuerft um feine Wieder⸗ 
einfegung zu betreiben nach Frankreich, dann nach Lucern 
und endlich mit einem Gmpfehlungdfchreiben diefer feiner _ 
Baterfiadt nach Rom; richtete aber nichtd aus, und sol 
zͤletzt mit einer Summe &elded abgefunden worden, und 
nach andern wieder zudem Bisthum Grenoble gelanget feyn. 
An feine Stelle kam der betagte Generalvifar und Domherr 
„u Sitten, Nikolaus Schinner, welcher die Gefchäfte durch 
feinen Bruderdfohn‘ Matheus, deſſen Betriebfamkeit er feine 
Ernennung zu danken battle, verwalten ließ. Einige Jahre 
nachher.ließ er fi) durch Georgen auf der Fluo bereden dad 
Bisſsthum zu Gunften feines Neffen wieder aufzugeben. Diefer, 
der Sohn armer Eltern, hatte anfanglidy) die Schule zu Siiten 
befucht,, und war ducch einen Zufall zu ſolchem Fleiß in Aus⸗ 
bildung feiner großen Anlagen angetrieben worden, daß er bald 
die Aufmerffamteit feiner Oberen auf fich 309. Da er nehmlich 
ald Chorſchuͤler vor den Häufern fang, wurde er von einem 
alten Manne, dem feine Freymuͤthigkeit gefiel, verfichert, er 
werde einft Fuͤrſtbiſchof werden. Der ehrgeizige Knabe vergaß 
dieſes Wort nicht. Zu Zürich, wohin er fich nachher der 





Studien wegen begab, und zu Como, wohin er ging, um 
Italieniſch zu lernen, zeigte er einen folchen Fleiß, daß fein 
Lehrer an dem leßtern Ort ed ihm öfters überließ feine Stelle 
zu verfretten. Nach Endigung feiner Studien erhielt er eine 
geringe Pfarre in Wallid, aber durch feine. Beredſamkeit, 


durch fortgefetten Fleiß und ein ſtrenges und eingezogenes 


Leben erwarb ſich der arme Pfarrer folchen Ruhm, daß der 
Bifchof Zoft von Silinen ihn einft auf einer Reife ducch fein 
Dorf zu fich kommen ließ, ihn hierauf felbft befuchte, und 
feine, befonderd mit Canoniſten wohl verfehene, Bücher: 
fammlung befichtigte. Er gab feinen Begleitern einen Ber; 
weis, daß fie ihm nicht fchon Früher von diefem Mann etwas 
gefagt.hätten, verfprach feiner eingedenk zu ſeyn und gab ihm 
im Jahr 1490. eine vakante Domberrenftelle. Unter feinem 
Dheim gelangte er ihm Jahr 1497. zum Domdelanat. Als 
nach dem Abtritt deifelben, wie einige melden, das Dom: 
Eapitel und dad Land einen andern Biſchof gewählt batten, 
und er um bie Papſtliche Beftätigung für diefen einzubohlen, 
nach. Rom gegangen wat, erhielt er auf Empfehlung der 


Berner dad Bisthum für fih. Die Walliffee wurden zwar | 


hierüber ungebalten, aber fein Freund und Schuͤler, Georg 
auf der Fluo, nahm ſich feiner fo eifrig an, daß er Bifchof 
blieb. Durch öftere Predigten ‚welche wegen feiner Bered- 
ſamkeit von jedermann bewundert "warden, feßte er fich in 
der Gunſt der. Walliffer immer feſter. Aber noch war fein 
Ehrgeiz nicht gefättigt, fo lange eine höhere Stuffe zu 
erfteigen blieb. Deßwegen mifchte er ſich in alles, und 
fuchte fidy aller Orten beliebt oder nothwendig zu machen. 
Der Biſchof oft hatte dad oben gedachte Bergwerk, welche 
einige Bürger von Bern von dem Abt zu St. Moriz in 
Beſtand genommen, ald Landesherr gegen eine Entſchaͤdigung 
von 4000. rheiniſchen Gulden, die er aus verkauften Mep: 
gerwändern bezahlte, an ſich gezogen. Daraus entftand ein 
Prozeß, welcher nad) Rom gezogen wurde, Der neue Bifchof 
Mattheub, der die Gunſt der Berner zu fhägen wußte, ftillte 
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den Unwillen derfelben dadurch, daß er an eine Cappelle in 
St. Vincenzen Münfter zwentaufend rheinifche Gulden, und 
an eine Orgel zweyhundert Bernerpfund fteuerte. Ludwig XL. 
: von Frankreich, dem er gegen ein beträchtliched Jahrgeld feine 
Dienfte angebotten hatte, fchlug diefed Unerbieten aus, weil 
die. Freundfchaft eined einzigen Manned um dieſen Preis zu 
theuer wdre. Der darüber erzürnte Bifchof, welcher nums 
mehr in Oeſtreichiſchen Sold trat, that alles Mögliche, um 
die Eiddgenoffen von Frankreich abzuziehen und glaubte ſchon 
alfed gewonnen zu haben, ald diefelben im Jahr 1604. den 
obengedachten Penfionenbrief einmäthig annehmen und be⸗ 
ſchworen. Zwey Jahre nachher erwarb er ſich dad Verdienft 
am Wallis, daß er auf der Zagfagung zu Baden eine zwi⸗ 
ſchen diefem Land und dem Herzog von Savoyen entflandne 
Steeitigkeit audgleichen half. Allein Frankreich, welches den 
Fehler, einen fo thätigen und einflußreichen Dann beleidigt 
zu haben, zu fpdt bereute, hatte inzwifchen Georgen auf der 
Fluo, den bisherigen Freund ded Biſchofs, fo auf feine Seite 
zu ziehen gewußt, daß derfelbe, ald Schinner im Jahr 1510. 
dad fünfjährige. Buͤndniß zwifchen Julius II. und den Schwei⸗ 
zern zu Stande gebracht hatte, in Geheim eine Verbindung 
mit Sranfreich gegen den Papft ſchloß und die Walliffer fo 
gegen den Bifchof aufbrachte, daß er im folgenden Jahr vers 
Elridet über die Gebirge mitten durch die franzöfifche Armee 
nach Rom zu fliehen genöthigt war, wo er den Cardinalshut 
erlangte, und feinem Bisthum im Jahr 1513. von dem Papft 
zwo Gnaden audwirkte, die uͤbrigens mehr den Bifchöfen als 
dem Lande vortheilheft waren, daß nehmlich die zwifchen dem 
Häpftlichen Stuhl und der Teutſchen Nation errichteten Eon: 
sordaten auch auf dad Hochſtift Sitten ausgedehnt wurden, 
und daß daffelbe nicht mehr dem Erzbifchof von Tarentaife, 
fondern unmittelbar dem Papft unterwoorfen feyn follte. Der 
von dem Cardinal aller Orten verfolgte Georg auf der Fluo 
wurde im Jahr 1511. zu Freyburg auf der Durihreife ange: 
balten, gefoltert, und entging dem Tode nur durch die Flucht 
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aud dem Gefaͤngniß. Zu Bern, wo er Buͤrger war, erhielt 


er eine gerichtliche Unterſuchung, wurde frey geſprochen, und 
trieb nun den Prozeß nach Rom, wo er abermahls ins 
Gefaͤngniß kam, aber durch Frankreichs Fuͤrbitte erledigt 
wurde. Den Haß, den der unverſoͤhnliche Cardinal auf ihn 
geworfen hatte, vergalt er ihm dadurch, daß er denſelben 
nöthigte, bid auf feinen Tod außer feiner Discefe zu leben. 
Leo X. hatte ‚feine Erhebung auf den Papfilichen Stuhl 
großentheild. dem Gardinal zu danken, beftätigte ihn deßwe⸗ 
gen auch in der. Würde eined beftändigen Legaten in allen 
Ländern, wo er fich befände, die er bereit von Julius IL 
erlangt hatte. ?) 

Dad Bischum Bafel, welches feit 1458. von Johann 
von Venningen regiert wurde, einem Mann, welcher, ohne 
fein bifchöfliched Amt zu vernadhläßigen, durch gute Wirth: 
fchaft, wohlgewählte Buͤndniſſe und glückliche Waffen in. fehr 
ſchwierigen Zeiten den Glanz feined Hochftifted erneuerte und 
vergrößerte, „befand fi) während ded Burgundifchen Krieges 
ald ein Graͤnzland in einer fehr mißlichen Lage. Der Biſchof 
und die Stadt Bafel waren im Jahr 1474. mit allen benach⸗ 
barten Fürften und Städten in dad Eidsgenoͤßiſche Buͤndniß 
gegen Burgund getretten,, und hatten diefem Zufolge an.dem 
Krieg gleich Anfangd Theil genommen. ‚Allein die Stadt, 
welche mit der oben gemeldeten a8) Ausſchließung ihrer 
Bürger von den Domberrenftellen unzufrieden war, voeigerte 
ſich, ihn bey der Entfegung des von den Burgundern bela⸗ 
gerten hochftiftifchen Schloßes Kalenberg zu unterftüßen. - 
Der Biſchof, welcher fich diefe Zeit über beftändig in. feines 
Reſidenz Brunteut aufhielt, war genöthigt zum Schuße ders 
felben eine Befaßung zu unterhalten. Sein übriged Gebiet, 
befonderd dad St. Immersthal, wurde inzwifchen von den 
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Burgundern öfters überfallen und geplimder. Mach der 
Schlacht bey Murten, ald der Burgundifche Herzog im Jahr 
1476. diefe Gegenden von neuem bedrobete, wurde während 
der Zagfakung zu Freyburg, welcher Johann perfönlich bey⸗ 
mohnte, dad Biöthum von GStreifpartegen fo beunruhigt , 
baß eine Unternehmung der Feinde gegen Brunteut, St; 
Urfiz u. a, fefte Pläge ded Hochftiftd nicht unmahrfcheinlich 
war. An dem folgenden Jahr gerierh er ald Kaiizler der 
Untverfitdt zu Baſel in einen Streit mit derfelben, welches 
unangenehme Folgen für ihn hatte. Gin Student hatte einen 
bey dem Biſchof fehr beliebten Prieftee verwundet, Als der 
Bifhof ohne Zuziehbung ded Univerfitdtögerichtd benfelben 
einkerferte, wurde der Gefangene nach den Frenheiten der 
Hoden Schule, weldye eine ordentliche Unterſuchung for: 
'derten, und wenn der Angeklag'e Bürgfchaft leiften konnte, 
die Einkerkerung nicht geflatteten, wieder auf freyen Fuß 
gefeßt. Beſonders nahm fich die Kakultdt det freyen Kuͤnſte 
des Juͤnglings fo eifrig an, daß der beleidigte Bifchof keineni 
Mitgliede derfelben die Magiſterwuͤrde mehr geben wollte; 
Darüber beklagten fich einige auf der Univerſitat befindliche 
Eucerner bey den Hauptleuten des aud der Schlacht bey. 
Nancy zurhdfehrenden Heeres, und befchenften diefelben 
mit Eöftlichem Wein und Confekt. Diefe tadelten dad Betra⸗ 
gen bed Bifchofd fo laut, daß dad Domkapitel für feine 
Sicherheit zu fhrchten anfing, und den Biſchof zum Nach: 
geben beredete. Als im Unfange des Jahrs 1478. der Friede 
zwifchen Burgund und den Eidögenoffen zu Zürich zu Stande 
Sam, wurde auch der Bifchof und die Stadt Bafel ald Glie⸗ 
der der niedern Bereinigung eingefchloffen. Einen befondern 
Frieden fchloß er nechher im Sommer unter Vermittlung 
feines Erzbiſchofs, (von Befangon) Earl von Meuffchetel, 
. mit deffelben Vetter, dem Grafen von Blamont, worin er 
die Herrfchaft Sranquemont an dad Hochitift brachte... Wenige 
Monate nachher ftaeb Johann von Venningen in dem zwan- 
zigſten Jahre feiner Verwaltung. Won dreyßig brennenden 
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Sadeln umgeben, wurde fein Leichnam mit großer Feyerlich⸗ 
feit von Brunteut nad) Baſel in die Gruft ded Mänfters 
gebracht. Die freye Wahl ded Domkapiteld erhob im Januar 
2479. den Domkuſtos, Gafpar ze Rhyne, auf den bifchäf: 
lichen Stuhl. Diefer gab fi) ale Mühe den zwifchen Zürich 
und Straßburg entfiandnen Streit über die Sache ded Rit⸗ 
ters, Richards von Hohenburg, vwoelcher in Seindfeligkeiten 
audzubrechen drohete, zu vermitteln. Cr fandte deßwegen 
feinen nahen Unverwandten und KHofmeifter Friedrich ze 
Rhyne und. Herrmann von Eptingen auf den Triedendtag zu 
Baden, wo zwar die Hauptfache unentfchieden blieb, beyde 
Städte aber einander. um etwad gendhert wurden. Während 
des oben erzählten unglüdlichen Berfuchd, die Kirche zu 
verbefieen, den der Gardinal von Crayna im Jahr 1482, 
machte, lag der Biſchof gerade in dem heftigften Streit mit 
der Stadt Bafel, weldye einen andern, ald den. von ihm 
vorgefihlagnen,, zum Oberftzunftmeifter gewählt hatte. Um 
die Badler daflır zu ftrafen, hatte er ihnen die Pfandfchaften 
aufgefündet,, die fie feit.achtzig Jahren von dem KHochftifte 
hatten , wollte aber vorerft von der Einloͤſungsſumme 100,000. 
Gulden für die lange Nutzung berfelben abziehen. Allein da 
der Papſt, wie wir oben gefehn, den Badlern den Beſitz 
dieſer Pfandfchaften beftdtigte, fo ‚blieb ded Biſchofs Unter: 
nehmen ohne Erfolg. Die im Jahr 1486. zwifchen ihm und 

der Stadt Bern wegen der Propfiey Münfter in Granfelden - 
entftandenen Streitigkeiten werden unten vorfommen. (Gin 
andrer Handel mit feinen Unterthanen. an dem Blaueng 
weldye ihm _ungehorfam waren und ſich um den. Schuß ber 
Solothurner bewarben,, wurde im Sahr 1490. zu Bern durch 
die Eidsgenoſſen, an: die fich der Biſchof gewendet hatte, 
beygelegt. Im Jahr 1406. bedichrte ihm Wolfgang Xitinger von 
Augfpurg eine Schrift suspiria pro reformatione et quere- 
las de corruptione, welche Sebaftian Brand im Jahr 1594. 

zu Baſel herausgab. In dem Krieg mit dem Schwäbifchen 

Bund blieb dad. Hochflift neutral, und alfo von der Laft 
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deffelben frey. Weil aber der Biſchof das Hochſtift mit 
Schulden befchwerte, und ber Streit mit der Stadt nicht 
verglichen werden Eonnte, fo zwang ihn dad Domkapitel im 
Jahr 1500. die Regierung gegen einen jdhrlichen Gehalt 
niederzulegen und ernannte den Domkuſtos, Cheiftof von 
Utenheim, einen gelehrten, frommen und Baus! diterifchen 
Mann, erſtlich zum Coadjutor und Amtövermwefer des Biſchofs, 
und nachdem derfelbe zwey Fahre nachher zu Delfperg geftor: 
ben war, zu feinem Nachfolger. Er war von aller Pracht 
fo entfernt, daß er niemahl3 ein feidened Kleid trug, und 
brachte die Zeit, die ihm feine Amtsgeſchaͤfte übrig ließen, 
am liebften mit Lefen der H. Schrift und frommen Betrach- 
tungen gu. An jedem Feſttage lad er felbft Meffe, und als 
ec Alterd wegen nicht mehr zur Kirche geben Eonnte, Tag 
er fich dahin tragen. Im Jahr ıbı2. wirkte der Gefandte 
der Badler, welcher mit den Boten der ganzen Eiddgeno‘s 
fenfchaft bey Julius II. fich zu Rom befand, die Aufhebung 
jened Beichluffed aus, dad nur adlicye Perfonen ind Doms 
Eapitel follten aufgenommen werden. Der Papft verordnete, 
daß jeder Bürger, welcher den Doktorgrad, und eine Exſpek⸗ 
tanz von Rom erhalten hätte, Domherr werden koͤnnte, 
und daß ſechs Stellen für folche beftimmit feyn follten. Ein 
Streit, den er mit der Stadt Bern über die Hoheit auf dem 
gemeinfchaftfichen Teſſenberg und Über dad Münfterthalifche 
Bürgerrecht bekam, wurde im Jahr 1505. durch einen güts 
lichen Vertrag beygelegt. Das übrige feiner Regierung fallt 
in den folgenden Zeitraum. *) 

Der am Ende der vorigen Abtheilung vorkemmende 
Biſchof zu Conſtanz, Herrmann von der Breitenlandenberg 
hatte in ſeinem Alter den Domherren Ludwig von Freyberg 
zum Coadjutor genommen. Allein da dieſer ohne des Biſchofs 
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und des Domlapiteld Einwilligung zu Rom auf dad Abftere: 
ben des erftern um die Nachfolge anfuchte und diefelbe erhielt, 
fo fchritten die Domherren nach Herrmanns Tode zur Wahl 
und ermwählten Otto Truchfeß von Sonnenberg zum Bifchof. 
Die Eidögenoffen hatten mit- Audnahme von Bern, welches 
für Ludwig von Freyberg war, weil der Schultheiß Wilhelm _ 
von Dießbach die Nichte deffelben geehlichet hatte, jenen, 
für welchen auch der Kaifer war, dem Papft empfohlen , 
erhielten aber von Nom im Fahr 1475. eine Gegenempfehlung: - 
zu Gunften feines Mitbewerberd, Vergeblich bemüheten fie 
fid) . den Streit durch einen gätlichen Vergleich zu vermitteln. 
Als Freyberg nachher auf ihren Rath feine Unfprüche gegen 
die Abtey Weingarten aufgeben wollte, war auch dieſes 
Audkunftömittel ohne Wirkung, und nur fein im Jahr 1480, 
zu Nom erfolgter Tod machte dem Hadern ein Ende. Inzwi⸗ 
ſchen hatte fich der Kaiſer Ottos bedient, um den Eidögenoffen 
die, durch der Burgundifchen Erbtochter Vermählung mit 
feinem Sohn, demfelben zu gefallene Länder angelegentlich 
zu empfehlen, und ihnen im Jahr 1477. den Entwurf einer 
eroigen Grbvereinigung -feined Haufed mit. den Cidögenoffen -- 
vorzulegen, welche bald hernach, zu Zürich angenommen 
wurde. Am Jahr 1484. wurde dad von feinem Vorfahren 
Herrmann gefchloffene Buͤndniß mit.den Schweizern, wenn 
ſchon nicht alle Orte gleich) geneigt dazu waren, nach feinenf 
ganzen Annhalt beftätigt. Der Papft erlaubte ihm in eben’ 
diefem Jahr, daß er, um die Unkoſten ded langen Streiteb 
mit feinem Mitbewerber bezahlen zu Eönnen, unter dem Titel 
der erften Bitten, von den Ginfünften aller Caplaneyen des 
Hochſtifts zehn Jahre lang acht oder zehn Procente beziehen 
follte. Diefed geftatteten zwar die Schwäbifchen Fürften. 
Aber die Caplane zu Baden, u. a. Orten in der Schweiz 
befchwerten fich über diefe unerhörte Forderung. Der Biſchof 
wurde nach Baden befchieden, wo die Eidögenöffifchen Gefands _ 
ten ihm, zwar mit den glimpflichften Worten, fein Begehren 
abſchlugen. Als er auf demfelben beftand, und die Sache 
Helv. Rirchengeſch. LI. & 
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vor die dreyzehn Stände gebracht wurde, fo wandte man 
ſich an den Erzherzog von Deftreich mit den Srfuchen, daß er 
den Bifchof zur Ruhe weifen follte. Auf der Zagfakung zu 
Baden batte ſich derfelbe auch darüber befchwert, daB man 
an einichen Orten verboten hätte, die Schuldner für Zinfe 
und Zehnten vor dad geiftliche Gericht zu laden. Allein man 
fagte ihm, ed fen von altem her in der Schweiz üblich gewe⸗ 
fen, über Zinfe und Zehnten an denjenigen Orten zu richten, 
wo ‚diefelben gelegen wädren. Die Chefachen blieben zwar 
fernerd dem Bifchof, allein um ehrliche Leute ficher zu stellen, 
forderten mehrere Orte von denen, welche Jemand der Ehe 
wegen anfprachen, eine Sicherheit von zehn Pfunden, die 
er verlor, wenn die Anſprache verwoorfen wurde. Wie fich 
indeffen die Eidögenoffen den ungerechten Forderungen des 
Bifchofd widerſetzten, fo geftatteten fie dagegen dem Papft 
eben fo wenig, dem Hochftift neue Beſchwerden aufzulegen. 
Außer dem oben angeführten Beyſpiele, fihrieben fie in dem: 
felben Jahr 1484. an den Papft, an den Abt zu Kempten 
‚und den Propft zu Feldkirch, welcher ein dem KHochftift 
nachtbeiliged Breve zu Rom ausgewirkt hatte, in ernitlichen 
Ausdrücken, man follte den Bifchof folder Neuerungen ent: 
laden und bey dem alten Herkommen bleiben: laffen. In 
eben biefem Jahr gab der Bifchof den Priejtern und Beicht- 
vaͤtern die Erlaubniß die Befiger von unrechtmdßigem Gut 
zu abfolviren, wenn fie daffelbe zu einem heiligen Gebrauche 
verwenden würden. Diefe Erlaubniß hätte indeffen nur dann 
Statt haben follen, wenn ed unmöglich war, dad entwens 
dete dem rechtmaßigen Eigenthümer wieder zu zujtellen. So 
unbeftimmt, wie fie lautete, gab fie den Feinden der Kirche 
Anlaß zu Spötterenen Über die Habfucht der Glerifey. Als 
der Bifchof in dem folgenden Jahr die obige Forderung, 
wiewohl "gemäßigter, an die Priefterfchaft von neuem gelan: 
gen ließ, wurde feinem Abgeordneten im Nahmen famtlicher- 
Eiddgenoffen angezeigt, daß fie den betreffenden Perfonen 
verboten Hätten, die Abgabe zu bezahlen. Auf die ebenfalls 
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wiederholten Klagen über dad Verbot, Schuldfachen vor den 
geiftlichen Nichter zu bringen, und auf eine neue Beſchwerde, 
daß man Streitigkeiten zwifchen Geiftlichen Über Kirchengüter 
den weltlichen Gerichten überlaffe, und die Priefter anweiſe, 
einem Kläger vor denfelben Antwort zu geben, erhielt er 
nicht fogleich Antwort, weil die Boten Über die Ießtern Punkte 
erft Anftruktion einholen mußten. Deßwegen fuhr der Bifchof 


fort, die Steuern und erften Fruͤchte von der Geiftlichkeit zus 


fordern, erhielt aber die Weifung, et follte diefe Forderungen 
einftellen. & 
Als Otto am Ende ded Jahres 1490. oder im Anfange 
des folgenden geftorben war, wählten einige Domherren 
einen von Hewen zum Bifchof, andre ‚hingegen den ehmah⸗ 
ligen Kanzler Kaiſer Friedrich TIL. Thomas Perlauer, wel: 
cher ded Kaiferd Marimilian Lehrer im Lateinifchen gewefen 
war, und durch beffelben Empfehlung die Dompropften zu 
Gonftanz erlangt hatte. jener von Hewen ftand freymillig 
ab; aber auch Thomas bedachte ſich mehrere Wochen, ehe 
er die Regierung des verfchuldeten Hochftiftd übernehmen 
wollte. Er reifete nachher felbft nach Nom, um die Papft: 
liche Beſtaͤtigung einzuholen, und erlangte diefelbe auch 
ohne Unkoſten. Gin damahld ſehr feltened Benfpiel! Aus 
Sparfamteit befchor er Haupt und Bart mit eigner Hand. 
Um die Schulden ded Biöthumd bezahlen und die verpfäns 
beten Güter einläfen zu können, forderte er im Jahr 1491. 
mit Papftlicher Beroilligung auf einige Jahre von allen 
Prälaten und Prieſtern deffelben den fünften Theil ihrer Ein: 
Eiinfte und Befoldungen. Die im folgenden Jahr verfammelte 
Glerifey weigerte fih, und appellirte an ein allgemeines Con⸗ 
eilium. Der Schwäbifche Bund und der Graf von Wuͤrtem⸗ 
berg brachten indeflen ihre Geiftlichen fo weit, daß fie den 
zwanzigften Pfennig verfpradhen; allein die eidögenäffifche ' 
Priefterfchaft, welche man auch dazu bereden wollte, behats 
rete auf der Weigerung, und einige fagten, wenn dem Bifchof 
feine Pfruͤnde zu gering waͤre, fo wollten fie mit ihm taufchen, 
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Nach einigen Tagfakungen, auf denen die Sache unterfucht 
wurde , famen zuletzt die Boten der Eidögenoffen darin überein, 
der Priefterfchaft dad Geld abzufordern, aber daffelbe bid auf 
die Entfcheioung, welche dem Abt von Et. Gallen, dem 
Propft von, Zürih, dem Gantor von Zofingen und dem 
Kämmerer von Lucern überkaffen wurde, bey der Hand zu 
behalten. Die Richter bewilligten dem Bifchof eine freywillige 
Steuer, ober ein Subsidium charitativum. Die Gefandten 
mehrern Städte und bie obigen vier Deputirten der Geiſt⸗ 
Tichkeit beftimmten bierauf im Jahr 1493. zu Stein am Rhein 
in Gegenwart der bifchöflichen Abgeordneten in einer weit⸗ 
Käufigen Verordnung, was jeder Inhaber einer-mit Seelforge 
verbundenen Pfründe in Aufunft dem Bifchof jährlich zu 
geben; wad der Fiscal bey Morforderung oder Gefangens 
fetung der Priefter zur thun; was man für dad bifchöfliche 
Siegel, die Bidimirung Päpftlicher Bullen und Difpenfa- 
tionen zu entrichten hätte. Ferner wurde darin feftgefegt, 
die bifchöfliche Hofhaltung follte eingefchränft, und niemand 
ohne vorgegangene Warnung in den Bann gethan werben; 
ed vourde der Sünden gedacht, deren Abfolution dem Bifchof 
vorbehalten war, und verordnet, daß die Gaplane, ald 
Untergebne ded Dekans, an die bifchöflichen Mandate. nicht 
gebunden wären; daß die Priefter, welche dad Gebot der. 
Keufchheit überträten ‚ nicht härter ald ehmahls geftraft werden, 
daß der Bifchof die Freyheiten der Kirchen und Klöfter unges 
Erdnkt laffen, und denen, weldye bey ihm die Bewilligung, 
Nblaßbriefe zu verkaufen, nachſuchten, nicht. zu predigen,- 
oder an den hohen Feſten, Kirchweihen, in der Faftenzeit, 
oder jährlich mehr ald einmahl aufzutretten erlauben follte, 
mit Auönahme derer, welche zu Rom dazu privilegirt vodren; 
aber auch diefe müßten den Kirchherren oder Leutprieftern wie 


ton Alten ber ihren Antheil an dem erlößten Gelde geben. 


Der Brief enthielt noch einige andre Punkte, z. B. daß der 
Bifchof den Minden der DBettelorden verbieten follte, die 
Priefter auf der Kanzel zu verungkimpfen. Da fich der Bifchof 


825 
gerade um Erneuerung. de3 von feinen Vorfahren mit der 
Schweiz geichloffenen Bundes meldete, fo mußte er, ebe 
die Eiddgenoffen einiilligten, erſt diefe Verordnung anneh⸗ 
men, und fichd gefallen laſſen, daß dem Bundeöbrief die 
Worte beygefüget wurden: „Daß S. F. ©. geiftliche und 
aweltliche Perfonen in der Eidsgenoſſenſchaft Iaffen fol’, wie 
„wir von feinen Vorfahren gehalten worden find, und: bey 
„unferm Herkommen laffen bleiben.‘ Gleich im Anfang 
feiner Regierung hatte er auch eine Synode gehalten, und. 
die in demfelben beftdtigten Satzungen im Drud auögehen 
laſſen, damit jeder wüßte, wad er zu thun habe. Diefer auf 
die Verbefferung der Priefterfchaft abzweckende Schritt hatte 
ganz den Beyfall der Eidsgenoſſen, befonderd deßwegen, weil 
im Lauf weniger Jahre mehrere Priefter zu Zucern wegen 
Verbrechen, die man an Layen mit ‚dem Scheiterhaufen 
beftrafte, verhaftet, aber von dem vorigen Bifchof, dem man 
diefelben zugeſchickt, nicht geftraft worden waren. Als ders 
felbe Fall abermahld eintrat, zogen die Lucerner die Eids⸗ 
genoflen zu Rath, was fie thun follten. Diefe waren der 
Meinung, man follte den Zehlbaren dem Bifchof mit dem 
Anfinnen zufenden, diefen und andre derglei.hen Priefter nach 
Verdienen zu ſtrafen, font würden fie ed felbft tbun; auch 
wuͤrde ed ihnen fehr mißfallen, wenn er nur die, welche Fein 
Geld geben Fönnten, firafte, die ‚Reichen aber ungefttaft 
durchkommen ließe. Zugleich erſuchten ihn die Eidsgenoſſen, 
daß er das geiſtliche Gericht, wie er wegen einiger Strei⸗ 
tigkeiten mit der Stadt Conſtanz zu thun gedachte, nicht von 
da nach ſeiner Reſidenz Moͤrſpurg verlegen moͤchte, weil dieß 
ihnen wegen des groͤßern Aufwandes an Zeit und Geld unge⸗ 
legen waͤre. Der Nachfolger des im Jahr 1495. verſtorbnen 
Thomas war der oben erwähnte Propft zu Erfurt und Dom: 
dekan zu Conftanz, Hugo von der hohen Landenberg, weldyer 
von dem Domkapitel einhellig gewaͤhlt wurde. Alle Eidsge⸗ 
noffen, Bern audgenommen, welches auch nicht mit den 
vorigen Bifchäfen fich hatte verbinden wollen, erneuerten int 
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Fahr 1497. den Bund unter der Bedingung, daß der Biſchef 
bee Priefterfchaft und die Regierungen bey dem alten Her: 
kommen follte bleiben laffen, Hugo verfammelte ebenfalls 
eine Synode, und ließ die Statuten derfelben duch den 
Drud bekannt machen. Ein Artickel derfelben, welcher, wie 
wir gleich ſehen werden, von den Gidögenoffen verworfen 
wurde, lautete alfo: Cum de consuetudine legitime prœ- 
scripta nos in bonis mobilibus et immobilibus sacerdotum 
seu clericorum nostre diaceseos, defectum natalium 
patientiom, succedere habeamus u. f. w. Als er Eurz 
nachher einen Befehl ergeben ließ, es follten alle geiftlichen 
and weltlichen Einwohner ded Hochftiftd eine Eönigliche Steuer 
entrichten, und fich die Stadt Baden bey den Eiddgenoffen 
befchwerte, daß der Bifchof fie an alten Freyheiten kraͤnke, 
wurde er von denfelben zur Ruhe geriefen. Am Jahr 1498. 
forderten fie von dem Biſchof, welcher die Kirche zu Bil: 
hingen, weil-die Cinwohner gebannet waren, hatte verfchlie- 
Ben laffen, daß er den Bann aufheben, oder ihnen vor dem 
Nichter Antwort geben follte. Auch die Stadt Bern Plagte 
auf der Sahrrechnung zu Baden, daß der Bifchof ihre Unters 
thanen, geiftlihen und weltlichen Standes „mit viel böfer 
„Lafter anfechte# und forderte von ihm, daß er fie mit 
ſolchen Neuerungen unbefchwert laſſe. Die Eidögenoffen 
fihrieben deßwegen an Hugo abermahls, er. follte jedermann 
beym alten Herfommen laſſen, und fie nicht weiter drängen. 
Dey einer andern Gelegenbeit unterfagten fie ihm, feine 
Vorladung und Fein Urtheil von feinem geiftlichen Gerichtds 
bof verleſen oder vollziehen zu laſſen, noch dee unehlich 
gebohrnen Priefter Verlaffenfchaft einzuziehen. Der Bifchof 
behauptete in feiner Antwort, beydes ftehe ihm zu; das 
Hochſtift ſey bisher in ruhigem Beſitz dieſer Rechte geweſen, 
und bat, man ſollte ihn ferners dabey laſſen. Die Zagfas 
Bung faßte bieruber folgenden Beſchluß; der Here von Con; 
tanz , dad Domkapitel und alle andere Gotteöhdufer und 
Geijtlihe feined Kiechfprengeld mögen ihre anerkannten 
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Zehnten und Zinfe mit dem geiftlichen Gericht einfordern. und 


beziehen; wenn aber deßwegen Streit entflände, oder die: 


felben nicht anerfannt wären, fo fol die Sache vor dem 


weltlichen Richter ded Ungefprochenen beurteilt werden; 
eben fo follte ed auch mit allen andern Schulden, fie mögen 
anerkannt feyn oder nicht, gehalten und die, welche deßwegen 
vor dem geiftlichen Gericht erfiheinen, gefleaft werden. An 
Abſicht auf die Behauptung ded Bifchofd, die er liſtig in die 
obigen Synodalftatuten ald ein altes herkommliches Rechte 
hatte eintragen laſſen, daß die Verlaffenfchaft unehlich gebohr⸗ 
ner Priefter ihm zugehöre, wurde den Abgeordneten deffelben 
erklärt, diefed fen eine Ylieuerung, womit er fie unerfucht 
laſſen follte. In dem Krieg mit dem Schmwäbifchen Bund 


begehrten die Zäricher von dem Biſchof, welcher ihr Mit 
"bürger war, daß er ihnen erlauben follte, auf ihre Kojten 


in.einiche von feinen feſten Pldgen, befonder& da3 Schloß 
Gottlieben, eine Befagung zu legen. Der Bifchof ermiederte, 


er könne, da er entfchloffen fey, neutral zu bleiben, dieß 
nicht thun, und die Eidögenofien waren damit zufrieden. 


Wirklich war er, ungeachtet der Einladung des Katferd, dert 
Bindniß gegen die Schweizer nicht beygetretten, vielmehr 
batte er fih, wiewohl umfonft, bemuͤhet, den Krieg durch 
feine Vermittlung zu verhuͤten. Allein da diefe Schlöffer 
nachher ‚.entweder weil der Bifchof ed nicht hindern fonnie oder 
nicht. wollte, zum Nachtheil der Eidsgenoſſen von den Feinden 


befegt, und er darüber bey denfelben der Untreue verdächtigt 


wurde, fo entfchuldigte er fich perfänlich bey ihnen. Wie: 


wohl fie von ihm für die Befakungsunkoften der auf Schwei: 


zerboden gelegnen Stiftöfchlößer taufend Gulden forderten, 
die er zu ihrem Mißvergnigen abermahld durch eine Steur 


von der ihm untergebnen Geiftlichkeit zu erheben fuchte, 


fo nahmen fie ſich doch feiner an, ald im Jahr 1504. ein 
Elfaffer, den der Biſchof mit feinen Anhängern, worunter 
auch Schweizer waren, in den Bann gethan hatte, in der 
Gegend von Rothweil Leute fammelte, um dad Hochitift 
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anzugreifen. Sie fchrieben an biefe mit ihnen verbündete 
"Stadt, daß man den Leuten feinen Vorſchub thun follte. 
Im Jahr 1505. hatte der Landvogt im Thurgau einen Priefter, 
der einen Zodfchlag begangen hatte, vor dad Landgericht 
gefordert, diefer aber an den Biſchof appellirt. Da ber 
Landvogt deffen ungeachter die Procedur fortfegte, that ihn 
Hugo in den Bann, und flagte bey den Eiddgenoffen gegen. 
den Landvogt ſowohl hierüber ‚ ald dag derfelbe Conftanzifche 
Prieſter vor dad weltliche Gericht Babe laden Iaffen. Auch 
behauptete er, daß die Zburgauifchen Priefter, wenn fie mit 
Jemand Händel befonmen ‚ nicht wie andre Randedeinwohner 
gehalten wären, dem zu gehorchen, ber ihnen Frieden geböte. 
- Mit allen dieſen Klagen und Sorderungen wurde er abge: 
wiefen. Bald nachher ließ der Landvogt einen Dieben auf: 
. Enüpfen. Der bifchöfliche Generalvikar, welcher das Urtheit, 
weil der Dieb ein Geiftlicher gewefen, der bereits die niedere 
MWeihung empfangen hätte, einen gewaltthätigen Frevel, und 
ein ftinfendes Urteil nannte, that daB ganze Landgericht in 
den Bann, und forderte daffelbe auf, an einem beftimmten 
Tag zur Verantwortung vor ihm zu erfheinen. Die Eidöges 
noſſen ſchrieben ihm ſogleich, er ſolle dieſe Vorladung zuruͤck⸗ 
nehmen, und nachdem ſie des Landvogts Verantwortung 
angehoͤrt, forderten ſie jenen auf, denſelben und das Landgericht 
nicht weiter zu beunruhigen, weil ſie nichts gethan haͤtten, 
als mad die Gerechtigkeit erheifche.. So unzufrieden der 
Biſchof über dieß alles feyn mochte, fo machte er doch ; weil 
er mit der Stadt Conftanz ſich gänzlich abgeworfen hatte, 
den Eiddgenoffen im Jahr 1506. den Antrag, feine Wohnung 
und Gerichtöhöfe in das Thurganifche ‚Städtchen Dieffen: 
bofen zu verlegen, wenn fie ihm daffelbe kaͤuflich überlaffen_ 
wollten. Im folgenden Jahr forderte der Biichof zum Behuf 

feiner vorhabenden Reife nach Rom, wo ſich Marimilian ; 
den er zu begleiten gedachte, zum Kaifer wollte Erönen laffen , 
‚von der Glerifey abermahls ein Subsidium charitativum, 
Wiewohl nun die Eidögenoffen des Roͤmiſchen Königs 
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Vorhaben begünftigten; fo widerfeßten fie ſich dennoch der 
Vorderung des Biſchofs, welcher die Steuer eintrieb, unge: 
achtet die Neife nach Rom unterbleiben mußte. Als fich die 
Priefter im Ganton Glarus ernftlich weigerten, fo drohete 
er ihnen, fie aud dem Lande jagen zu laffen, wodurdh fie- 
ſich erfchrecen ließen. Jedem Prdlaten, Dekan und Propft, 
der fi) zum Zahlen bequemte, uͤberſandte er ald Dankbe⸗ 
zeugung, wie er fchon bey den beyden vorigen Steuern 
gethan hatte, einen Gewaltöbrief auf Monatöfrift, die Pries 


 fterfchaft von geheimen oder öffentlichen Unkeuſchheitsſuͤnden 


zu abfolviren. Als tm Jahre 1515. Juͤdiſche Gläubiger einige 
arme fchroeizerifche Unterthanen wegen Schuldforderungen 
vor das geiftliche Gericht zu Conftanz Iuden, fo unterfuchten 
die Obrigkeiten diefe Haͤndel, und begehrten von dem Bifchof 
er folite feinem Gericht befehlen, mit weiterer Procedur inne 
zu halten. Im Jahr 1515. wurde der Zagfakung zu Lucern 
Hinterbracht,, die Einwohner zu Felwen im Thurgau feyen von 
dem conftänzifchen Generalvifar mit dem Banne belegt, und 
dadurch lebende und fierbende ded Trofted der Religion beraubet 
worden. Sie forderten in mehrern Schreiben an den Bifchof und 
feinen Generalvifar , daß der Bann fogleich aufgehoben werde, 
und trugen dem Landvogt auf, beyde Parteyen zu vergleichen, 
‚oder fie, wenn dieß nicht: zu erhalten wäre, vor die Zagfa: 
gung zu befcheiden, damit den armen Leuten geholfen werde. 
Zwar hatte Hugo in den oben gedachten Synodalftatuten 
dad Geſetz des Badlerconciliumd, daß die Priefter Feine 
Concubinen follten halten Sürfen, einrüden laffen. Allein 
es wurde nur zum Schein beobachtet, und war cher ein 
Mittel Geld zu erprefien, ald ein Sittengefeß,, dad der 
. Zügellofigfeit wehren follte. Denn, ed werden, fagt der 
gleichzeitige Bullinger,, nicht viele gefunden, welche wegen 
ihred üppigen Lebens, wegen Huren und Chbruch gelinde 
oder hart geftraft worden; wenn ein Priefter ein unebliched 
Kind befommt, fo gibt er dem Bifchof eine Geldbuße, und 
erhält dafür einen Abfolutiondbrief, den man ihm gerne gibt; 
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wenn die Sache auf diefe Art abgethan ift, fo tritt er wieder 
in feinen Stand, halt Haus mit feiner Metze, verrichtet ohne 
Scham alle Amtöverridhtungen, und niemand redet ihm 
darein. ®) 
Dad Bisthum Chur erhielt im Jahr 1479. von dem 
Haus Deftreich die Kaftvogten Über dad Klofter im Münfters 
thal, welches fchon früher mit dem Gotteshausbund in Wer: 
bindung geflanden war. Der oben genannte Biſchof Ortlich 
von Brandid *9) hatte zwar, um den Streitigkeiten abzuhel⸗ 
fen, welche wegen der Vermiſchung ber Hochftiftifchen und 
Tirolifchen Güter im Engadin häufig entjtanden waren, um 
dad Jahr 1471. einen Bund mit Siegmund von Oeſtreich 
gefchloffen. Allein wenige Jahre nachher, zur Zeit ded Kriegs 
mit Burgund, erhob fich ein neuer Streit über Zölle und 
Bergwerke, welcher durch die Nechthaberen und den Stolz 
beydſeitiger Unterthanen in einen Krieg ausbrach, welcher 
der Hennenkrieg genannt wurde, weil die Tiroler geſchwo⸗ 
ren hatten, Feine Henne im Engadin zu verfhonen. Die 
Bifchöfe von Trient und Brixen traten ald Bermittler auf, 
und ed gelang ihnen den Frieden wieder berzuftellen. Allein 
ed blieben noch viele Anläße zum Streit übrig, von welchen 
einer durch die obige Abtrettung der Kaflvogten von Münfter 
gehoben wurde. Des Anfehend, welches der Biſchof und 
fein Haud bey dem hohen Adel genoß, bediente fich derfelbe 
zum Nuten ded Tandeb. Seine Brüder oder Neffen, Wolf: 
hard, Siegmund und Ulrich von Brandid, welche aud der 
Todenburgifchen Erbſchaft Mayenfeld und andre Güter beſaſ⸗ 
fen, traten im Jahr 1475. in den allgemeinen Rhaͤtiſchen 
Bund, und Graf Georg von Werdenberg in eben dieſem 
Jahr in den Gotteshausbund. Zu gleicher Zeit verkaufte der 
⁊*) Muͤll. V. 135. N. 24. 145. N. 63. 197. N. 319. 285. f. N. 
103. f. Hott. 1. 466. 506. f. IV. 110. II. 513. 528. ff. 534. 
. 536. 537. 540. 541. fe 547° 550. ff. 590. 715. 720. 852. 
n. 5. 854 WO. 95: f. | | 
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letztere die Erbguͤter ſeiner erſten Gemahlin, Anna von 
Rhaͤzuͤns, nehmlich Tuſis, Heinzenberg und Tſchapina an den 
Biſchof, welcher auch die Rechte der Grafen von Mifor über 
Grub im obern Bund im Jahr 1484. durch Kauf an fich 
brachte. Dagegen Faufte ſich die Stadt Chur im Jahr 1489. 
von der Reichsvogtey los, welche feit 1299. dem Biöthum 
verpfändet gewefen war. Den oben gedachten Krieg der 
Bündner mit Mayland, welder die dem Papft Innocenz 
VIII. gefährlicye Verbindung zroifchen diefem Land und Nea⸗ 
pel glüclich verhinderte, hatte der Papft entzündet, indem 
er den Bifchof zu Chur anftiftete, die alten AUnfprüche des 
Hochſtifts auf Pusclav und Bormio gegen den Herzog von 
Mayland gelten zu machen. Zwar batte fi) dad Pusclav 
feit 1408. aus freyer Neigung wieder gröftentheild an den _ 
Bifchof gehalten *). Allein Mayland hatte fein angebliche 
Recht theild nicht aufgegeben, theild bey Gelegenheiten ber: 
vorgefucht, und Bormio war feit 1350. Mayländifch geblieben. 
Beyde Lander ließ der Bifchof nun zuruͤckfordern, und ero: 
berte mit Hilfe der Bündner nicht nur diefelben, fondern 
auch Eläven und Veltlin. Diefe letztern Länder famt Bormio 
Haben die Buͤndner, ald die ganze Mayländifche Macht wider 
fie anrüickte, gegen eine Summe von vierzehntaufend Gulden 
an den Herzog zurück, welcher dagegen allem Recht auf daß 
Pusclav entfagte. Der Bifchof Ortlieb ftarb im Jahr 1491. 
und hatte zum Nachfolger Heinrich von Hewen, einen Dann, 
welcher den Zeiten, worein feine Regierung fiel, nicht gewach⸗ 
fen war. Bon den Eidögenoffen befam er in den erften 
Sahren feiner Negierung , ald er einen Priefter feiner Diöcefe 
wegen eined Vergehens ftrafen wollte, die Weifung, er follte _ 
die Strafe ihnen überlaffen, weil fie von Alten her gewohnt 
ſeyen, bierin Keinen Unterfcheid zwijchen Prieftern und welt: 
lichen Perfonen zu machen. Die Unterthanen im obern 
Engadin fchloffen im Jahr 1491. einen Vertrag mit ihn über 
EEE TETERETTIEREGER 
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die Rechte des Hochſtifts, und kauften ſich zwey Jahre nach 
her völlig von denfelben los. Die alten Streitigkeiten zwi⸗ 
fhen den Gotteöhaudleuten und Oeſtreich uber Gränzen, 
Bergwerke, Zoͤlle und Gerichtöbarfeit kamen unter feiner 
Regierung von neuem in Bewegung. Zwar hatte man Hoff: 
. nung, daß der Bifchof, welcher bey Marimilian I. in beſond⸗ 
rer Gnade ſtand, durch eine Reife nad) Wien diefelben beylegen 
koͤnnte. Allein fie wurde nicht erfüllet. Die Entfcheidung 
wurde hierauf dem Bifchof zu Conftanz, Thomas Perlauer, 
und ba derfelbe vor Beendigung der Sache geftorben war, 
dem Bifchof zu Augfpurg Überlaffen. Allein die Oeſtreichi⸗ 
fche Regierung im Tirol, welche feine friedliche Beylegung 
wuͤnſchte, 308 dad Gefchäft immer auf und befchwerte inzwi⸗ 
(chen die Gotteshausleute mit neuen Auflagen, machte auch 
wiederum Anſpruͤche auf die Kaftvogten des Klofterd im 
Münfterthal. Beyde Parteyen trafen bereitd an den Graͤn⸗ 
zen feindfelige Unftalten und ed Fam im Jahr 1498. in dem 
Münfterthale fogar zu Xhatlichfeiten. Die Gefandten der 
drey Bünde und dad Domkapitel befchloffen daher im Anfange 
ded folgenden Jahres, gegen den Willen des Bifchofd, den 
. Engadinern mit bewafneter Hand beyzuftehen. Der Bifchof, 
welchem man nicht traute, mußte mitziehen, flüchtete fich 
aber, fobald er mit den Bündnern ind Münftertbal gefom: 
men war, bey Nacht gegen dad Wormferjoch, um über daf- 
felbe ind Etfchland zu Fommen. Einige feiner Freunde, die 
ihm nachgeeilet waren, beredeten ihn umzukehren. Allein 
die Bündner nahmen ihn in Verhaft, aus welchem er jedoch 
nach Verfluß von drey Tagen wieder entlaffen wurde. Die 
- an ben Öränzen gegen einander ftehenden Völker wurden: kurz 
nachher durd) feine und. des Biſchofs Hugo zu Conftanz 
Bermittlung für einmahl wieder abgeführt. Allein die Erbit⸗ 
terung der Deftreicher , und des fchroabifchen Adels, der, auf 
den im Jahr 1488. gefchloffenen Verein ded St. Georgen 
Schildes trogig, im Gefühle der neuen Kraft dem alten 
Haß gegen die Schweizer den Zügel ſchießen ließ, ihre 
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unanfhörlichen Schmähungen und Feindſeligkeiten gegen die 
Eidsgenoſſen und Bündner entzündeten bald darauf den 
Schwabenftieg, in welchem der Bifchof fich verleiten ließ, 
gleid) Anfangs fein Schloß Fürftenburg zum Nachtheil der 
Bündner den Deftreichern zu übergeben, welche daffelbe ver: 
brannten. Die Bündner befegten hierauf die übrigen Schlößer 
des Bisthums, und zwaͤngen ihn, aus dem Lande, erft nach 
Inſpruck, dann nad) Straßburg, we er Domberr war, zu 
fliehen. Gegen ein aus den Einkünften des Hochftifts ihm 
ausgeworfenes Jahrgeld gab er feine Stelle auf. Paul 
Ziegler, vermuthlich Domherr zu Chur, welcher des Biſchofs 
Nachfolger zu werden vwünfchen mochte, hatte durch viele 
feindfelige Handlungen nicht wenig zu diefem Entfchluße des 
Bifchofd beygetragen. Wirklich wurde er gleich nach dem 
Audtritte Heinrihd von Hewen zum Bifchof gewählt und 
fchloß im Jahr 1500. nebft allen drey Bünden ein zwanzig: 
jähriged Buͤndniß mit dem Kaifer. Die Eiddgenoffen, welche 
dem abgedanften Bifchof jened Tahrgeld audgemittelt, und 
beyde Parteyen. dadurch befriedigt zu haben glaubten, waren 
im Jahr 1505. ald Heinrich über Verlegung ded Vergleiche 
- ben ihnen klagte, gendthigt, dem Domkapitel anzuzeigen, 
woferne nicht entweder der Vertrag gehalten, oder der ver- 
triebne Bifchof wieder eingefegt werde, fo wollten fie ihm 
geftatten, an einem Ort in der Eidögenoffenfchaft feinen 
Mohnfig aufzufchlagen, und dafelbit dad Birchöfliche Amt 
auszuuͤben. Diefe Drohung half, und Heinrich blieb bis 
auf feinen Tod im Genuße ded Jahrgeldes. Der neue Bifchof 
neigte fid) im Jahr 1511. auf Frankreichs Seite, und ftand 
den Bündnern im folgenden Jahr mit Truppen bey, ald fie 
auf Unftiften ded Papftd Julius II. in dad von den Fran: 
zofen befegte Veltlin einfielen und daffelbe eroberten.) . 





*) Muͤll. V. 186. f. N. 262. b. 190. f. N. 280. 299. ff. 350. 
f. 338. N. 374. ff. Hott. II. 532. 534. 559. f. 542. 549. 
572. gen. V. 285. ff. 
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Zu Zuͤrich ließ der Propſt und das Capitel des Großen 
Mauͤnſters die alte, baufaͤllige Capelle auf der Inſel, wo 
die Stadtheiligen den Glauben an Chriftus mit ihrem Blute 
follen befiegelt haben, in eine fchöne Kirche verwandeln, 
welche von ihrer Lage die Wafferficche genannt, und im 
Jahr 1479. vollendet vourde. Reichen Ablaß gab Sirt IV. 
den frommen Seelen, welche den Bau durch große Steu: 
ern beförderten. Der Papft meldet in der Bullez er babe 
von Bürgermeifter und Rath vernommen, daß bie beyden 
Stiftöficchen nicht ausgebauet feyen, daß die eine vor Alter 
zu finfen beginne, und daß die Wafferkirche in den Fluß 
binabgefunfen fey. Zur Beftreitung der Baufoften, und zu 
Anfehaffung von Glocken, Kirchengerätben und Büchern, und 
um dad Volk zu Befuchung der heiligen Stelle deito eifriger 
zu machen, verfprach er benen, welche, von dem Feſte der 
Heil. Felix und Regula an, dieſe Kirche acht Tage lang 
befuchen, oder welche fo viel, ald fie in einer Woche zu 
ihrem Unterhalte bedürften, an den Bau ſchenken würden, 
auf fünf Sabre eben den Ablaß, den man bey dem letzten 
Subildum zu Rom den anwefenden Gldubigen ertheilet hätte. 
Tach Verfluß diefer Zeit follten diejenigen, welche die drey 
Kirchen drey Wochen vor und nach dem eben genannten 
Seite befuchten, auf fieben Jahre und eben fo vielmahl vier: 
zig Tage Ablaß empfangen. Die anwefenden Legaten erhielten 
Gewalt, felbft oder durch Bevollmdchtigte, Beichtvdter in 
beliebiger Anzahl zu ernennen, die dad Volk aud) in den 
für den Papft vorbehaltenen Fallen abfolviren mögen. Nach 
Ablauf der fünf Jahre follten diefe jedoch bloß für die dem 
Bifchof refervirten Sünden die Abfolution ertheilen, u. ſ. w. 
Um biejenigen Einwohner ded Cantond, und der Conſtan⸗ 
zifchen, Baslifchen und Gurifchen Kirchfprengel, welche 
wegen Alter, Krankheit u. a. Urfachen nicht nach) Zürich 
kommen koͤnnten, des Ablaffes nicht zu berauben, wurde er 
ihnen ertheilt, wenn fie nur Geld an den Bau bdiefer Kirchen 
hberfenden würden. Der Predigermöndy Albert. de Albe 
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Lapide, welcher in dem Klofter diefed Ordens zu Zurich 
Profeffor der H. Schrift war, empfahl dem Volfe den Ablaß 
in einer audführlichen Schrift, welche durch den Druck befannt 
gemacht wurde. Die Unkoften ded Baued betrugen, ohne 
die Frohndienſte und andre Unterſtuͤtzungen der Züricher, 
7500. Gulden, welche durch die Steuern waren erhoben wor⸗ 
den. Diefe betrugen noch 1900. Pfund, ald den Antheil, den 
der Papſt davon für den Bau der St. Peteröfirche zu Rom 
fich vorbehalten hatte, woraus er aber den Eidsgenoſſen die 
ruͤckſtaͤndigen Subfidien bezahlte. ° Unter einem Altar der 
Waſſerkirche befand fich ein Quell, welchen der ebengenannte 
Albert den Heiligen nennt, weil viele Wunder dabey gefche: 
ben feyn follen. Deßwegen war ein großer Zulauf zu dem: 
felben, und man bediente ſich feiner ald eined Baded. Wirk: 
lid) war ed, nach dem Bericht ded damahls Tebenden Augu⸗ 
ftineechorherren auf dem Zurichberg, Martin von Bartenftein, 
ein nathirliches Heilbad, welches bey Niederreißung der alten 
Gapelle bervor quoll, deffen Waller trüb war und einen 
Schwefelgeruch hatte. Weil man ed in verfchlednen Krank: 
beiten beilfam fand, faßte man den Duell mit gehauenen 
Steinen ein, und verführte ihn weit und breit. Der Aber: 
glaube ſchrieb ihm viel größere Wirkungen zu, ald er hatte, 
Im Jahr 1556. wurde der Quell auf Obrigkeitlichen Befehl, 
um den Wahn zu vernichten, zugeworfen; vor ‚wenigen . 
Jahren aber bey einer abermahligen Verbefferung der nun 
zur Aufbewahrung der Stadt Bibliothek dienenden Kirche 
entdeckt und ald Mineralwaffer gebraucht: Den damahligen 
Bau führte der nachherige Bürgermeifter Waldmann. Die 
Kirche wurde zum Siegeötempel beftimmt, worin die ero- 
berten Banner aufbehalten wurden. An eben dieſem Jahr 
trat Sirt IV. dem Rath dad Necht ab, den Propft und die 
Chorherren ded Stiftd auch in denjenigen Monaten zu ernen: 
nen, die der Päpftlicdyen Kammer fonft vorbehalten wareı. 
Mur machte er zum Bedingniß, daß jede Pfründe, die mehr 
ald 24. Gulden jährlicher Einkünfte Hätte, die Annaten u. «. 
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Gebühren an ihn entrichten müßte. Don Innorenz VIII. 
wurde bey Erneuerung des Buͤndniſſes, wie bereitd oben 
gemeldet worden, die Beftdtigung der Bulle Sirtd und noch 
einige andre dad Großmuͤnſterſtift betreffende Punkte gefordert, 
3. B. daß jeder von dem Rath ernannte Chorherr fchriftlich 
und rechtögültig verfprechen folle, mehr nicht zu verlangen, 
als der Beftallungöbrief anzeige; die Pfründe felbft zu beſi⸗ 
Gen und fie weder zu vertaufchen, noch in andre ald ded 
Rathes Hand aufzugeben; alle nidyt gegenwärtige Chorherren, 
die auf einer Hohen Schule befindlichen allein auögenommen, 
follten feine Einkünfte beziehen zu wollen eidlich verfichern; 
keiner noch eine Pfrände bey dem Fraumünfterftift haben; auch 
Fein Curtiſan die Pfruͤnden, die der Math zu vergeben hätte, 
anfallen. Solche Dlaßregeln fand der Rath nothmendig, 
weil die Chorberren felbft, ungeachtet einer im Jahr 1306, 
von ihnen gemachten Verordnung gegen dad ungeftünte Nach: 
werben, dazu Anlaß gaben. So wurde im Jahr 1489. von 
dem Rothe befchloffen, und im Jahr 1518. von neuem beſtaͤ⸗ 
tigt, daß niemand fich perſoͤnlich um ein Amt anmelden, oder 
durch) Freunde follte enipfehlen, fondern bloß bey dem Stadt: 
fchreiber aufzeichnen laſſen; daß jeder wählende bey feinem 
Eid anzuzeigen verpflichtet wire, wenn ihm Jemand empfoh⸗ 
Ien worden, und daß derfelbe nicht wahlfaͤhig ſeyn follte. 
Bey einer nicht lange hernach einteettenden Wahl wurde dad 
Sefe wirklich gegen einige Uebertretter vollzogen. Dennoch 
Fam ed vermuthlich in Kurzem in Vergeſſenheit, weil es in 
der That unbillig und leicht zu umgehen , alfo auch fruchtlod 
mar. Im Jahr 1488. fleuerten der Propft, Hannd von 
Cham, dad Kapitel und die Caplane, nebft der gefammten 
Stadtgeiftlichkeit, und den reichen Bürgern an die Helm: 
zierden der Thhrme ded Großen Münfterd, welche mit Bley 


ggedeckt wurden und über 18000. Pfund Eofteten.. Dad Capitel 


gab 1500. die Caplane 300, und der Bürgermeifter Waldmann 
200. Gulden. Ungeachtet der Freygebigkeit, womit Wald: 
mann die Stiftskirche verſchoͤnern balf, hielt man ihn für 
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einen Feind der Geiftlichkeit. Gleichwohl befand. fich ber 
damahlige Leutpriefter an diefer Kirche, Nahmens Heltens 
. berg, unter den vertrauten Freunden, mit welchen der Bür- 
germeifter in dem Gefellfchaftöhaufe zum Schneden täglich 
zu Mittan fpeifete. Wohl mochten ihn diejenigen Chorbers 
ren für einen Feind halten, welche, weil fie auf ihrer an 
die Kirche angebauten Trinkſtube oft die Nacht hindurch zechs 
ten, dad Gebot veranlaßeten, daß der Stubenfnecht Abends 
nach neun Uhr niemand mehr Zeche geben follte, die drey 
Zage der Kirchrocihe auögenommen, Im Jahr 1490. machten 
nicht weniger ald vier Perfonen Anfprüche auf eine erledigte 
Prabende ded Stifts. Als die Sache nad, Rom gezogen 
worden, zeigte fich noch ein fünfter Pratendent aud Schwas 
ben, welcher dafelbft zu gleicher Zeit die erhaltenen - Anmwarts 
ſchaften auf fünf geiſtliche Aemter gelten zu machen fuchte. 
Fünf Jahre fpäter gaben die Stiftöherren in einem Monat, 
wo dad Wahlrecht ihnen zufam, Gottfried Efchern ein Ca: 
nonicat; da aber der Bifchof zu Conftanz einem gewiſſen 
Heinrich von Bayern die Anwartſchaft auf eine folche Stelle 
gegeben hatte und jegt dad bifchäöfliche Necht der erften Bitte 
ausüben wollte, fo woiderfeßte ſich dad Capitel, weil ed 
gegen dad Herkommen, und wider den oben angeführten, 
zu Stein gefhloßnen Zraftat laufe. Eſcher wurde nach 
Conſtanz citirt. Allein die fämmtliche Eidgenoffenfchaft ers 
fuchte den Bifchof in einem Schreiben, dafür zu forgen, 
daß fein Empfohlner abftehe, und daß der Bifchof die Sache 
nicht nach Nom verweiſe, weil diefer Schritt doch nichtd hels 
fen würde, da fie gefinnet wären, die Ihrigen bey dem alten 
Herfommen und dem Steiner = Verfommmiß zu befchigen. 
Bey Gelegenheit der ſchon angeführten Steuer, die der Dis 
fchof im Jahr 1507. von feiner Geiftlichkeit forderte, fchries 
ben die Chorherren an denfelben, fie wollen fich der. Steuer 
zwar nicht entziehen, doch weder die erften, noch die letz⸗ 
. ten ſeyn: es ſey ihnen, ald fie jüngft andern zuvorgefommen, 
Helv. Rirchengeſch. IL 
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von Beiftlichen und Weltlichen uͤbel auögebeutet und gefagt 
worden, fie haben ein ſchlimmes Benfpiel gegeben. 
Die Wilfenfchaften fanden zu Zürich immer mehr Lieb: 
Baber. Unter den Bürgern, welche zur Fortſetzung ihrer 
Studien meiftend nach Bafel zogen, weil fie diefer Stadt, 
wegen ber Nähe und voegen der gelehrten Männer, die Das 
felbft lebten , vor andern Univerfitdten den Vorzug gaben, 
zählte man in der leßten Hälfte ded fünfzehnten und im 
Anfange ded fechözehnten Jahrhunderts folgende junge Maͤn⸗ 
ner, welche nachher Canonifate beym Großen Münfter er- 
bielten: den eben genannten Jacob von Cham; Niclaus 
Münch, welcher im Sehr 1489. Mitglied ded großen Rathö 
war, alleindiefe Stelle, vielleicht weil er in Waldmannd Sturz 
verwickelt wurde, aufgab, und in den geiftlichen Stand trat; 
Johann Nießli, Doktor ded geiftlichen Rechte und legter 
Schulherr vor der Neformation; Heinrich Schwarzmurer; 
Selie Manz, 5. R. Doktor, nachher Probft zu Zürich, und 
Domherr zu Sitten, u. a. Als einft um biefe Zeit von 
Zuͤrich gefagt wurde, non esse oppidum, in quo possit 
haberi copia peritorum juris, (ecclesiastici) fo -bezeugs 
ten dagegen Probft und Kapitel; ibidem sunt aliqui juris 
Doctores, Licentiati, et alii viri docti, habentes prac- 
ticam procedendi in judicio, qui etiam in curia Apo- 
stolica, et alia curia, etiam in Concilio Basileensi 
scripserunt, sollicitarunt et procurarunt, Es zeigt fi 
hieraus, daß der Eidögenoffen Eifer, den allen Fleiß tödten- 
den Pfründenverkauf zu hindern, und die Jugend auf ernft: 
liches Studieren binzuweifen, nicht ohne Frucht geblieben 
war. Freylich fuchte der Paäbftlihe Hof, da ihm diefed 
Mittel, Creaturen und Anhänger zu erhalten, immer mehr 
befchränet wurde, durch Aemter und Titel, die ihn nichtd 
Fofteten, und wohl gar noch bezahlt wurden, den gleichen 
Zweck zu erreihen. So machte er den Probft Jacob von 
Cham zum Protonotarius, den Chorherr Heinrich Uttinger, 
welcher zugleich notarius publicus war, zum Comes pa- 
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latinus S. Palatii et aulæ Lateranensis, den obengedach- 
ten Heinrich Goͤldli, aus einer ſehr angefehenen Familie zu 
Zürich, weldyer Zwingli von der Pfarre zu Glarus hatte 
verdrängen wollen, und der zugleich Pfarrer zu Baden und 
Chorherr zu Embrach war, zum Parafrenarius, (Palefre- 
nier, Stallmeifter) Familiaris et continuus Commen- 
salis ded Papſtes. 

Die Gefchäfte ded Gottesdienſtes, Lefen und Singen, 
welche freylich denen außerft Tangweilig feyn mußten, die 
diefelben ohne Geiſt und Andacht ſchon Jahre lang getkeben 
hatten, wurden um diefe Zeit fo nachläßig verrichtet, daß 
dad Stift im Jahr 1504. beftimmte Geldbuffen auf diefed 
Bergehen fegen mußte. Die Chorherren hatten übrigens 
noch andre Laften zu fragen. In der erften Woche nach der 
Ernennung mußte jeder dem Stift einen filbernen Pokal 
ſchenken, welcher zwoͤlf Gulden Eoftete; zwey Jahre bezog 
er feine Beſoldung; im dritten mußte er vierzig Gulden in 
Gold bezahlen, und eine bey den Prozeffionen vorgefchriebne 
feidne Kappe anfchaffen, oder dafür eilf Gulden entrichten, 
Die Stiftöfdyule wurde damald von vielen Schülern aus 
benachbarten Ländern, Bündten, Walid, Thurgau, auch 
aud der Pfalz befucht; allein die meiften waren fahrende 
Schüler, welche aud Armuth ihr Brod vpr den Thuͤren bet 
telten, und dadurch den Bürgern befihwerlich fielen. Man 
verpflichtete diefelben, bey dem Kirchengefang und den Leiche 
meffen abzuwarten; dafür befamen acht Knaben, die man 
deßwegen scholares in buccellis oder pannenses nannten, 
von jedem zu Zurich wohnenden Chorherr täglich zwey Stüde 
Brod, und jeden Sonnabend vier Pfenninge. Wenn gleich 
viele diefer Schliler bey einer foldyen Lebensart werdarben ,. 
fo fehwang fich doch hier und da einer empor, wie 3.2. der 
Cardinal Mattheud Schinner, der zu Zürich auch Chorfnabe 
gewefen war ?). 





*) Müller V. ı72. N. 188. f. 280. N. 437. 264. N. 18. 5, 297, 
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Dad Auguſtinerchorherrenſtift auf dem Zuͤrichberg, 
welche in frühern Zeiten durch reiche Vergabungen in Wohl⸗ 
ftand gefommen war, ſank in der legten Hälfte ded fünfzehn: 
ten Jahrhunderts durch Audgelaffenheit und ſchlechte Haub- 
Baltung fo tief herab, daß nicht mebr ald drey Perfonen, 
der Probft und zwey Chorherren fich darin befanden, fo daß 
der Gotteödienft geraume Zeit unterbliedb. Auf Begehren 
des Raths, der Geiftlichfeit und der Bürger zu Zürid) fuchte 
der Bifchof zu Conftanz die regulare Diöciplin wieder ein- 
zuführen. Weil aber dieß ohne eine ganzliche Umfchaffung 
und Einführung neuer Ordendleute aud einem andern Klo⸗ 
fer unmöglich war, fo übergab er mit Rath feined Dom: 
Fapitel3 und mit Einwilligung ded legten Probfted, oft 
Gelman, und der zwey übrigen Brüder, welche von der 
Deränderung dad Wiederaufleben ded Stiftd erwarteten, im 
Sahr 1472. die Bifitation deffelben dem Generalkapitel der 
tegulicten Chorherren zu Bindeffen in der Utrechter:Didcefe, 
mit Vollmacht einen Prior ein und abzufegen, und die 
‚berrfchenden Fehler zu verbeffern, woben er ſich jedoch feine 
Didcefanrechte und die beftimmten und aufferordentlichen 
Steuern vorbehielt, dagegen aber verfprach, fo lange die 
tegulare Obiervanz beybehalten wärde, dad Stift von allen 
andern DBefchwerden zu befreyen. Dieſe Niederländifchen 
Auguftinerchorherren zeichneten ſich damahld durch Froͤmmig⸗ 
feit und Verdienfte um die Erziehung und Bildung guter 
Köpfe aus. Ihr Ordensbruder, der berühmte Thomas von 
‚Kempen, Verfaffer eines mehrere Jahrhunderte bindurch 
sefchästen Erbauungdöbud)d de imitatione Christi, dad in 
ale Sprachen überfegt und unzaͤhliche Mahle aufgelegt wurde, 
war gerade ein Jahr früher geftorben., Statt eined Prop⸗ 
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ſtes wurde nur ein Prior eingeſetzt, und drey Moͤnche aus 
dem Basliſchen Auguſtinerchorherrenſtift St. Leonhard, Joh. 
von Holt, Joh. von Wallis und Dietrich von Bachold, 
vermuthlich auch Niederteutſche, dahin geſchickt, welche. in 
Gegenwart der Ordendvifitatoren vor dem Hochaltar ſchwo⸗ 
. xen, bier zu bleiben, und dem Prior, oh. von Dalem zu 
gehorchen. Der Rath zu Zuͤrich verordnete, ald Kaftvogt, 
Pfleger, ohne deren Vorwiſſen das Klofter in feiner Oeko⸗ 
nomie nichtd verändern, und denen die Mönche, von dem 
Sapitel zu Windeffen ungehindert, Rechnung geben follten: 
Im Jahr 1510. hatte der Prior Hilariud und dad Convent 
einen Streit mit dem Rath wegen der Fahrftraffe über den 
Zürichberg, weldye durch die Güter ded Stifts führte, und 
deren Ausbefferung und Unterhaltung die Mönche nicht hat: 
ten sbernehmen wollen. „Soͤlichs“, fagt die Urkunde, „uns 
„fer Herren von Zürich frembd und onbillicy beduchti an und, 
„Jedoch fo find wir durch ein gefäflen Rat unterwifet und 
„berichtet wurden, daß dieſes loͤufig (gebräuchlich) und ouch 
„recht ift, wer Güter bat, daß der Frid geben, und Strafe 
„ten , fo dadurch gan, in Eeren foll han, u. f. w.” Der 
Rath verfprach dagegen bey einer ungewöhnlichen Beſchaͤ⸗ 
digung der Straſſe, dem Stift behilflich zu ſeyn, und ſchenkte 
demſelben hundert Pfund Heller, aus deren Zinſen die ge⸗ 
woͤhnliche Unterhaltung ſollte beſtritten werden *), | Ä 

In Abſicht auf dad Frauenmuͤnſterſtift hatte der Rath 
zu Zuͤrich an Innocenz VIII. dieſelben Forderungen gemacht, 
die wir eben von dem Großenmuͤnſterſtift geleſen haben, daß 
die. Chorherren, die den Gottesdienſt bey der fürftlihen Ab: 
ten verwalteten, ebenfalld in den Päpftlihen Monaten bon 
dem Rath folten erwählt werden u. f. w. Am Jahr 1487. 
zwang derfelbe die Stiftsdamen, ihre Aebtiffin, Spbille von 
Helfenftein, zu entfegen, weil die geiftlihe Gewalt, unter 








——.—— 


*) Hott. IT. 453. fe Henke II. 472. £ Sinml. Sarmntung de 
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welcher fie ftanden, den Mißbraͤuchen, und befonderd. der 
ſchlechten Haudhaltung, weldye Waldmann für dad groͤßee 
Uebel der geiftlichen Stiftungen hielt, entweder nicht ab= 
beifen konnte oder nicht wollfe. Im Jahr 1512. befchuldigte 
ein Chorherr den Leutpriefter bey dem Srauleinftift des Mein: 
eides, weil er niemald predige, wie er doch angelobet hätte. 
Der Beklagte erhob einen langen und Eoftbaren Prozeß hiers 
uͤber in welchem der Kläger mit mancyerley Strafen belegt 
und alle Unkoften zu besahlen verurtheilt wurde, weil der 
Inveſtitureid den Leutpriefter nicht zum Predigen verpflichtete. 
Dermöge einer Urkunde vom Jahr 1434. befand fi auch 
bey diefem Stift eine Schule, welche zur Zeit der Refor⸗ 
Mation noch vorhanden war, und an welcher, laut diefer 
und andrer Urkunden ein Rektor, Provifor, und vermuthe 
lich noch mehrere Lehrer ftanden. Allein man weiß nicht ob 
dieſelbe fchon feit der Stiftung der Abtey vorhanden geme- 
fen, oder erft im fünfzehnten Jahrhundert geftiftet voorden *). 

Dem Stifte St. Ballen wirkte der Abt Ulrich durch 
die Vorftelung, daß dad Land wenig Wein hervorbringe, 
und die verordneten Zaftenfpeifen, Fiſche und Ener nicht in 
hinreichender Menge angeſchaft werden fönnten, von dem 
Dapft Eirt IV. im Jahr 1475. die Freyheit aus, daß dad 
Convent jeden Sonntag, Dienftag nnd Donnerftag zu Haufe 
fpeifen,, und auffer dem Kloſter, fo oft die Mönche ed nöthig 
finden, Fleiſch effen dürften. Durch diefe Freyheit gewann 
er den gecoppelten Vortheil, daß er fich die Kloſterbruͤder 
verpflichtete, welche dadurch großentheild der Yäftigen Die: 
eiplin entbunden wurden, und daß er der Wirthfchaft durch 
Erfparniffe aufhalf. Er ließ überhaupt Fein Mittel unbenugt, 
die Einkünfte des Stiftes und die Nccidentien der Mönche 
zu vermehren. Sine neue Mefle zur Ehre der H. Maria 
u. ‘a. Heiligen , wozu fünf Gaplaneyen geftiftet wurden, 
erhielt die Papftliche Beftdtigung, und die Gardinäle beeifer: 





*) Muͤll. V. 297. N. 168. 3732. N. 551. b, Hott. II. 509. 797.954. 
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ten fih, denen, welche diefe und andre Meffen in dem 
Klofter befuchen vohrden, reichen Ablaß zu ertheilen. Die 
Abficht dabey war, die Bürger von St. Gallen aus ihrer 
Pfarrkirche zu St. Laurenz in dab Ablaßreiche Kloſter zu 
locken. In diefer Abficht ließ der Papft, bey welchen Ul⸗ 
rich) fo gut angefchrieben war, daß er die an die Eiddgenof; 
fen abgebenden Regaten und Bullen immer an ihn wieß, 
und daß’ er ihm fogar im Jahr 1477. den Cardinalshut foll 
angeboten haben, im folgenden Jahr den Bürgern durch den 
Propſt zu St.Stephan zu Conitanz anzeigen, daß fie an Sonn: 
und Befttagen fi in dem Muͤnſter, ald der eigentlichen 
Pfarrkirche, einfinden, dafelbft die H. Sacramente empfan: 
gen, und fich von dem Pfarrer zu St. Laurenz hieran nicht 
follten hindern laſſen. Auch den Appenzellern erfchwerte 
Ulrich die eifriggefuchte Unabhängigkeit von den Parochial: 
rechten ded Klofterd, fo viel er Eonnte. Als die Einwohner 


von Teufen im Jahr 1479, eine eigne Kirche erbauten, weil | 


Alte, Schwangere und Kranke im Winter nicht ohne Ge: 
fahr den Gottesdienſt befuchen könnten, weil Kinder auf dem 
Weg haben getauft werden muͤßen, weil viele, da die Stadt 
des Nachts verfchloffen ſey, ohne die letzten Sacramente 
dahin ſtuͤrben, und weil es endlich ſiebenzigjaͤhrige Perſonen 
im Dorf gebe ‚ weldye den H. Chryſam noch nie empfangen 
haͤtten, und “andre Gemeinden ‚ voie die in der Grub und zu 
Bruͤlliſau, daffelbe thaten,, fo wirkte der Abt ein Verbot da⸗ 
gegen aud, welched machte, daß die Gemeinden die Erlaub⸗ 
niß Eaufen mußten. Teufen bezahlte dem Leutpriefter zu 
St. Lauren; 300. Gulden, der RR 120. und dem Klofter 
eine beträchtliche Summe. 

Der unternehmende Abt hatte den Bund mit den vier 
Schirmorten der Erreichung feiner Abfichten fo zuträglich 
gefunden, daß er fich bey einem neuen Streit mit der Stadt 
entſchloß, denfelben ald die Grundlage feiner Sicherheit noch 
fefter zu Enüpfen. Er muchte daher im Jahr 1479. einen 
ervigen Vertrag mit Zuͤrich, Lucern, Schwytz und Glarus, 
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daß fie abwechſelnd alle ziwen Aahre eimen Landshauptmann, 
ald Befehlshaber der ganzen Stiftömannfchaft, in feinem 
Sold nah) Wyl fenden follten. Der Streit mit der Stadt 
rührte Daher, daß der Abt für dad Klofter, welches biöher nach) 
der Ginfalt der alten Zeft nur durch einen Zaun von der Stadt 
abgefondert war, und kein eigned Thor in der Niugmauer 
Batte, eine Mauer und ein Thor haben wollte. Der Yur- 
germeifter Ulrich Varnbühler, ein Dann von großer Eins 
fiht und Beredfamteit, machte die Stadt aufmerkſam auf 
bie Gefahr, welche daraus für ihre Freyheit entftehen koͤnnte, 

wenn der Abt vermittelft ded ‚eignen Thores in einer. finftern 

und flurmifchen Nacht heimlich Volk einließe, fie zu über: 

fallen. Die Bürger widerfeßten ſich und dad Gefchäft kam 

im Fahr 1477. vor die Eidsgenoſſen, weldye mit beyden Par: 

tenen verbimdet waren, und fie gütlich zu vergleichen ſuch⸗ 

ten. Ehe der Streit beendigt war, fihloß der Abt, in Hoff: 

nung die Richter dadurch auf feine Seite zu bringen, den 

ebengedachten Vertrag wegen der Landöhauptmannichaft. 

Nach langem Zögern, welches daraus entftand, daß der 

Streit fih immer mehr vervwoidelte, überließ die Stadt alled 

einem rechtlichen Audfpruch. - Um zu verhindern, daß der 

Abt in dem Rath Parteyung errege, gab fie dem. Bürgere 
meifter und drey andern vornehmen Raͤthen uneingefchräntte 

Vollmacht, ohne weitere Nüdfprache in dem Gefchäfte zu 
Bandeln. Auf dem Nechtötage zu Zürich bezeugte der Abt, 

Daß er zwar ſehr geneigt wäre, der Eintracht Opfer zu brin= 

gen, daß er aber durch feinen dent Reiche gefihwornen Lehns⸗ 
eid daran verhindert würde. Dann Elagte er Über Verwei⸗ 
gerung der Lehnpflichten; tiber Schwächung der Lehen, iu: 

bem viele derfelben in eine todte Hand fielen, da der Spital 

zu St. Gallen fo viel möglich zufammentaufe; über Miß⸗ 

brauch der Freyheiten, die die Stadt vor Ihrer Trennung 

von dem Klofter erlangt hätte; über dad Zudrängen der 
Buͤrgerkinder zu den Klofteralmofen au jedem Freytag, wäh: 

‚ send dem die Vater in der Schende fäßen; über die Vers 
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burgrechfung feiner Unterthanen mit der Stadt, wodurch. 
dem Stift Steuernund Todtenfall entzogen würde; über eine 
Verordnung ded Raths, daß man. Sonntag vor der Meffe 
weder fpielen, noch in den Schenken Wein verkaufen dürfe; 
über den von der Stadt gefegten Wächter auf dem Muͤnſter⸗ 
thurm, weil er bublerifche Verbindungen junger Mönche bes 
günftigen Eönnte, (in der That aber, weil er fehen mochte, 
was bey Nacht vorgieng). Alle diefe Klagen gründeten fich 
auf fürftlihe Nechte, deren Anwendung indeffen mancher 
Einfchränfung untervoorfen war. Der Bürgermeifter klagte 
dagegen, der Abt babe der Pfarrkicche zu St. Laurenz, 
welche ‚vierthalbtaufend Communikanten zähle, ihre Einkünfte 
entzogen, fo daß jest nur wenige Priefter dabey Unterhalt 
fänden; er habe die Sinweohner von Romishorn u. a. Gotteds 
baudleute, die, wenn fie fich irgendwo verburgrechten woll⸗ 
ten, dem Herkommen gemäß, dieß zu St. Gallen thun folls 
ten, durch einen Eid, den er von ihnen gefordert, ‚davon 
abgehalten: Dann fprach er ohneErbitterung, aber defto uͤberzeu⸗ 
gender, von der geheimen Lift und den gefährlichen Abfichten 
des Abts; über die zweifelhaften Punkte zeigte er fich zu 
einem gütlihen DBertrage geneigt. Wiewohl nun der Abt 
viele von den Schieddrichtern auf feine Seite gebracht haben 
mochte, fo fiel der Ausſpruch dennod) unparthenifch aus, 
weil die Stadt und der Bürgermeifter fich durch ihre Treue 
und Tapferkeit in dem Burgundifchen Krieg viele Freunde 
gemacht hatten. Dad neue Thor wurde ald eine Neuerung 
unterfagt, die urkundlichen Rechte dem Abte beftätigt, aber. 
den Bürgern und Gotteöhaudleuten Verbindungen zu De 
Sicherheit fernerd geftattet. 

Diefer Audfpruch that dem Abt fo wenig Genüge, daß er 
yon da an im Ernft darauf dachte, den Sig des Stifts an 
einen andern Drt zu verlegen. Diefe Abficht war ihm ſchon 
in dem nun entfchiedenen Handel vorgeworfen worden; aber 
wenigftend war er damald noch nicht dazu entfchloffen gewe⸗ 
fen, indem er vor Kurzem dad Münfter mis beträchtlichen 
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er-Fyand Hatte verdeffern Laffen. Da er, wie die Alten der 
9... der Burdfeldifchen Congregation im Jahr 1485. veranftal: 
teten Viſitation ded Klofterd zeugen, ein befferer Fuͤrſt ald 
Abt war *), fo ließ er inzwifchen Feine Gelegenheit unbenußt, 
feine Herrfchaft zu befeftigen und fein Gebiet audzurunden. 
Am Jahr 1475. kaufte er Rebſtein im Mheinthal, und ala 
der Erbe der Diener von Altftetten im Rheinthal ebenfalls 
im Jahr 1479. flach, fo z0g er, da er die Hoffnung, diefes 
Laͤndchen noch ganz an dad Stift zu bringen, nicht aufgeges 
ben hatte, durch einen Auslauf von den Schwägern des 
Verſtorbnen die Meyerey, die Gerichte, Lebenrechte und 
einen Theil der Güter und Zehnten an ſich. Bier Jahre 
nachher kaufte er dad Nheinthalifche Schloß Grimmenftein , 
und die, auf beyden Ufern ded Rheins bey feiner Mündung 
in den See, dazu gehörigen Beſitzungen von dem Spithal 
der Stadt; im folgenden Jahre die Güter der neulich zer 
ſftoͤrten Glattburg, und dad dem Stift einft fo verhaßte 
Schwarzenbach; im Yahr 1486. dad Schloß DBlatten, audy 
im Nheinthal, und dad Patronatrecht der Leutpriefteren und 
Srübmefferftelle an der Kirche zu Wildenhaus, in welcher 
Zwingli vor zwey Jahren war getauft worden. Zu Conftanz ließ 
er die Stiftöurkunden durch den Officialen, Conrad Winter: 
berg, vidimiren; durch den Papft, der ihn haufig in feinen 
Berhandlungen mit den Schweizern gebraudyte, den im Jahr 
1465. mit den Appenzellern geſchloßnen Vertrag fiber feine 
alten Rechte in ihrem Land beftdtigen, und fuchte fich wenig: 
ſtens einftweilen in dem Befiße derjenigen zu befeftigen, die 
er in dem Rheinthal bereitö erlanget hatte. Dann freylich 
wieß ihn ein im Jahr 1486. gegebener Ausſpruch St. Gallis 
fcher Schiedsrichter zwiſchen ihm und deu Appenzelleen dahin, 





%) Invenimus, heißt es dafelbfl, temporalia compeienter; spiri- 
tualem vero quoad fundamentalem monsstice vis institu- 
tionem in multis claudicare: Ita quod ex vestra conversa- 
tione nec calidi nec frigidi, quin potius tepidi coınprobamini. 
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daß er von dem Gedanken, dad Mheinthal an fich gu Iöfen, 
abftehen follte. Die Appenzellee wurden dagegen angehalten, 
ihn in feinen niedern Gerichten nicht zu ftören. 

Wahrend diefen Befchäftigungen hatte en den Gedanfen, 
fi) dem Zwang, den ihm die Nachbarſchaft einer freyen 
Stadt in feinem Wohnfig auflegte, zu entziehen, nicht auf: 
gegeben. Er wählte zu feiner neuen Refidenz eine Anhöhe 
tiber dem blühenden Reichsſsmarktflecken Rofchach, in einer 
ber fchönften Lagen am Bodenſee. Zuerft erhielt er im Jahr 
1483. ohne Mühe von Sixt IV., daß dad Stift mit gleichen 
Freyheiten und Gerechtigfeiten an beyden Orten, St. Gals 
fen und Roſchach, beftehen, das neue Klofter aber der aus⸗ 
gewählte Wohnfis ded Abts feyn follte. Hierbey denfelben 
gegen feindfelige Angriffe zu fichern, teug der Pabft den 
Aebten von Salmandweil und Fifchingen und einem Neapo⸗ 
litanifchen Bifchof auf, der vermuthlich fein Legat war. 
Eben fo bereitwillig ertheilte nachher der Kaifer Friedrich, 
als oberfter Vogt und Schirmherr aller Klöfter, die Bewil: 
ligung ſowohl zu diefem, ald zu jedem andern Bau, wodurch 
die reichöuägtliche Gewalt ded Abts zu Roſchach befeftigt, 
der Handel dafelbit emporgebracht und für ded Stifts Zölle 
ergiebig gemacht werden Eonnte. Dagegen follte der Abt 
den Straßenbau Übernehmen, und nicht höhern Zoll fordern, 
ald man zu Lindau und Conftanz bezahlte. Um den Rechten deö 
Klofterd Über die der Stadt dad Liebergewicht zu verfchaffen, 
erklärte der Kaifer überdieß, daß alled dadjenige ungültig 
waͤre, wad er etwa früher auf Anfuchen dee Stadt zum Nach⸗ 
theil des Gotteshauſes bewilligt Hätte. Sobald Ulrich bey 
dem Pabft und dem Kaiſer diefed alles zwiſchen 1483. und 
1487. heimlich audgewirkt hatte, erließ er mebrere Prokla⸗ 
mationen an die Stiftsunterthanen, worin er zuerft den 
Uebermuth der Stadt anflagte, die, wie dad Land, ihr 
Dafeyn und ihren Flor dem Stift zu danken hätte. Dann 
befchywerte er fich über die Bürger, welche oft wie in einem 
Auflauf in dad Kloſter ftürmten, um in den Gellen der Con⸗ 
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ventualen, ja felbft in der Kammer des Fuͤrſten Keinde zu 
fuchen: Es fey nicht mehr ein Klofter, ein verfchloffener 
Ort (claustrum), weil es den Mägden, weldye von dem 
Brunn Wafler holten, und manchmahl Dirnen offen ſtehe, 
die der Thurmwaͤchter zu jungen Conventherren laſſe. Der 
Laͤrm der nahen Zrinkftuben, dad Getöfe der Waffen, des 
Tanzens, Reitend und Fahrens, dad Gewühl der Hand⸗ 
werker und der Bettler mache die geiltlichen Betrachtungen 
und Uebungen unmöglidy, und dad Gedraͤnge fo vieler 
Menfchen bringe Gefahren mancher Art. Wad man audgedacht 
Bitte, um diefen Liebeln abzubelfen, fey fruchtlos geweſen, 
weil die Klofterbedienten, meiſtens Buͤrgersſoͤhne, alles ver: 
ratben haben. Deßwegen fey der Fürft mit Päpftlicher 
und Kaiferlicher Bewilligung_und mit Einftinnmung der mei⸗ 
ſten Conventögliedern entfcyloffen, den uralten Sitz und 
die Kraft der Gotteddienfte mit der weltlichen Macht in ein 
neu zu erbauended Gotteshaus zu Roſchach zu verlegen. 
(Mit diefem rücte er erſt in der legten Proklamation ber: 
‚ vor, da er anfänglicd) nur ded Baues einer Propftey gedacht 
batte). Zu diefem Zweck erbitte er nun von feinen getreuen 
Städten und Ländern ein jährliched Darlehn von anderts 
halbtaufend Gulden, wofür er die Stiftifchen Zehnten und 
Gapitalien in dem Rheinthal zum Unterpfand anbot. Man 
begreift leicht, daß diefes Unternehmen des Abts den St. 
Gallern nicht gleichgültig fegn Fonnte. Die Entfernung des 
fürftlichen .Hofed und der Heiligthuͤmer, die immer eine 
Menge Fremder und Einheimifcher in ihre Stadt zogen, 
mußte den Bürgern beträchtlichen Nachtheil an der Nahrung 
bringen; und welche Anfchläge konnte ein Mann von fol- 
chem Geift, und mit fo viel Mitteln, wie Ulcich, in der 
Gerne faffen und ausführen! Sie fühlten dieß, und weil 
fie fürchteten , der Abt koͤnnte Teicht in ihrem großen Rath 
Anhaͤnger haben oder erwerben,’ fo gaben fie dem Bürger: 
meifter und vier andern von neuem volle Gewalt, diejenigen 
Maßregeln zu ergreifen, welche das gedrohete Unglüd von 
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der. Stadt abzuwenden vermöchten. Varnbuͤhler verdiente 
diefed Zutrauen nicht nur wegen feiner Entfchloffenheit, Er⸗ 
fahrung und Waterlandöliebe, fondern auch wegen ded Zus 
trauend, dad der Abt, welchem feine Nechtfchaffenheit und 
Unpartheylichfeit aud ganz neuen Proben befannt war, zu 
ihm gefaßt hatte. Inzwiſchen war der Bau zu NRofchach im 
Jahr 1487. angefangen worden, und dad ganze Land harrete 
mit gefpannter Aufmerkſamkeit ded Ausganges. Die Haupt: 
orte in dem Stiftögebiet hatte der Abt auf feine Seite ge⸗ 
bracht. Allein viele der übrigen Unterthanen waren mit der 
Verſetzung fo unzufrieden, wie die St. Galler, weil fie 
ben vorfallenden Gefchäften einen weitern Weg zu machen 
hatten, und die Entfernung der Heiligthümer. für ein große 
Unglüc hielten. Auch die Appenzeller, welche auffer dieſen 
Beweggründen den Abt nicht gern fo nahe an dem Rhein⸗ 
thal fahen, vereinigten ſich mit dieſen zwo Partheyen, und 
ließen den Abt gemeinfchaftlich erfuchen,- von feinem Vor⸗ 
haben abzuftehen, und die neuen Gebäude wieder fchleifen 
zu laffen. Der Abt, welcher bereits fiber 12,000. Gulden 
darauf verwendet hatte, fohlug ihnen dad eidögendffifche 
Hecht vor, und fegte inzwifchen den Bau fo eifrig fort, daß 
derfelbe bald unter Dach Fam. Die Gegner fchlugen dad 
Nechtögebot aus, weil fie von den Schirmorten ohne Grund 
ein parthepifched Urtheil erwarteten, und befchloffen fich 
felbft zu helfen. Den 28. Julii 1489. verfammelten fich in der 
Grub, Santond Appenzell, 600, Stiftsunterthanen und eben 
fo viele Rheinthaler, 1200. Appenzeller, und vor allen ana 
dern eifrig 350. St. Galler, ohne Befehl von dem Rathe zu 
haben, eilten auf Roſchach, plünderten dad neue Klofter rein 
aus, ftediten ed in Brand, und riffen am folgenden Zag alles 
bid auf den Grund nieder. Der Abt brachte feine.Klagen den 
im Auguft zu Lucern verfammelten Eiddgenoffen perjönlich 
vor, und rufte befonderd die vier Schirmorte um Hilf und 
Mache an, Die Boten mehrerer Cantone hörten mit Beyfall 
einen Vorſchlag, welcher geeignet ſchien, allen Streitigfeiten 
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mit einmahl ein Ende zu machen; daß man nehmlich den Abt 
und dad Convent bereden follte,, die hohen und niedern Ge⸗ 
eichte uͤber dad weltliche Gebiet gegen eine beſtimmte jaͤhr⸗ 
liche Einnahme abzutretten, damit fie dem gefftlichen Amt 
ungentört obliegen koͤnnten. Ein folcher Vorſchlag Eonnte 
dem Abt unmöglich gefallen, und die unparthenifchen ſechs 
Gantone, Bern, Uri, Unterwalden, Zug, Freyburg und 
Solothurn forderten die Stadt St. Gallen auf, mit dem 
Abt vor ihnen am Rechten zu erfcheinen. Diefe behauptete 
and Urkunden beweifen zu Eönnen, daß fie nicht verpflichtet 
wäre, diefed au thun; und dee Abt ließ nicht nach, die vier 
Schirmorte anzurufen. Der Papft ermahnte feine geliebten 
Söhne, die Appenzeller, St. Galler und ihre Helfer, in 
einer Bulle vom 27. Yan. 1490., bey S:rife ded Banned, 
dem Abt vorläufig den erlittenen Schaden zu erfeßen; er 
werde aber, wie der, welcher gefagt habe: Ich will bins 
"abfahren und feben (Gen. X ,Iii. 2ı.), die Urfachen 
und den Verlauf diefed fchweren Vergehend unterjuchen.. An 
eben diefem Tag ließ er eine Aulle an die Bifchtfe von 
Augfpurg und Conſtanz abgehen, worin er die geliebten Söhne 
perniciosos homines nennt, und fie unverhört in den 
Bann thut. Wegen der hartnaͤckigen Weigerung der Gegner 
ded Abts, vor einem eidögenößifchen Gericht zu erfcheinen, 
sogen nunmehr die vier Schirmorte den zweyten Februar ins 
Feld. Die Appenzeller, welche bey der Sache weniger zu 
gewinnen und zu verlieren hatten, ald die St. Galler, vers 
glichen fich fogleich mit den Schiemorten, und überließen 
ihnen zum Erſatz der Kriegökoften dad Rheinthal. Viertaufend 
Stiftsunterhanen folgten ihrem Beyſpiel, kamen unbewafnet 
nach Goſſau und ergaben ſich. Aufgebracht über diefe Nachs 
giebigfeit ihrer Verbündeten, wollten die St. Galler nuns 
mebe fich zwar die Vermittlung der Orte gefallen laſſen, 
aber ihr. Schreiben wurde Feiner Antwort gewuͤrdigt. Uner⸗ 
ſchrocken machten fie nun Anftalten zur Vertheidigung, und 
brannten ihre Vorſtaͤdte felbft ab. Sechözehntaufend Eids⸗ 
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genoflen zogen den 19. Febr. von Roſchach auf St. Gallen, 
um die Stadt zu belagern. Noch fiel den Bürgern der Muth _ 
nicht. Sie machten mehrere Ausfaͤlle, in welchen bende, 
Partheyen mit Hige Edmpften, ohne jedoch beträchtlichen 
Schaden zu leiden. Aber zwey Tage nachher kamen die 
Strafen Georg von Werdenberg und Gaudenz von Metfch, 
welche bereitd die Giddgenoffen mit den Appenzellern und 
Gotteshausleuten durch ihre Vermittlung ausgeſoͤhnt Hatten, 
und brachten ed, ungeachtet die Partheyen anfänglich unge⸗ 
neigt waren, dahin, daß die Eidögenoffen die Belagerung 
aufhoben, und die St. Galler fich dem Ausſpruch der vier 
Schirmorte unterwarfen,, auch dem Buͤndniß mit den Appens 
zelleen und den Stiftöunterthanen entfagten. Die Schirme 
orte forderten die Auslieferung des Bürgermeifterd Varnbuͤh⸗ 
ler, welchem fie den meiften Antheil an der Zerflörung des 
neuen Klofterd und an dem entfchloffenen Widerftand der St. 
Galler zufchrieben, Allein er hatte fich vor Anfang der Bes 
Lagerung Uber den Rhein geflüchtet, und büßte mit freywilli⸗ 
ger Verbannung den allzubeftigen Eifer für dad Wohl feiner 
Stadt. Gleich in den folgenden Monaten vermittelten die 
Boten der Schirmorte mit den beyden Grafen einen Vergleich 
zwifchen dem Abt und feinen Gegnern, nach) welchem die 
Appenzeller ihm 4500. die Gotteshausleute 3000, die Stadt 
gber 4000. Gulden Schadenerfag bezahlten. Die Et. Galler 
mußten ihm überdad Platz zu einem Kloftergarten abtretten, 
und mit ihren biöherigen Verbündeten verheißen, daß fie ihn 
nicht hindern wollten, auf feinem Gebiete nach Belieben zu 
bauen., Auch dad Recht, alle Stiftsunterthanen zu Bürgern 
anzunehmen, mußten fie aufgeben. An die Kriegskoſten traf 
die Stadt den Eidgdgenoffen ihr kleines von der alten Lands 
fchaft umgebened Gebiet ab, welches diefe dem Abt, der ſchon 
lange darnach gelüftet hatte, um 8000. Gulden Eäuflich übers 
ließen. Dagegen wurde diefer verpflichtet, das Pfalz: und 
KHofgericht nirgendd , ald zu St. Gallen zu halten, und die 
Heiligthuͤmer und Kirchenzierrathen an dem biöherigen Orte 
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zu Taffen. Auch mußte er fichd gefallen Taffen, dem Landes⸗ 


- Hauptmann der Schirmorte die Hälfte der in der alten. Lande 


ſchaft fallenden Strafgelder zu Überlaffen, demfelben eine 
Behaufung mit dem nöthigen Geraͤthe zu beforgen, und noch 
überbad zu verfprechen, daß er feine Unterthanen bey jeder 
Aufforderung der Schiemorte ihnen ohne Befoldung ald Hilfd- 


tkruppen zufenden wolle. Beyde Parteyen verloren alfo bey 


dieſer Gelegenheit mehr ald fie gewannen, weil Leidenfchaft 


” 


fie verblendete und zum Nachgeben ungeneigt machte. Ulrich 
ließ fogleich dad neue Klofter mit größerer Pracht wieder auf: 
führen. Um feinen Nachfolgern die Teichtfinnige Veraͤuſſe⸗ 
rung der Stiftögäter unmöglich zu machen, erhielt er von 
den Schirmorten dad VBerfprechen, daß ohne ihre Bewilli⸗ 
sung bierin nichts follte geändert werden. Er endigte fein 
Leben im März 1491. zu Wyl in einem Alter von 65. Jahren, 
und fand fein Grab zu St. Gallen, wo er lebend nicht hatte 
fenn wollen. Er binterließ mehrere Kinder, die er auf ver: 


. fhiedene Weife mit Geld oder Pfruͤnden verforgte. uch in 


andern Städen war fein Privatleben nicht muftechaft; denn 
er liebte die Karten und Würfel leidenſchaftlich. Aber dag 


das Stift St. Gallen in fehr ungünftigen Zeiten mächtiger ' 


und reicher wurde, ald ed feit Sahrhunderten gewefen war; 
dieß Hatte ed allein diefem an Hilfsmitteln unerfchepflichen 


und unermüdet thdtigen Fuͤrſten zu danken, welcher öfter6 


fagte, wenn er ein Sahrhundert früher an Cunos von Staus 
fen Stelle regiert hätte, fo wollte er die Abtey zu noch gröfs 
form Reichthum und mehrerer Macht erhoben haben. Er 
wurde daher von den Conventualen ald der zweyte Gtifter 
des Gotteshauſes eben fo hoch geehret, ald von den Appen⸗ 
zellern gehaſſet, die ihm wegen feiner cöthlichen Gefichtöfarbe 
den Eckelnahmen, der rothe Uli, gegeben hatten. Sein 
Nachfolger, Gotthard Giel von Glattburg, reifete nach 
Rom, um fich beftdtigen zu laffen, und ſchloß mit den Bürs 
gern von Wyl einen Vertrag über ihre. Vorrechte, welcher 
nachher von den Schiemorten befraftigt wurde. Ein Streit, 
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den er mit bem Klofter Minfterlingen Über Stiftsguͤter in 

dem Thurgau hatte, wurde duch den Bifchof zu Conſtanz 
beygelegt. Im Sabre 1495. forderte der Kaifer zum Behuf 
feiner Reife nach der Lombardey von den Stiftdangehärigen 
eine Neichöfteuer. Allein die Eidsgenoſſen, welche der Abt 


darüber befragte, ertheilten ihm die Antwort, dad Stift fg: 


aller Verpflichtungen diefer Art gegen dad Neich entledigt. 
Als die Eidögenofjen nach) dem Krieg mit dem Kaifer und. 
dem Schwäbifchen Bund, in welchem dem Abt, weil er die 
Graͤnzen der Schweiz befegen balf, mehrere Dörfer von den 
Seinden verbrannt wurden, auch dad Landgericht über dab. 
Thurgau erlangt hatten, fo feste im Jahr ıbor. ein guͤtlicher 
Vertrag die Granzen und Rechte ded Abts in den altſtifti⸗ 
fchen Herrfchaften ded Thurgaus feſt. Daffelbe war im vori⸗ 
gen Jahr in Abficht auf die ihm zugehörigen Befigungen im 
Rheinthal gefchehen. Gin Streit mit der Stadt St. Gallen. 
über eine Waldung wurde durch den Auöfpruch der Schirm: 
orte entfchieden. Go bildete fich allmählig ein feſter Zuſtand 
der Sachen, welcher die biöber fo haufigen Zaͤnkereyen ver⸗ 
minderte und eine Folge der von dem vorigen Abt geſchloß⸗ 
"nen innigen Verbindung mit der Schweiz war, wodurch er 
ſeinen Unterthanen, ohne ed eigentlich zu beabfichtigen, Ruhe 
und Sicherheit verfchaffte. Ob übrigens feine Nachfolger 
ihm für diefe Verbindung, die ihn beynahe ganz von dem 
Teutfchen Reich abfönderte, und ihrer Willkuͤhr Schranken 
feste, Dank wußten, ift eine andre Frage. Der folgende 
Abt, Franz Geiöberger, welcher im Jahr 1504. gewählt 
wurde, mußte zu Rom, wohin er bald nad) feiner Wahl 
reiſete, mehr als 400. Goldgulden für feine Beftdtigung zah⸗ 
Ion. In feiner Abweſenheit befanden ſich feine Mutter und 
fein Bruder zu Wyl, und wirthfihafteten fo fihlimm, daß 
die Schirmorte, deren Landeshauptmann in Feiner Sache zu 
Rath gezogen vourde, dem Abte fagen ließen, er folle die 
Seinigen entfernen, den übermäßigen Aufwand einfchränfen, 
und den Bau zu Rofchach, den er umvollendet ließ, fort« 
Helv, Rirchengeſch. IL 3° 
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fegen. Julius IT. gab dein Abt ins Jahr 1508. die geiftliche 
Gerichtsbarkeit über die Pfarrkirche St. Lauren; zu St. Gal⸗ 
Ien, die feine Vorfahren oͤfters zu erlangen gefucht hatten , 
weil fie verhindern wollten, daß in derfelben nicht neue Als 
täre zum Schaden des Kloftergotteödienfted errichtet würden. 
Die Stadt feste fich gegen diefed Joch, und erlangte, ver: 
mutblich um Geld, die Freyheit, den Pfarrer und deffelben 
Gehilfen durch den Biſchof von Conftanz ald Ordinariud er⸗ 
nennen zu laffen, wenn der Abt diefe Stellen nicht acht 
Wochen nach der Erledigung derfelben voleder befeben wuͤrde. 
Sie erhielt‘ ferner die Bewilligung, eine Schule bey diefer 
Kicche zu errichten, Altdre und Pfruͤnden zu ftiften, auch 
wenn der Abt ihrem Anſuchen um feine Einftimmung nicht 
entfprechen follte. Gleich im folgenden Jahr entftand ein 
neuer Streit zwifchen dem Abt und dem Pfarrer‘ zu St. 
Laurenz, welcher den Geift des niedrigen Eigennußed, der 
die. Slerifey befeelte, nur allzudeutlich zeigt. in aus der 
Stadt in die Klofterfrepheit geflüchteter Bürger wurde dus 
ſelbſt kragk. Der Stadtpfarrrer verfah ihn, ald einen feiner 
Angehörigen, mit den Sterbefaframenten. Als er geftorben 
war, wollte ihn der Abt, um bad Todtenopfer zu beziehen, 
in dem Klofter begraben Taffen. Der Pfarrer, welcher fein 
Recht behauptete, forderte ihn vor dad Gericht, wo der Abt 
ſich damit vertheidigte, daß dad Stiftömänfter die eigentliche 
Pfarrkirche fey. Der Streit fam vor die Eidögenoffen, 
“welche ihn nad) Rom verroiefen, wo er einigen Commiffarien 
übergeben wurde. Endlich zog Julius IT. die Unterfuchung 
an ſich, und überließ die Entfcheidung feinem Nuntius in 
der Schweiz, Achilles de Graſſis, welcher im Jahr 1509. 
ducch feinen Auöfpruch St. Laurenz zwar für eine Pfarrkirche 
erklärte, die aber mit dem Stift Canonice unita waͤre und 
bleiben follte. Der N farrer und Helfer follten ded Gottes⸗ 
dienſtes, doch nur auffer dem Klofter pflegen, und der Abt 
weder um Verbefferung diefer Pfründen angegangen werden, 
noch befugt ſeyn, mehr von denfelben zu fordern, als er 
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biöher bezogen hätte. Der Sottedader, dad Beinhaus und 
die Gapellen gehören zu dem Kloſterbezirk; aber die Begraͤb⸗ 
nißgebühren der Pfarrangehörigen von St. Laurenz follten 
dem Leutpriejter und feinem Helfer zukommen; von Leuten, 
die in dem Bezirke des Klofterd abfterben, und die der Abt 
daſelbſt beerdigen laffe, follten fie nichtd befommen, und in 
dem Umfang ded Stiftes ohne ded Abts Bewilligung Feine 
Pfarrgefchäfte verrichten u. f. w. Der Proceß hatte beyde 
Partheyen auf 6000. Gulden gefoftet. Im folgenden Jahr 
Eaufte der Abt die Anfprüche der Aebtiffin zu Lindau an die 
Berichte zu Balgach im Rheinthal mit aller Zubehoͤrde unter 
der Bedingung, daß die Einwohner der Leibeigenfchaft ents 
Lafien fenn folten, Früher hatte er noch andere Befikungen 
in dem Nheinthal erworben, dagegen aber einige Gefälle in 
dem entfernten Breidgau verdußert. An Verbindung mit 
den Schweizern trat er dem Bündniß mit dem Papft und 
der ewigen Bereinigung mit dem Haud Oeftreich bey. Als 
er im Jahr 1512. zu den Eidsgenoͤſſiſchen Hilfdtruppen. im 
Päpftlichen Solde 1000. Mann bergab, fo ertheilte ihm Aus 
lius II. nicht nur die Beftdtigung der alten Srenbeiten, fon 
dern vermehrte diefelben auch dadurch, daß er alle feine geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Beamten der bifchöflichen Gerichtsbar⸗ 
keit entzog, und ihm die Beſetzung aller in den Päpftlichen 
Monaten erledigten Pfründen überließ, Außerdem fprach er 
ihn von der Verpflichtung los, die Befoldung der dem Stift 
einvetleibten Pfarren zu erhöhen. Als Auliud den Abt zu 
‚dem oben bemerften Lateranifchen Concilium berief, entfchuls 
digte er fich mit feiner Kraͤnklichkeit und der Unficherheit der 
Straßen: Nach der unglüdlichen Schladyt bey Marignan, 
in welcher audy St. Galliſche Gotteöhaudleute geblieben was 
ren, forderte der Abt von den Anverwandten derfelben: den 
Todtenfall. Allein die Schirmorte bedeuteten ihm, daß er 
- von feinen Unterthanen, welche in eidögendßifchen Kriegen 
dad Leben einbüßten, diefe Abgabe nicht fordern koͤnnte. Im 
Jahr 1616. wurde ein Tangwieriger Streit mit der Stadt über 
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die Gerichtöbarkeit in dem Kloſterbezirk von den Eidögenoffen 
fo entfchieden, daß die Gerichte, Gebotte und Verbotte dem 
Abt, die Sriedendbrüche hingegen und Eriminalverbrechen der 
Stadt zuftehen follten *). 

An dem Stift Reichenau war, wie in den meiften Be 
nediffinerklöftern,, durch die lockere: Lebendart der Mönche, 
die Unordnung in der MWirtbfchaft auf den hoͤchſten Grad 
geſtiegen. So hatten ſie im Anfang des fuͤnfzehnten Jahr⸗ 
hunderts die reichen Einkuͤnfte, die das Stift zu Ulm heſaß, 
durch die Gurgel gejagt. Dieſer Umſtand ſchien dem Biſchof 

. zu Conſtanz im Jahr 1508, die beſte Gelegenheit, dad Stift, 
nach welchem feine Vorgänger fchon lange getrachtet hatten, 
einzugiehen und feinen Tafelghtern einzuverleiben.. Er — 
deßwegen an die zu Zuͤrich verſammelten Eidsgenoſſen, 
habe ſich, weil das Vermoͤgen des Kloſters durch die ei 

* Janger Zeit darin berrfchenden Unordnungen fehr in Abnahme 
gekommen, bereden laffen, die Verwaltung deffelben mit 
Faiferlicher Bewilligung zu übernehmen ; ein Breve von Rom 
drohe den ſich widerfeßenden die Strafe ded Banned. Diefer 
Drohung ungeachtet hatten die unter ſchweizeriſcher Ober: 
herrfchaft ftehenden Leute ded Gotteshauſes im Zhurgau fich 
mit zween Gonventualen, derfelben Anverwandten und der 
Stadt Conftanz vereinigt, um gegen diefed Unternehmen ded 
Biſchofs vor den Eidögenoffen zu proteftiren. Die Mönche 
erwaͤhlten hierauf einen von Knörringen zum Abt. Die Stadt 

- Konftanz , die der Bifchof aud Mißtrauen verlaffen hatte, 

ſuchte die Schweizer durch die Nachricht, daß diefer Prälat 
gefinnet fen, für fi und das Stift Reichenau mit Oeſtreich 
einen für ihre Bürger und die Eidsgenoſſen nachtheiligen 





*) Hott. IV! Zugabe 104. ff. 11.467. IV. 105. I1.474.f. IV. 108. f. 
I. 522. IV. 110. ff. 11. 326. f. V. 113. f. II. 557.540. IV. 115. 
117.f. IL. 5653. IV. 118. ff. II. 571. IV. 120. ff. 122. IT. 58, 
Muͤll. V. 211. ff. — 215. 335. f. N. 354. b. ff. — 558. 372 
Leu \ VI. 75 - 84. XVII, 437° ‚ 
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Bund zu ſchließen, ebenfalld zum Widerſtande zu reizen. 
Doc) diefe, die ald Bundedgenoffen ded Bifchofs für feine 
Sicherheit forgten, legten einige Mannfchaft in dad Schloß 
Gottlieben. Es Eam fo weit, daß im Jahr 1510. ein Ayver⸗ 
wandter ded neugewählten Abtes, Wolf Dietrich von Knoͤr⸗ 
eingen, den Gonftanzifhen Domkuſtos, Johann Zwid, 
auffieng und zwey Jahre lang gefangen behielt. Der Bifchof, 
welcher zu ſchwach war, ihm die Freyheit zu verfchaffen, 
wandte ſich an die Eidögenoffen um Hilfe. Dieſe ließen einen 
andern von Knörringen feitfegen und zu Baden verwahren, 
wodurch die Sache beygelegt wurde. Der heftige Widere 
ftand brachte inzroifchen den Bifchof auf den Entfchluß, die 
Ausfuͤhrung auf günftigere Zeiten zu verfchieben *). eo. 

Das Stift Rheinau, deffen mwirthfchaftliher Abt, Nie 
elaud Ruͤegger, im Jahr 1478. mit Tod abegangen war, 
wählte zu feinem Nachfolger Laurenz von Riſchach, und nach 
deffelben Abfterben im Sahr 1483. Johann Conrad von’ 
Grießen, welchem, ald er dad Geſicht verlohren hatte, die 
Sonventualen, weil große Uneinigkeit unter ihnen herrſchte, 
im Jahr 1496. keinen Nachfolger wählen wollten. Deßwegen 
ernannte er in Gegenwart des bifchäflichen Vikars, der 
Eiddgensffifchen Gefandten und des Abt von St. Gallen, 
einen Pfleger, mit völliger Gewalt, in geiftlichen und welt: 
lichen Sachen feine Stelle zu vertretten, und mit dem einzi⸗ 
gen Bedingniß, daß er jährlicd, dem Abt und Gonvent in 
Beyſeyn der fchweizerifchen Abgeordneten Rechnung ablegen 
ſollte. Allein dad Convent widerfprach diefer Ernennung bey 
den dad Thurgau regierenden Drten gleich nachher fo heftig, 
daß fie ‚diefelbe für ungültig erklärten. Der Abt, welcher 
. ein treuer Haudhälter gewefen war, ftarb drey Jahre nachs 
ber in einem hohen Alter. Unter feinem Nachfolger, Hein: 
rich von Mandach , fette ſich dad Klofter, vermuthlich durch 
die wicderhergeftellte Ordnung und Eintracht, in fo guten. 
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Muf, daß verſchiedene feiner Mitglieder zu Stellen in an⸗ 
dern Klöftern gerufen wurden *). 

Bon dem Stift Schönenwerd ift weiter nichtd auf: 
gezeichnet, ald daß im Jahr 1479. der damahlige Probft, 
Heineih Müller, nebft einer Ablaßbulle dad obenerwähnte 
Banner von Rom in die Schweiz bringen follte, welches 
Eirt IV. den Eidögenoffen ein Jahr früher in einer andern 
Bulle verheiffen hatte. Der Probft foll daffelbe auf der 
Heife verloren haben. Wahrfcheinlicher ift ed, daß man ihm 
dad Banner nachzufenden verfprach, aber es nicht that; denn 
Der Pabft hatte die Gewohnheit, zum Schein dieß und jene 
zu verfprechen, allein die Erfüllung zu vergeſſen **). 

Auch von St. Blaſien wiſſen wir in Beziehung auf die 
Schweiz bloß diefed, daß die Eiddgenoffen in dem Schwd= 
bifchen Krieg im Jahr 1499. da ihre Feinde die ſchweizeri⸗ 
ſchen Klöfter an den Graͤnzen befchädigten, die an ihrem 
Lande Tiegenden St. Blafifchen Güter in Befchlag genont- 
men haben %%*%). 

Sr. Beorgen Stift zu Stein am Rhein, welche 
Stadt wegen der Feindſchaft des Abts und des benachbarten 
Adels im Jahr 1484. die Zuͤricher zu ihren Schutzherren an⸗ 
genommen hatte, folgte dem Beyſpiel derſelben, indem ed 
im Jahr 1498. die Kaftvogtey der Zuricher anerkannte. Die 
Feindſchaft zroifchen der Stadt ımd dem Stift war daher ent 
fanden, daß die Steiner, da fie fich im Jahr 1457. von 
der Herefchaft der Herren von Klingenberg losgekauft hatten, 
auf die von denfelben befeßne Kaftvogten ded Stifts Ans 
fprache machten. Der Streit blieb lange unentfchieden. Da 
die Stadt inzreifchen bald nachher fich mit Zuͤrich und Schaf: 
haufen auf fünf und zwanzig Jahre verbunden hatte, fo 
trat der damahlige Abt um dad Jahr 1463: in dad Bürger: 
recht zu Zürich, welches fein Nachfolger zu feiner Sicher: 








#) Hott. 535. fe gen XV. 215. f. #8) Muͤll. V. 174. N, 19% 
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heit gegen die Bürger zu Stein im Jahr 1478. auf zehn 


Jahre unter folgenden Bedingniffen erneuerte, daß die Stadt 


Stein, wenn fie etwad an ihn zu fordern haͤtte, nur bey 
dem Rechtsſpruch Hilfe fuchen, und daß dad Stift von den 
Zuͤrichern, wenn fie eine Beſatzung nad) Stein legen, nicht 
mit Unfoften beſchwert werden follte. Auch verfprach Zuͤ⸗ 
rich daffelbe bey fremden Herren. zu unterftüßen; dagegen 
machte ſich dad Klofter anheifchig, jährlich auf Martini ein 
Schußgeld zu bezahlen *). 

Unter den Benediftinerflöftern,, deren durch Verſchwen⸗ 
dung herbeygezogener Armuth wir eben gedacht haben, zeich⸗ 
Nnete fi) dad Seife Muri durch beſſere Wirthſchaft aus. 
Es war, vermuthlich von dem Papſt, oder dem General⸗ 
kapitel des Ordens, ein Befehl ausgegangen, daß die wohl⸗ 
beguͤterten Kloͤſter den verarmten Stiften ihres Ordens jaͤhr⸗ 
lich drey vom Tauſend abgeben ſollten. Der Abt zu Muri, 


an den man ſich deßwegen gewandt hatte, wollte der Auf⸗ 
forderung ohne Vorwiſſen der ſchweizeriſchen Schirmorte - 


nicht entfprechen. Diefe beantworten die Anfrage im Jahr 
1490. mit der humanen Crinnerung , dad Geforderte willig 
zu geben, weil ed dazu gebraucht werden follte, Engelberg 
u. a. verarmte Klöfter in der Schweiz zu unterftügen **). 

Auch dad Chorberrenftift zu Muͤnſter im Aargau 
war nicht fo faft durch fchlechte Haushaltung, ald durch dad 
Unglüd der Zeiten, durch Feuer und Krieg fehr heruntergekom⸗ 


men. Nach der Befchreibung , welche der in der legten Halfte 
ded fünfzehnten Jahrhunderts lebende Zürichſche Stadtarzt, 


Doktor Conrad Zurft, von dem alten Reichthum des Stif⸗ 


ted giebt, war ed condonatum infinita ‚servitute (Leibeige 


nen), locupletissimis agris, famosum zdificiorum struc- 
tura, personarum numero.ac redituum ubertate, Jene 
Unfälle nöthigten aber dad Stift, dad Patronatrecht reicher 
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Pfründen, wie Surfee und Staufen (bey Lenzburg) zu ver: 
äuffern. Defienungeachtet hatte ed noch eine ſchwere Schuls 
denlaft von 10000. Gulden Rheiniſch zu bezahlen. Det be⸗ 
rühmte Joſt von Silinen, welcher oben vorgefommen, gab 
die Probften im Jahr 1481. wieder auf, nachdem’ er dem 
Stift zwey Jahre vorher bey Sixt IV. auögewirft hatte, 
daß die Wahl ded Propftd und der Chorherren der Eoftfpie- 
ligen Beftätigung von Rom nicht weiter bedürfe. Zugleich 
hatte der Papft der Stadt Tucern, ald nunmehrigem Kafte 
vogt, dad Recht die Pfruͤnden ded Stiftd zu befegen beftd- 
tigt. Zehn Jahre früher hatte Soft von Silinen durch einen 
Vertrag mit Lucern eine gerechte und weife Ordnung einge: 


führt. Der Verwendung der Lucerner verdanfte dad Stift 


überdad die Zierde eined neuen Kirchenfchmudes, und dem 
‚ edeln Haufe der reichen Herren von Lütiöhofen eine be: 
traͤchtliche Vermehrung der Einkünfte, da fie ed im Jahr 
1479. mit dem Patronatrecht über ſechs auf beyden Seiten 
der Neuß und in dem Zucernifchen Bergwerk gelegne Kits 
hen beſchenkten. Diefe Kirchen waren von den alten Lüs 
tishofen geftiftet worden; aud Dankbarkeit feyerte man in 
denfelben ihre Jahrszeiten. Diefe Pfründen wurden durch 
den Pabſt auf Anfuchen der Lucerner den Zafelgätern des 
Gapiteld einverleibt. Da die Landesobrigkeit felbft diefe Ein: 
verleibung forderte, deren Ungerechtigkeit und Nachtheile fuͤr 
die Gemeinden fonft augenfcheinlich ift, fo muß man .ent: 
weder annehmen, diefe Diaaßregek fey hier nicht fo ſchaͤdlich 
gewefen, ald anderöwo, oder dad Wohl ded Landes fen dem 
Samilienvortheil aufgeopfert worden. Da der Pabft, wel: 
cher den Lucernern manche, Gefälligkeit ſchuldig war, ihnen, 
. nach dem Geift einer freyen Verfaſſung, geftattete, die Vet: 
"gehungen der Priefter von inländifcyen Behörden richten zu 
laſſen, fo_ernannte er die Pröbfte zu Luceen und Muͤnſter zu 
Nichtern derjenigen Pfarrer, welche: von dem Rath zu Lu: 
cern gefeßt wurden *). Die obenerwähnte Buchöruderey des 
— — —— — — — — 
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"Stifte, deren Errichtung in die Zeit der Verwaltung Yoftd 
von Silinen fällt, hatte einen thätigen Befdrderer an Hanne 
Dörflinger, deffen reiches und angefehenes Gefchlecht, ver: 
muthlich im Hegau entfprungen, ſich zu Beronmünfter nie: 
dergelaffen hatte, wo ed noch mit-dem Ruhm der Liebe zu 
den Wilfenfchaften blühet. in andrer diefed Nahmens wird 
unten ald Propft zu Münfter in Granfelden vorfommen. 
Yuch die bey diefem Stift befindliche Schule, wovon fich 
frühe Spuren finden *), war unterhalten worden; der ge: 
lehrte Rudolf Eollin, welcher im Jahr 1514. von dem Rath 
zu Lucern die Anwarthfchaft auf eine Praͤtende erhielt, Batte 
diefelbe- in der Jugend befucht **), 

Der neulich erwähnte Dropft ded St. Leodegarſtifts 
zu Sucern, Peter von Brunnenftein, welcher im Nahmen 
der Eiddgenoffen nad) Rom reiöte, um den Bund mit dem 
Pabſt zu beftätigen, brachte ein Schreiben Sirtö IV. vom 
21. $anuar 1479. zuruͤck, worin er feine Zufriedenheit be: 
zeugte, daß der Propft ihm Urkunden überbracht hätte, wo: 
rin alle Derter ihre DBereitwilligfeit gegen die Feinde der 
Kirche zu ftreiten begeugten. Diefer bey dem Papft wohl 
-angefchriebene Mann ‚ welchem Sixt, wie den Zuͤrchern und 
Bernern, für fein Stift die Indulgenzen ertheifte, die die 
Gläubigen in dem Roͤmiſchen Jubeljahr erhalten Hatten, 
"mußte nach damahliger Art ein Gelehrter feyn, indem er 
Doktor der Theologie, und im Jahr 1470. zum Rektor der 
"Univerfität Bafel gewählt worden war. Im Jahr 1479. 
wurden die Rechte ded Stiftd auf dem See, die Zinfe der auf 
feinem eigenthämlichen Grund erbauten Hdufer, und die von 
den anddchtigen Alten für Jahreszeiten und Vigilien auf 
Haͤuſer und Gärten geladenen Abgaben durch einen Auskauf 
geiilget **). Der nachherige Propft, Johann Buchholzer, 


#) Oben Ch. II. 144. ##) Müll. V. 207. N. 563. ff. 278. 
N. 73. Hott. 11. 473. Leu XIII. 401. fe XX. 113. He) Mil 
V. 183% N. 235. 207. N. 360. ff. Hott. I. 472. 474 Leu 
IV. 372. V. 376. IX. 11% 
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war der Großoheim des ebengenannten Rudolf Colin, und 
hatte demfelben nicht nur die gedachte Anwartfchaft durch feine 
Fuͤrſprache erworben, fondern dem Juͤngling auch fünf Jahre 
Lang bey fich gehabt, in welcher Zeit Collin bey dem gelehr⸗ 
ten Chorherrn zu Lucern und Münfter, „Johann Xylotec⸗ 
tus, oder Zimmermann, fich mit Virgils Werken fo bekannt 
machte, daß er dieſelben aus dem Geddchtniß herfagen konnte. 
Es ift oben gefagt worden, daß der Abt zu YEinfiedeln, 
Gerold von Hohenfaren, welcher „Unfer Frauen groß Geld 
hat verton und ergerlihh Huß gehalten”, die Regierung eis 
nem Pfleger überlaflen habe. Dieß war Conrad .von Hos 
bentechberg, ded vorlegten_Abted Franz Beuderdfohn. Nach 
Gerolds Tod im Jahr 1481. wurde er zum Abt gewählt. 
Bullinger meldet von ihm, er fen ein Keind des Mönche: . 
flanded und ded Überglaubend gewefen, und babe dieß nicht 
verhehlt. Als er Abt geworden war, haben ihn feine Anvers 
wandten befucht. Allein er Habe fie mit den Worten abges 
giefen: „Jetzt kommt ihr zu mir, und wollt euch) aud meis 
„ner Abtey bereichern ; dad wird nicht gefchehen. Ihr habt 
„mich mit Gefahr meiner Seele in die Kutte geftedt, und 
„zu einem Mönch gemacht, damit ihr Junkern ſeyn Eönnet. 
„Warum follt’ ich nicht fo gut Kunz von Nechberg haben 
„ſeyn koͤnnen, wie ihr Hanns und Georg von Rechberg feyd ?” 
Einmal haben ihn die Viſitatoren ermahnet, fleiffiger Meffe 
zu lefen; allein er Babe ihnen geantwortet: „Liebe Herren! 
„ich bin zwar Herr in meinem Gotteshaus, und koͤnnt' euch 
„mit kurzem Befcheid abfertigen. Aber ich muß euch fagen: 
„wenn ed im Geunde wahr ift, daß unfer Here Jefus wirk⸗ 
„lich alle Zage in der Hoftie zugegen ſey, fo weiß ich frey: 
„lich nicht, wie würdig ihr euch fchäget; aber dad weiß ich, 
"daß ich armer Mönch nicht werth bin, ihn anzufchauen, 
„geſchweige, ihn feinem Vater aufzuopfern. ft er aber nicht 
„in der Hoftie, wehe mir, wenn ich Brod ald den Kern 
„Gott dem armen Volke zeigen und zur Anbetung vorhalten 
„würde! Alfo laßt mich ruhig. Sch voill mit Gottes Hilfe 


/ 
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„mein Klojter regieren, daß ich ed vor Gott und der Welt 
„verantworten kann. Euer bedarfich nicht”. Wirklich fühlte 
er fich zu.dem Klofterleben fo wenig gefchaffen, daß er von 
dem ahr- 1491. an fich meiftend zu St. Gerold aufhielt, 
wohin ihn die Liebhaberey für die Jagd zog. Zum Pfleger 
des Stifts wihrend feiner Abweſenheit feßte er aus dem Eone 
vent einen ihm gleichgefinnten, aber mehr zu der ftilleen Be: 
(häftigung mit den Wilfenfchaften geueigten Mann, den 
Freyherrn Diebold von Geroldded. Auf die unausgeſetzte 
Derwendung von Schwyß hatte dad Stift im Jahr 14837 
bey der Theilung der Burgundifchen Beute den goldenen 
Seſſel Carls ded Kühnen erhalten. Aber nüglicher für die 
Dekonomie deffelben war ed, daß der Abt aud feinem eignen 
Beutel dad rauhe Sihithal Faufte, wo er.eine Stutterey ans 
legte , die er dem Stift fhenfte. Im Jahr 1509, brannte 
der größte Theil-ded Fleckens ab; dad Feuer ergriff auch dab 
Klofter und verzehrte abermahld mit der Kirche einen Theil. 
deffelben. Der Reichthum indeſſen, der dem Stift durch die 
Wallfahrten unaufhörlich zuftrömte, ftelfte daffelbe bald wies 
der ber. Diefe Quelle abzuleiten, hatte der Biſchof von 
Conſtanz verboten, die Sünder, die ihre heimlichen und 
öffentlichen WVergehungen zu beichten nach Einfiedeln kaͤmen, 
dafelbft zu abfolviren. "Weber diefen Eingriff in die von dem 
Paͤpſtlichen Stuhl erhaltenen Freyheiten befchwerte fich der 
Pfleger im Jahr 1498. bey den zu Lucern verfammelten Eids⸗ 
genoffen, welche neben ihm ein Paar Abgeordnete von Zuͤ⸗ 
rich und Zug an den Bifchof fandten, um ihn zu ermahnen, 
daß er dad Stift im ungeftörten Befig der erlangten Frey⸗ 
beiten Laffen follte. Am Jahr 1512. beftdtigte der Pabft Au: 
lius II. vermuthlich wegen des neulichen Brandfchadend dem 
Klofter die Freyheit, in und auffer der Engelmeihe zu ab: 
foloiren, und befrente daffelbe auf fünfzehn Jahre von aller 
Aufficht ded Bifchofd und dem Strafrechte deffelben. Dar: 
über war der Biſchof fo ungehalten, daß er zwen Jahre 
‚nachher vor der fehweizerifihen Zagfagung perfönlich erfchien, 
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und derfelben von dem gwifchen ihm und dem Stift walten 
den Eremtiondftreit und einem darüber von Schwyg an ihre 
gelangten Schreiben Nachricht gab, worin diefer Canton als 
Kaftvogt von Einfiedeln die Freyheiten ded Klofterd mit ei- 
nigen Drohungen in Schuß genommen batte. Der Bifchof 
forderte, daß die Tagſatzung die Sache, weil fie Glieder der 
Glerifey:betreffe, an den Pabft, ald den Vollſtrecker der Kir: 
chengefeße weifen, oder wenigftend verhäten follte, daß ges 
gen ihn Feine Gewalt, fondern,, nach dem zroifchen ihm und 
dec Schweiz beitehenden Buͤndniß, dad Necht gebraucht 
werde. Diefem Begehren entſprach die Zagfaßung; aber 
Einfieden wollte feine Rechtfamen nicht dem Ausfpruch eineb 
Nichterd uͤberlaſſen. Wer Hätte wohl damahld erwartet, 
daß wenige Sabre nachher der Pfleger mit Benftimmung 
des Abts diefe Freyheiten ded Klofterd aufgeben, und fogar 
. dazu helfen würde, die ergiebigen Wallfahrten zu zerftören *). 
Das Stift Allerheiligen zu Schafbaufen nahm un: 
ter der Verwaltung ded Abt, Conrad von Xettigkhofen, 
an Reichthum zu, wurde aber durch die Genauigkeit diefes 
Manned: in oͤftere Streitigkeiten mit der Stadt verwicdelt. 
Er. vermehrte durch Ankaͤufe die Güter ded Stift, baute 
die neue Abtey, überließ den Bürgern Pachtöweife, für den 
dritten Theil ded Ertrags, den Klofterweinberg, welcher der 
Herrenberg bieß, und gab den durch gerichtliche Unterſu⸗ 
chung beftimmten Sifchfang des Klofterd in dem Rhein einem : 
Bürger zum Erblehn. Sein zweyter, im Jahr 1501. ges 
wählte Nachfolger, Michael Eggenftorf, welcher der legte 
- Abt war, forgte ebenfalld für die Dekonomie dad Stifts, 
und vermehrte duch Kauf die liegenden Güter. deſſelben, 
liebte aber auch andere feinem Stand angemeffene Beſchaͤf⸗ 
figungen, indem er in Mußeflunden mit eigner Hand die 
"Bibel und einige Undachtöblicher abſchrieb ‚ auch die von 
*) Mil. V. 221. N. 443. 361. N. 6. d. Hott. IL 527. f. 537. 
565. fi 584, Leu VI. 282. f. 
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dem Stift abhängende Stadtpfarrkicche zu St. Johann er⸗ 


weitern ließ ®). 


Dad diefer Abten untergebne St. Agneſenkloſter wei: 
gerte fich im Jahr 1488. die fogenannte erfte Bitte ded Kai⸗ 
fer zu Gunften einer gewiſſen Walpurge Lüti anzunehmen. 


Denn man fuchte zu Schafhaufen,, feitdem die Stadt in Ber: . 


bindung mit der Schweiz getreten war, fich von, ben Pfliche 
ten gegen dad Reich immer mehr zu entledigen **). 

Dad Rlofter Engelberg war durch eine Reihe fihlech- 
ter Vorfteher in folchen Verfall gerathen, daß ed, wie wir 
oben gefehn haben, der Unterſtuͤtzung von Diuri bedurfte, Auch 
der dießmahlige Abt, Ulrich Stalder von Bern, war nach 
Stumpfen Bericht ein träger Mann, und batte bey feinen . 
Unterthanen folchen Unwillen erregt, daß fie ihm im Jahr 
1487. duch Scywaderauer,, einen ihrer Vorſteher, den Gehor⸗ 
fam aufkuͤnden ließen. Die benachbarten Eiddgenoffen halfen 
ihm aud der Noth, ungeachtet er es fich bey feiner Wahl 
im J. 1478. audbedungen hatte, daß fie fich in nichts mengen 
foliten. Die drey Schirmorte, Lucern, Schwyz und Untere 
walden, fandten jeded bey Nacht Hundert Mann in dad ent» 
legne Bergthal, überfielen die Einwohner, entfeßten die 
Vorſteher, und ftellten den Gehorfam wieder ber. Kaum 
retteten Kürbitten dem Schwabderauer dad Leben. Die fols 
genden zween Aebte wurden, vermuthlich weil Engelberg 
keine tüchtigen Männer befaß, aus fremden Klöftern poftus 
lit, danften. aber bald wieder ab. Ihr Nachfolger Barnas 
bad Bürki, der zu Parid Doktor der H. Schrift worden 
war, regierte dad Stift mit großem Ruhm bis tief in den 
folgenden Zeitraum, und ſtellte die Dckonomie deſſelben wie⸗ 
der ber *%%), 

Einige Gurtifanen, welche von dem Papft eine Bulle. 
ö— — —ñ—— — — — —— 

*) Muͤll. V. 325. N. 311. 331. f. N: 340. f. Waldk. Reform. 
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erlangt hatten, werin von dem Stift Prienisberg gefor⸗ 
- dert wurde, denfelben den zehnten Theil feiner Einkünfte zus 
überlafien, wurden im Jahr 1497. von einer Eidsgend ſſi⸗ 
fhen Zagfagung zur Ruhe gewiefen. Der Abt Peter Hir⸗ 
finger ,„ ein feölicher Mann, vwiderfeßte fi) im Aahr 1502. 
dem Gardinalstegaten, Ray und von Gurk, ald derfelbe feine 
u. a, Klöfter reformiren wollte, mit aller Kraft, und fo gu⸗ 
tem Erfolg, daß die Verbefferung unterblieb %. 

Die Bemühungen ber Berner, in. beyden Stiften zu 
Interlachen die Sittenlofigkeit audzurotten und eine beffere 
Wirthſchaft einzuführen, war zum Theil ohne Frucht ge 
blieben. Ja dad Uebel war in der Folge noch drger gewor: 
. den. Daher wurde dad Weiberklofter, in welchem fich, weil 
die Nonnen entlaufen oder verjagt worden waren, flatt vier- 
zig nur noch vier Frauen befanden, im abe 1484. aufge: 
hebt, die Einkünfte dem Bernerfchen St. Bincenzen Stift 
“ übergeben , und den zuruͤckgebliebenen Nonnen ein Leibdinge 

geordnet. Dad Mannöftift war, wie ed fcheint, durch die 
aud fremden Kiöftern dahin verfegten Mönche in einen befs 
fern Zuftand gefommen; wenigftend blieb daffelbe bis zur 
Reformation in feinem Weſen **). 

Auch dad bey dem Stift Trub befindliche Srauenklofter 
noͤthigte durch audgelaßne Sitten die Berner, ald nunmeh⸗ 
rige Kaſtvoͤgte, zu ernftlichen Maaßregeln. Die Nebtiffin 

und die Proͤpſtin zu Wangen an der Aare, deren Propſtey 
von Trub abhieng, wurden entſetzt und des Landes ver: 
wieſen **), 

Daſſelbe Schickſal hatte auch die Proͤpſtin zu Buchſee. 
Ob die Propſtey zu Herzogenbuchſee oder Moͤnchenbuchſee 





m Bar I. 536. 546. Leu VII 414. Das oben Chl. II. 

©. 296. angeführte Klofer Srenenfpurg iſt wie aus ber Vergl. 
‘mit I. 305. II. 104. erpellet, eben diefes St. Frienisberg. 
#4) Müll. IV. 698. N. 13. V. 361. N. 500. Hott. II. 428. 
454. f. We) Mill. V. 362. N. 508. Hott. IL 497. Leu 
XIX, ı60. : 
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gelegen, und zu welchen Stift fie gehört Habe, ift unbe: - 
kannt 2). 

Ungeachtet dad Stift St. Urban durch mancherley 
unbekannte Zufälle unter den Aebten Johann Küfer und Hein: 
rich von Bartenftein tief in Schulden gerathen war, fo hatte 
dennoch der Pabft einigen Gurtifanen die gleich bey Frienis⸗ 
berg bemerfte Anweifung auf den zehnten Theil feiner Ein- 
fünfte gegeben. Die Eidsgenoſſen traten zwar auch hier 
ind Mittel, und der Abt Johann Renzlinger, welcher von 
1505. bid 1512. regierte ‚ 509 dad Klofter durch feine Spar: 
famteit geößtentheild and dem Schuldenlaft. Allein unter ſei⸗ 
nem Nachfolger Erbard Kaftler brannte der größte Theil ded 
Kiofterd durch Unvorfichtrgfeit eined Küchenjungen ab, wurde 
aber durch die Benfteuern der benachbarten Stddte u. a. gut⸗ 
thätiger Perfonen bald wieder hergeftellt **), 

Die Einſamkeit und Stille des nunmehrigen Carthaͤuſer⸗ 
kloſters Ittingen war einem aus dem dortlebenden Moͤn⸗ 
chen, Johann Wagner von Riedlingen in Schwaben, noch 
zu geraͤuſchvoll. Er zog alſo im Jahr 1486. mit Papſtlicher 
und Biſchoͤflicher Bewilligung in eine Einoͤde der Pfarre 
Kriens am Fuße des Pilatusbergs, wo er lange aller Welt 
verborgen lebte, und im Jahr 1509. nach einem drey und 


zwanzigjaͤhrigen Aufenthalt im Rufe der Heiligkeit ſtarb. 


Der Lucerniſche Schultheiß von Wyl verfchönerte im Jahr 
1503. die Gapelle, die Wagner aus Almofen erbaut Hatte, 
und worin er begraben lag, Diefe wurde durch WVergabuns 
gen. und Wallfahrten fo bereichert, daß nachher eine praͤch⸗ 
tige Kirche an den Ort gebaut wurde, die unter dem Nah⸗ 
men KHerrgottöwald noch jegt von anddchtigen Wallfahrern 
befucht wird =#®), 

Dad Rlofter Esppel erhielt im Jahr 1480. durch des 
Bürgermeifter Waldmannd ducchgreifendes Anſehen gegen 





*) Muͤll. Ebend. #%#) Hott. T1.536. Leu XVIIL. 699. *:t*) Hott. 
ll. 518. Leu X. 1223. f. Muͤll. V. 264. N. 522, 
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den Willen der Möndje einen Zhricher, Hand Schönenberg 
zum Abt, weldhem zwar die Tugend der Keufchheit fehlte, 
der aber diejenige Eigenfchaft befaß, die der Bürgermeifter 
bey Kioftervorftehern höher fihägte ald ftrenge Andacht. Dieg 
war eine gute Verwaltung ; und hierin zeichnete fich der neue 
Abt, derden Feldbau und den Viehſtand fehr in Aufnahme 
brachte , vor andern aus. Der obenerwähnte verfchwende- 
riſche Abt von Einfiedeln, Gerold von Hohenfar, weldyer 
fih Schönenbergd Ernennung aus allen Kräften widerfegte, 
war,.ald diefelbe ducchging , fo unzufrieden, daß er von dem 
Rathhaus zu Zurich im Zorn weglief. Schönenberg ftarb 
im Jahr 1492. Sein Nachfolger, Ulrih Zrinfler, trat an _ 
fänglich in die Fußftapfen feines Vorgängerd, und half dem 
mit Schulden befchwerten Stifte durch gute Wirthfchaft auf. 
Dieß feste ihn in den Stand, dad gleich im folgenden Jahr 
zum Thell abgebrannte Klofter bald wieder berzuftellen. Allein 
nachher ergab er ſich der Prachtliebe, und fchadete feinem 
Rufe durch allzugenauen Umgang mit Nonnen, vermuthlich 
aud dem benachbarten, unter feiner Aufficht ſtehenden, Klo: 
ſter Frauenthal. Um keinen Widerfpruch zu hören, verfeßte 
er die alten Mönche auf Pfarren; die jüngern hielt er ſehr 
fiteng, und ald Sefangne. In Kurzem war die Schulden: 
laft fo groß, wie vorher. Deßwegen entfegte ihn der Rath 
zu Züri, welcher im Jahr 1495. aud) die Kaſtvogtey des 
Klofterd von den Herren von Hallwyl erhauft hatte, im Jahr 
1508. mit Vorwiſſen ded Abtd von Altenryf, als Viſita⸗ 
tord, wied ihm unter gehöriger Aufficht mit flandeömäf: 
figem Unterhalt den Klofterhof in der Stadt zur Wohnung 
an, und ernannte zu feinem Nachfolger Ulrich Wuͤſt. Trink⸗ 
ler, dem. ein folched Leben eine unerträgliche Laſt fchien, 
endigte daffelbe drey Jahre nachher durch einen Strick, und 
wurde nach damahliger Sitte, nachdem er vier ganze Tage 
bangen geblieben, ehe ded Bifchofe Befehl anlangte, in ein 
Faß gefchlagen, durch die Stadt, die ihn fo oft in pradtti: 
tigem Aufzuge gefehen hatte, gefchleift, und den Wellen über: 
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geben. Lim biefe Zeit beflagten ficy die zu Baar im Canton 
Zug eingepfarrten Einwohner der Zürcherifchen Dörfer Heifch 
und Haufen über ihren Pfarrer, welcher von Gappel gewählt 
wurde, daß er in ihrer Gapelle felten Meffe lefe. Der Rath 
von Zürich traf durch’ einige Abgeordnete eine Uebereinkunft 
zwiſchen dem Abt und den zwey Gemeinden, die aber nicht 
Beobachtet wurde. Deßwegen ging im Jahr 1493. eine zwente 
Raͤthsbotſchaft nach Cappel, welche die Amtöpflichten des 
Mfarrerd genau beftimmte, und der Vertrag wurde in dab 
Jahrzeitenbuch zu Haufen eingetragen, damit die Leute wiſ— 
fen, wozu der Pfarrer verpflichtet wdre. Der Abt von 
Citeaux, ald Haupt ded Gifterzienferordend,, wollte im Jahr 
1490. die Steuern, die jeded Klofter an fein Stift zu zahlen 
"verpflichtet war, erhöhen; allein die fchmeizerifchen Klöfter 
weigerten fih. Dem Abt Ulrich Wuͤſt, welcher die Steuern 
gänzlich abſchlug, wurde mit dem Banne gedrohet *). 

Dad Chorberrenftift Embrady war nad) dem erlittenen 
- Brandfchaden fo gut wiederbergeftellt worden, daß der oben 
angeführte Conrad Zurft ed wegen feiner Schönheit auszeich⸗ 
nete. Papft Sirt IV. überließ dem Rath zu Zürich die Bes 
ſetzung der Stiftspraͤbenden gänzlih, und diefer bediente 
fiy im Jahr 1494. der oberherrlichen Gewalt, um die eins 
geriffene Unorönungen abzufchaffen. Er beſchied nehmlich 
den Propft und dad Eapitel in die Stadt, und redete ernſt⸗ 
lich mit ihnen, Aber die Mängel und Mißbräuche in dem 
SGotteddienft u. a. Sachen. Mancherley Urfachen waren an 
diefen Unordnungen Schuld. Der Nachfolger ded obeners 
wähnten Propfteb Gberhard von Mellenburg, Jakob von 
Cham, trat bald wieder ab; Heinrich Nidhart nahm die Stelle 
nicht einmahl an, Der nach dem Domberen von Gonftanz 
Johann Welt, im Jahr 1483. ernannte Johann von Cham, 
gab die Propftey im Jahr 1512. wieder auf zu Gunſten 





#) Müll. V. 221, N. 443: 365. N. 514. Hott. II. 552. IV. aus 
gabe 114. IL 573. f. 812. f. 8235. 862. 
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feined Brudersſohns, Jacob von Cham, eined achtzehntidh- 
rigen Juͤnglings, welchen der Papft Zuliud II. beftdtigte, 
obgleich die Stelle dignitas principalis war, cui immine- 
bat cura animarum, wie eine Urkunde fagt. Ebern diefer 
Pabſt hatte Früher einem vierzehnjdhrigen Knaben, ber eine 
Pfruͤnde zu Embrady erlangt hatte, die Befldtigung nicht 
verweigert. Als der Bifchof zu Conflanz im Jahr 1507. die 
obenerwähnte Steuer zu feiner Lombardifchen Neife aus⸗ 
fchrieb,, war auch) der Probft zu Embrach einer von denen, 
die fich widerfegten. Allein der Bifchof brachte ihn durdy 
die Drohung, dad Stift mit dem Banne zu belegen, zum 
Gehorfam *). 

Das Seife Rüti nennt der ebengenannte Turſt abba- 
tiam optimi decoris, und von dem Gottesdienſte fagt er, 
illie cultior cultus, Es mußte fich alfo von den im letzten 
Krieg erlittenen Befchddigungen voieder erholt haben. Unter 
denen, welche tm Unfange ded gegen Waldmann gerichteten 
Auflaufes ald Vermittler nady Zurich eilten, befand ſich 
auch, auffer dem gleich unten vorkommenden Abt Johann 
von Wettingen, der damahlige Abt Marr zu Rüti. Diefer 
bediente fi im Jahr 1487. des von allen Prälaten geäbten 
Mechtö der erften Bitte, einem zum Tode verurtheilten 
Miffethäter bey dem Rath zu Zürich) Begnadigung auszu⸗ 
wirfen 2°). 

Das reiche Eborberrenftift zu Zofingen, deffen Propft 
Georg Guilhermi, wahrfcheinlich ein Ausldnder, im Jahr 
1478. Peter Kiftler, den Sohn des berühmten Bernifchen 
Schultheiffen, zum Nachfolger hatte, wurde im Jahr 1480. 
von dem Papft Sirt IV. durch feinen Nuncius, Benedikt 
Stör, mit einem Tragaltar und der freyen Wahl eined Beicht: 
vaterd beehrt. Eben derfelbe hatte den Bernern, ald Kaft: 





*) Mil. V. 221. N. 441. 297. N. 168. Hott. IT. 551. 798. 
802. :2eu VI. 816. f. RR) Man. V. 221. N. 44:. 387. 
Hott. II. 786. 
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vögten, fchon früher, um gegen daB Zudrängen der Roͤmi⸗ 


fhen Eurtifanen gefichert zu feyn, die Ernennung ded Propſts 
überlafien. Aus eben diefem Grund fuchte die Regierung 
im Jahr 1479. von dem Papft auch noch die Beſetzung aller 
hoͤhern und niedern Stiftöpfrunden zu erlangen, und erhielt 
diefelbe voirklich durch Störd Bemühungen. Dad Stift, 
welches damit unzufrieden war, unterwarf ſich erſt im Jahr 
1484. Um eben diefe Zeit woiederfegten fich die Berner dem 
Biſchof Otto zu Conſtanz, ald er dad Necht der eriten Bitte 
bey einer erledigten GStiftöpfrände zu Gunften Roland Goͤld⸗ 
lis von Zürich, welcher des dortigen Altbürgermeifterd Heinz 
rich Göldli Sohn war, ausüben wollte. Sie nannten dieß 
mit Grund eine Schmälerung bed von dem Pabft erhaltenen 
Nechted. Waldmann, GHldliß perfönlicher Feind, half dazu, 


_ die Gnade, die der Bifchof dem Sohne erweifen wollte ‚iM. 


-vereiteln ) 

An dem Stift Wertingen hatten die Unsebkungen fo 
tberhband genommen, daß die Oberherren der Graffchaft Bas 
den gensthigt waren, unter den Aebten Albrecht Haas und 
Johann Müller, fi) zwifhen 1485. und 1496. ihred Anfes 
bend zur Abfchaffung derielben mehr ald einmahl zu bedies 
nen. Am Jahr 1485. wurde auf der Tagfatung zu Schaf: 
haufen gefagt, die Mönche führen „ein boͤs, uͤppig, 5d Les 
ben”. Im Jahr 1491. erinnerten fie den Abt von Sal⸗ 
mandweiler, ald Bifitator ded Klofterd, daß er nach Pflicht 
dad eingeriffene Tiederliche Leben verbeffern wollte. Auch der 
Landvogt zu Baden erhielt. den Auftrag die Mönche in Auf: 
ficht zu nehmen, und die flrafbaren einzuferfern. Aber noch 
war es laut dem Abſchied zu Zürich im Jahr 1496. nicht 
beffer geworden. Diefe fchon alten Unordnungen hatten dad 
Klofter im Jahr 1484. genöthigt, dad Dorf Hoͤnk mit aller 
Herrlichkeit um 1000. Gulden Rh, an die Stabt Zürich zu 





#) Mil. V. 172. N. 189. 234. N. 514, 285: N. — 569. N. 
556. Leu XX. 337. 
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verpfänden... Da alle Maaßregeln- nichts halfen, und man 
beforgte , dad Stift werde in kurzem verderben, fo trugen 
die Orte im Jahr 1496. dem. Abt von Salmandweil auf, bey 
dem gefammten Cifterzienferorden ſich Vollmacht zu verfchaf: 
fen, den Abt und dad Eonvent zur Ordnung zu zwingen 
und die nöthigen Abänderungen zu treffen. Die Stadt Baden, 
welche den Abt Johann Müller im Jahr 1488. ald Bürger in 
Anfpruch nahm, wurde von den regierenden Orten abgeroiefen, 
weil dad Stift nur auf die. Burg verburgeechtet war. In 
dem Schwabenkrieg wurde ed gleich. andern Klöftern von den 
Feinden an feinen Gütern gefchddigt; aber ein größerer Un: 
fall traf dad Stift im Jahr 1507. als der. größte Theil der 
Gebäude vom Feuer verzehrt wurde. Doch wurden diefelben 
bald wieder hergeftellt. Der Verdacht, dad Klofter abficht: 
lich angezündet zu haben, war auf einen von den fieben 
Prieſtern gefallen, weiche neben dem Abt noch allein in dem 
Klofter waren. Als ihn der Abt deßwegen zu ewiger Gefan⸗ 
genfchaft verurtheilt hatte, entfloh er aud dem Kerker, und 
wurde zu Frienisberg aufgenommen; von hier aus wollte er 
ſeinen Abt bey den Eidsgenoſſen verklagen, wutde aber von 
denfelben abgewiefen. Die Sittenlofigkeit war. auf einen fol: 
chen Grad geftiegen, daß der Abt bey einer gewiſſen Gele⸗ 
genheit, deren naͤhere Umſtaͤnde bald bey der Geſchichte des 
Kloſters Frauenthal vorkommen werden, den Eidsgenoſſen 
folgendes Suͤndenbekenntniß ablegte: Er ſelbſt und feine Un: 
tergebnen bedürfen der Verbefferung fo ſehr, daß er um der 
Erbaͤrmbden Jeſu Chrifti willen bitte, ihm diefelbe au ver: _ 
fchaffen: sine.illa etenim timeo, quod heu! de salute 
non solum monasterii mei, sed et animarum illius ac- 
tum sit. Ob diefe Aeuſſerung Ernft oder Heucheley gewe⸗ 
fen, ift nicht leicht zu entfcheiden. Doch möchte man ber . 
Verficherung wegen, die er in eben dieſem Schreiben gibt, 
daß er. ein einfältigeer Mann fen, beynahe glauben, ed fey 
ihm hierbey Ernſt geweſen, und er habe, da ihn die verdor⸗ 
benen Moͤnche gerade jener Einfalt wegen zum Vorſteher 
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gewählt, fich bey dem beten Willen nur nicht zu belfen 
geroußt. Aber eine vom Jahr 1514: datierte Zufchrift des 
Drdendvorfteherd, Abtd Johann von Craux, an den die 
Sache gelanget war, gibt dem Abt zu Wettingen ausdrücklich 
die dafelbft herrfchende Unfittlichkeit Schuld. A multis an- 
nis, beißt es darin, per multas fide dignas personas, 
tam ecclesiasticas quam seculares, nobis expositum 
est, monasterium Maris Stelle indies desolari, et quasi 
ad interitum tendere tam in statu spirituali quam tem- 
porali. Dieß fey theild eine Folge irreligiose vita fowohl 
des Abts ald der Mönche, theild der Unterlaffung der Bifitaz 
tionen, denen bende fich nicht unterwerfen wollen. "Die Aebte 
vor Gappel und St. Urban erhielten hierauf Befehl, Metz 
fingen und die übrigen in der Schweiz liegenden Klöfter des 
Ordens beyderley Gefchlechtö, welche famtlich fich in einem 
fhlimmen Zuftande befänden , befonderd aber diejenigen, 
welche inner Jahresfriſt nicht wdren vifitict wotden, zu bes 
fuchen, und die Vorfteher und Borfteherinnen nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde benubedalen, zurechtzumweifen oder 
zu entfeßen ®). 

Unter die einer Verbeſſerung fehr bedärftigen Stifte bie: 
fed Ordend gehörte auch dad Kloſter Fraubrunn. Der 
oben erwähnte Kardinal Raymond von Gurk hatte im Jahr 
1503. den Abt von Lügelburg in den Canton Bern gefandt, 
um die Klöfter zu vifitieren und die Didciplin in’ denfelben 
berzuftellen. Die betagte Nebtiffin zu Fraubrunn nahm ihn 
bereitwillig auf. - Aber die-jungen Klofterfrauen,, die ihr guter 
Steund und Nachbar, der Abt Peter von Srienidberg, unter: 
Küste, widerfeßten fich fo heftig, daß er wenig audrichtete. 
Gleich nach feiner Abreife Fam die geiftliche Freyheit bey den 
reformirten Mädchen bald wieder vollends empor 9°). 








#) Müll. V. 294. N. 148. 365. N. 512. f. 381. N. 585. 587 
Hott. II. 520. f. 540. 564. f. 
24) Hott. II. 546. Leu VII. 304. 
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Die Wiederherhellung der Klofterzucht in dem Seife 
Frauenthal, welches die Eidögenoflen im Jahr 1497, wie 
©t. Urban und Frieniöberg , gegen die Gierigfeit der Roͤmi⸗ 
fchen Gurtifanen in Schuß genommen hatten, wurde ins 
Jahr 1508. nidyt dem, eben damald wegen allzuvertrauten 
Umganged mit den Klofterfrauen entfesten Abt, Ulrich Trink⸗ 
ler von Sappel, fondern auf Verlangen der Nonnen dem 
Abt Johann von Wettingen aufgetragen. Allein diefer ent: 
ſchuldigte fich theild damit, daß in feinem Stift nicht mehr 
als fechd dienftfahige Priefter fegen, und daß er bereitd die 

Aufficht über vier Frauenkloͤſter hätte, die er gen einem ans 
dern überlaflen würde; theild mit der bekannten Verdorben⸗ 
beit der Frauen diefed Klofterd. „Abhorreo, fagt er, Hlas 
„moniales; weil verfchiedene Praͤlaten von größerm Anſehen 
„ald ich, denen die Verbefferung aufgetragen worden, die 
Hand voleder abgezogen haben ; was diefe mir von der bier 
„herrſchenden Zügellofigkeit gemeldet, fcheue ich mich zu 
„fagen; utinam essent pudica, utinam regularia, utinam 
„honesta ; Ich beforge,, die Nonnen haben mich nur darum 
„zum Aufſeher gefordert, weil fie wußten, daß ich ein ein: 
„fältigeer Mann und leicht zu betriegen bin” *), 

Mehr Ordnung und ein regelmäßigered Betragen fcheint 
bey den Auguſtiner⸗Eremiten zu Züridy geherefchet zu 
haben, weil ed damahls unter ihnen Leute gab, welche ſich 
burch Berdienfte und gute Gefinnungen auszeichneten. Der 
Lefemeifter oder. Profeflor in dieſem Klofter, Hauteler, war 
um dad Jahr 1480. wegen feiner Beredfamteit berühmt. Bey 
MWaldmannd Zod im Jahr 1489. fand es fich, daß diefer 
Mann, welcher auch im Stillen guted that, einen Knaben, 
deſſen Erziehung er aus feinem Beutel beftritt, bey diefen Moͤn⸗ 
chen untergebracht hatte. Dieß giebt der obigen Vermuthung 
Mahrfcheinlichkeit: Denn fchwerlich würde Waldmann ein 
Kind, für welched er forgen wollte, in eine Schule der lin: 
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ſittlichkeit verkoftgeldet haben. Bey dem allgemeinen Unwil- 
len, der im Jahr 1512. gegen die fremden Jahrgelder und 
Kriegddienfte erwachete, erhob auch der Prior der Auguftiner: 
feine Stimme mit Nachdruck dagegen. Die Bottfchaft des 
Raths zu Zurich im Jahr 1495, welche den drey Bettelors 
denöfföftern in der Stadt anzeigen mußte, daß man ihre 
Häupter und Mitglieder wegfchiden werde, wenn fie ihr 
unzüchtiged Wefen und Herumlaufen in den Frauenkloͤſtern 


und in der Stadt nicht unterliegen, traf freylich auch die 


Auguftiner, und fo mögen wohl auch unter ihnen ſchlechte 
Menfchen gewefen feyn ®). 

Gewiſſer ift ed, daß dad unter der Regulargeiftlichkeit 
berrfchende Sittenverderbniß bey den Dominikanern zu 
Zürich fehr weit gieng. Nicht nur waren fie auch unter 
denjenigen, welche die eben angeführte Warnung beödurften; 
fondern der Rath hatte ihnen jchon im Jahr 1456. dad Beich- 
tebören bey den Nonnen im &erenbady unterfagt, unb 
noch überdieß verordnet, daß fie aufler der gewöhnlichen 
Mönchdkappe noch eine andre auf der Schulter tragen muß: 
ten: ein Ubzeichen, dad man ihnen gewiß nicht wegen ibred 
ehrbaren Lebend zu führen auflegte. Ja einige Möndye wurs 
den auf 3—4. Jahre aud der Stadt verwiefen 9%). 

An dem Rlofter Tös war die ehmahlige ftrenge Lebens⸗ 
art ebenfalld mit einer, wo nicht ausgelaßnen, doch wenigs 
fiend dem damaligen Zeitgeift gemaͤßern und bequemern ver: 
taufcht worden. Die Nonnen Elagten im Jahr 1517. Zu 
Nom über ihren Bifitator, den Prior der Dominikaner zu 
Zürich, daß er fie allzuſehr einfchränte,, und baten den Bifchof‘ 
zu Conitanz um Bewilligung, Badekuren zu machen, und 
während derfelben in weltlicher Tracht zu erfcheinen, in 
Krankheiten dad Klofter zu verlaffen; leinerne Unterkleider 
unter dem Ordenshabit zu fragen un. f. w. Der von Rom 





#) Hott. II. 582. 857. Mill. V. 276. N. 64. 411. N. 687. b. 
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bevollmächtigte Bifchof zu Conftanz erlaubte alled; aber bey 
dieſer Nachficht litt die biöherige gute Wirtbfihaft nicht wenig. 
. Sm Zahr 1489. in der Empoͤrung gegen Waldmann hatten 
die Frauen von Toͤs zur Verproviantirung des von den 
. Bauern belagerten Schloſſes Kyburg aud ihrem Vorrath 
50. Mütte Korn mahlen laffen *). 

Die Audgelaffenheit in dem Stifte Rönigsfelden war 
im Jahr 1482. fo groß, daß weder Gebote noch Drohungen 
der Berner etwad dagegen vermochten *%). 

Um dem Anblick ded rohen Lafterd zu entgehen, flüchte- 
ten fich zarte und ängftliche Gemuͤther in die ftillen Gellen 
der firengern Orden, wo fie muftifchen Betrachtungen obla- 
gen. So der fromme Pfarrer Ambros Meyer zu Yarau, 
der ſich im Jahr 1482. in die Carthauſe Thorberg zurüds 

309, voo er bey der Aufhebung derfelben im Zahr 1528. der 
leßte Garthäufer war ***), 
Im Jahr 1480. hatte Sirt IV. den Bernern zum Behuf 
ihres Münfterbaued ein Aubilaum ‚bewilligt, welches fünf: 
Fahre dauern follte. Allein im folgenden Jahr fprady er den 
Ertrag deffelben den Zohanniterrittern zu, deren Wohnfiße 
auf der Inſel Rhodus damahld von den Tuͤrken belagert 
‚wurde. Da dad Rirterbaus zu Moͤnchenbuchſee zu 
Bern verburgrechtet war, fo ließen ed fich die Ritter gefallen, 
daß der Verkauf des Ablaffes, nach welchem alle Welt bes 
Hierig war, weil man Abfolution pro omnibus criminibus, 
quantumcunque gravibus et enormibus faufen Fonnte, 
in dem St. Vincenzen Muͤnſter geſchah. Die großen Sum⸗ 
men, welche eingingen ‚ wurden von den Nittern bezogen, 
welche daraus Mannfchaft u. a. Bedürfniffe zur Beſchuͤtzung 
ihres Ordend anfchafften. Am Jahr 1486. nöthigte die Res 
sierung zn Bern diefe Ritter zu einer Verbefferung ded Schick⸗ 
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ſals ihrer Unterthanen, wozu fie ſich nicht Hätten follen noͤ⸗ 
thigen laſſen. Diefe hatten des druͤckenden Joches der Leib⸗ 
eigenfchaft entledigt zu werden gewuͤnſcht, waren aber von 
den Rittern abgewieſen worden. Allein die Berner erklaͤrten 
ihnen, daß fie die Leibeigenſchaft mit dem Chriftenthum un⸗ 
verträglich finden, und befahlen den Rittern ſchriftlich, ihre 
im Gebiet der Stadt wohnenden Angehörigen derfelben‘ zu 
entlaffen. Fremde Leibeigne, die die Laften ded Staats nicht 
tragen halfen, wurden aus dem Lande weggewiefen *. 

Dieß wäre nun in unferm Zeitpunkt die Gefchichte der 
in dem Gonftanzifchen Kirchfprengel gelegnen Klöfter und 
hbrigen Stifte. j 

Auch in den andern Discefen fland ed nur da beffer in 
den Klöftern, wo die Sitten ded Volkes unverborben geblie: 
ben waren, weil Armuth und Entlegenbeit diefelben fchüßten. 

An dem Bisthum Chur zeichnete fid) dad Seife Difentis 
darin vor andern aud, daß Feine von den anderswo herrfchen: 


“den Unordnungen zu bemerken war. : Der oben genannte 


weife Abt, Hannd von Schoͤnegk, bemühte fid) immer, dem 
Recht in und außer dem Lande die Oberhand uͤber die Ge: 
walt zu verfchaffen. So fchloß er mit dem Herzog von May: 
land im Jahr 1478. wo einige Gotteshaudleute wider feinen 
Willen Feindfeligkeiten gegen deffelben Unterthanen verübet 
hatten, einen gütlichen Vergleich. Daffelbe that er im fol: 
genden Jahr gegen die nahe bey dem Stift liegende Gemeinde 
Waltenſpurg, welche durch Tauſch von den Herren von 
Rhaͤzuͤns an dad Klofter gekommen war. In diefem Ver: 
gleich wurden zur Verhätung aller Streitigkeiten die Nechte 
deſſelben deutlich beftimmt. Auch mit den Thalleuten von 
Difentid machte er im Jahr 1484. einen Vertrag über dad 
Patronatrecht Ihrer Pfarre. Eine gutgeordnete Wirthfchaft 
verfchaffte ihm dad Vermögen, die Gebäude des Klofterd zu 
verfhönern und zu vermehren.- Sein Nachfolger, Johann 
DBrügger, vermochte in dem Schwahenfrieg durch feine Bits 
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ten fo viel über die Lrner, daß fie den Bändnern zu Hilfe 
‚ eilten. Ein Streit, den ee mit der Gemeinde Difentid über 
- dad Jagdrecht hatte, und der durch einen Nichterfpruch bes 
feitigt werden mußte, und ein Jahrgeld von hundert Gold 
‚gulden, dad er von Frankreich annahm, fcheinen übrigens 
einen Schatten auf feine Denkensart zu werfen *). 
Mie eifrig die Eidsgenoſſen bey der beynahe in allen Kloͤ⸗ 
ſtern eingerißnen Unordnung in der Wirtbfchoft für die Wie⸗ 
derberftellung derfelben forgten, davon liefert dad Stift 
Dfefers einen Beweis. Unter dem Abt Johann von Berge, 
welcher von 1479. bid 148%. dem Klofter vorfland , ‚waren 
"die Einkünfte deffelben durch einen wichtigen Kauf vermehrt 
worden. Auch hatte der Abt mit Rath der aͤlteſten Männer 
in feinen Gerichten zum DBeften feiner Unterthanen ein Land» 
recht gemacht. Aber unter feinem Nachfolger, Georg von 
Erolzheim, nahm diefer Wohlftand fehr gefihwind ab. Un: 
geachtet der vielen Gefchenfe und Vergabungen, die der 
fromme Glaube dem Stift gemacht hatte, war daffelbe im 
Sabre 1486. in ſolchem Verfall, daß die regierenden Drte der 
Staffchaft Sargans, welche erft drey Jahre vorber in den 
Beſitz der völligen Oberherrſchaft getretten waren, Abgeords 
nete dahin fandten, welche in Gegenwart ded Bifchofd von 
Chur und des Conventes die Rechnung einnahmen, und eine 
Ordnung feftfeßgen mußten, damit dad Stift nicht gänzlich 
verarme. Dem Abt, welcher fich außer dem Klofter aufhielt, 
wurde befoblen, in demfelben zu wohnen und die Wirthfchaft 
fo zu führen, daß er alle Jahre, und fo oft man ed forderte, 
Rechnung zu geben im Stande wäre. Der fchlechte Zuftand 
ded GStifted war den Orten dadurch auffallend geworden , 
daß der Abt zwey Jahre vorher gebeten hatte, feinen Ange⸗ 
hoͤrigen die jährliche Yandvogtfteuer zu erlafien. Allein uns 
geachtet aller diefer Vorfichtömaßregeln trieb ed der im Jahr 
1489. gewählte Abt, Melchior ven Hörlingen, noch ſchlim⸗ 
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mer. Er verkaufte mehrere Patronatrechte, Zehnten u. a, 
in dem Ganton Zürich und in dem Bindnerland gelegene 
Güter, riß einen Dann, den die regierenden Stände in Vers 
baft hatten nehmen laffen, aus demfelben, und floh im Ans 
fang ded Schwabentriegd aud angeblicher Kurcht vor feind⸗ 
lichen Ueberfällen aud dem Klofter, nahm alle Koftbarkeiten 
und Dokumente, nebft Pferden, Betbgerdthe u. a. weg, 
und machte biö zu feiner Ruͤckkehr im Aahr 1502. viele Schul: 
den, Deßwegen ließen ihn die regierenden Orte, ehe ex noch 
in dem Stift angelangt war, zu Sargand auf dem Schloffe 
verwahren, wogegen er die Urheber diefed Befehls durch den 
Bifhof zu Ehur in den Bann thun ließ. Auf Kürfprache 
biefed Prdlaten wurde er zwar bed Verhaftd wieder entlaffen, 
mußte aber bey demfelben die Aufhebung ded Banned auds 
wirken, fich mit. dem fürftlihen Titel und einem Jahrgeld 
begnügen, und verheißen, daß er dad Klofter nicht mehr bes 
tretten und den verordnieten Pfleger nicht beunruhigen, auch 
die während feiner Abweſenheit gemachten Schulden auß fei: 
nem Beutel bezahlen wolle. Der Pfleger, Wilhelm von 
Fulach, den die Orte aud dem Stift Rheinau hatten fommen 
laffen, und der im Jahr 1505. auf feined Vorgaͤngers Abfters 
ben Abt geworden war, wurde neun Jahre nachher wegen 
fchlechter Haudhaltung, unnöthiger Reiſen und Entführung 
einiger filbernen Kirchengeraͤthſchaften, entfeßt, hernach aber 
auf Kürbitte feiner Anverwandten, unter einigen Bedingnifien, 
wieder bergeftellt, nachdem man ihm eine obrigfeitliche Vor⸗ 
ſchrift übergeben hatte, wie dad Stift — und wieder 
hergeſtellt werden ſollte *). 

Die Kaſtvogtey uͤber das Stift im WMünfterthal in 
Buͤndten, welches ſich wie die Thalbewohner ſchon fruͤher 
zum Gotteshausbunde gehalten hatte, und im Jahr 1475. 
unter den Gliedern dieſes Bundes geweſen war, wurde in 
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erwaͤhntem Jahr von dem Erzherzog Siegmund von Oeſtreich 
an den Bifchof zu Ehur überlaffen,, und dadurch eine Veran⸗ 
loßung vieler Unruhen für einmahl abgefchnitten. Aber 
zwanzig Jahre fpdter war eben diefe Kaftvogten, welche von 
Deftreich neuerdingd angefprochen wurde, eine von den Ur⸗ 
fachen des Schwabenfriegd. Hier verübten die Deftreicher 
die erften Seindfeligkeiten, indem fie dad Klofter befebten, 
aber gleich wieder daraus vertrieben wurden. Als fie zum 
zweytenmahl famen, führten fie die Nebtiffin, Emerita von 
Planta, mit drey Klofterfrauen weg, und Yerbrannten dad 
Stift 9. 

Der Abt von St, Moriz in dem Hochſtift Sitten er: 
hielt im Jahr 1476. nachdem die Berner die Landfchaft Aelen 
- erobert hatten, von denfelben einen Schirmbrief für all fein 
Sigenthum in diefer Gegend. Dad Stift war noch immer, 
wie von Altem ber, freygebig mit den Reliquienfchägen von 
der Thebdifchen Legion. Der Stadt Zug fandte der Abt im 
Jahr 1478. die begehrten Heiligthuͤmer, wofür diefelbe die 
Sefte der HH. Theodulud und Mauriziud, der Hdupter die: 
fer frommen Kriegöfchaar , jährlich zu feyern gelobte. Unter 
diefer Bedingung wurden auch die Einwohner von Moudon 
im Jahr 1491. auf ihre Bitte mit folchen Neliquien erfreut. 
Unter den Wohlthaten, die dad immer fteigende Anfehn der 

Eidögenoffen der Schweiz u. a. Ländern verfchaffte, war 
auch) die Bermittlung eined Streited zwiſchen dem Stift und 
dem Lande Walliö im Jahr 1480. *®). 

In der Laufannifchen Diöcefe zeichnete ſ ich der St. 
Vincenzen Muͤnſter zu Bern in dieſem Zeitpunkte durch 
mehrere merkwuͤrdige Ereigniſſe aus. Das erſte war das 
Jubeljahr, welches Sixt IV. bier im Jabr 1476. verkuͤnden 
ließ, und wobey man, wie zu Zuͤrich, eben ſo großen Ablaß 
gewinnen konnte, als zu Rom ſelbſt. Die Ankunft der er⸗ 


————— ——— ———— —— —— 
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bettenen..oder erfauften Bulle wurde mit hoͤchſter Andacht 
gefeyert. Die Bifchdfe von Sitten, Laufanne und Bafel, 
und die übrigen vornehmften Prälaten ded Landes waren zu: 
gegen; man Idutete mit allen Gloden, und verlad hierauf 
die Tubeljahröbulle, deren ziweydeutiger Inhalt von dem eif- 
rigen Leutpriefter, Hanns von Stein, nach Schweizerircher 
Denkensart auögelegt wurde. Anfdnglic waren fünfzig , 
nachher achtzig bid hundert Beichtvdter befchäftigt,, dad von 
allen Seiten herbeyſtroͤmende Volk von jedem Alter und 
Gefchlecht, fogar junge Knaben, die in den Kriegen geraubt 
und gemordet hatten, gleich zu abfolviren. Denn man hatte 
ſich wegen der Menge der AUblaßbegierigen gezwungen geſe⸗ 
ben, zu verfündigen, daß jeder nur die gröbften Suͤnden 
mit wenig Worten beichten follte. Um jedem Sünder bie 
in der Ablaßtare beftimmten Geldforten in die Hände zu lie 
fern, war eine Wechfelbant in dem Münfter aufgerichtet. 
Die Buße für ausgezeichnet große Verbrechen wurde von 
den in einer befondern Sapelle verfammelten Poenitenziern 
feftgefegt. Es fiel -aber fogar dem abergläubifchen Volk auf, 
daß man diegmahl felbft für diefenigen Verftorbnen Ablaß 
verkaufte, welche in Schlachten oder im Genuffe von Ber: 
gnügen und in ihren Gefchäften von dem Tod waren über: 
raſchet worden, ohne gebeichtet und die Abfolution empfan⸗ 
gen zu haben. Die GCrleichterung der Sünder gab ihnen 
Muth zu neuen Vergehungen, und ein bald hernach zu Bern, 
wohl nicht hloß für die Fremden errichteteb Bordel zeigte, 
daß die Negierung dadurd) nur ein größered Uebel verhüten 
wollte. Der Leutpriefter fand aber dergleichen Gedanken 
nicht zulaͤßlich, und predigte fo lange dagegen, daß das 
Haus der Unzucht einige Jahre nachher in ein Schulhaus 
verrvandelt wurde. Dieſes Jubeljahr wurde den Bernern zu 
Gunften ded Münfterbaued zwifchen 1475. und 1481. wenig: 
find viermahl bewilligt, und dauerte jededmahl acht Zage. 
Jeden Tag wurden zwey Predigten von berühmten Kanzel: 

sednern gehalten, die aud entlegnen Gegenden gerufen tour: 


ben. Um dad dritte Aubeljohr bey dem Papft auszuwirken, 
fandte die Regierung demſelben da3 Eoftbare Gebetbuch, wel: 
ched dem Herzog Carl von Burgund gedient hatte, und aus 
der Beute von Sranfon den Bernern zugefallen war. Der 
Papſt freute fich über diefes, ihm durch Burkard Stör uͤber⸗ 
reichte Geſchenk fo ſehr, daß er fohriftlich daflır dankte. So 
beträchtlidy die Summen waren, die bey diefen Anläßen an 

dem Münfterbau eingingen, fo reichten fie doch nicht bin, 

die Unfoften zn beitreiten. Daher machte der Rath im Sabr 

1483. die Verordnung, daß jeder, der einen Prozeß in der 

Appelationdinftanz verliere, einen Gulden an den Bau be: 

zahlen folle. 

Dad zweyte merkwürdige Ereigniß war, daß dad St. 
Vincenzen Muͤnſter dem Zeutfchen Orden, der ed biöher ver: 
waltet, im Jahr 1485. entriffen und in ein Chorherrenftift 
verwandelt wurde. An diefem Verlurſt war der Orden felbft 
Schuld, weil er im Genuß reicher Einfünfte den Geift feiner 
Stiftung verloren hatte. Er weigerte ſich in gefahrvollen 
Zeiten, dee Chriftenheit gegen die Türken benzujtehen, ob: 
gleich dieß nad) den Ordendvorfchriften der Zwed der Stif— 
tung gewefen war. Die Ordendpriefter wurden überbdieß ges 
trade zu der Zeit, wo die Wiffenfchaften wieder auffeimten, 
fo unwiffend, daß Faum noch einer fo viel Latein leſen Fonnte, 
daß er die fieben Zeiten, oder ein Seelamt, zu halten im 
Stande war. Daneben war ihr Uebermuth fo groß, daß fie 
dem Bifchof nicht mehr gehorchen wollten, worüber fie in 
den Bann kamen, aud welchem Bern fie Idfen mußte. Dieß 
machte ihnen die Gemäther abgeneigt, und diefer Widerwille 
wurde dadurch vergrößert, daB von dem Ertrag fo vieler 
ſchoͤnen Güter, die fie in dem Canton befaßen, in wenigen 
Jahren zehntaufend Gulden nach) Schwaben an fremde Ga: 
planen giengen, die der aud Schwaben abftammende Hochs 
meifter, Martin Truchſeß von Weghaufen, da er fonft fein 
Geld hatte, ald Landöleute damit abfand. Diefe Abneigung 
der Berner bemerkte der Dombdelan zu Sitten, Hanns Arm: 
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bruſter, der felbft ein Berner, und des Roͤmiſchen Hofe 
wohl kundig war. Es fiel ihm um fo weniger ſchwer, die 
vornehmſten Berner zu bereden, daß fie diefe reiche Pfruͤn⸗ 
den für ihre Söhne und Anverwandten erwerben follten, da 
fie diefelben fchon früher in dem geiftlichen Stande unterzu: 
bringen gefucht hatten. Im Jahr 1483. war z. B. Nikolaus 
Schmidt nad) Rom gegangen, um für einen Sohn ded Ven⸗ 
nerd Bartholomeud Huber eine Pfruͤnde zu fuchen. Unwille 
über die Teutfchen Herren, und Eigennuß, machten ben Vor: 
fchlag bald zur Ausführung reif: man fchickte im Jahr 1484. 
den Sadtfihreiber Frickhard mit Armbruftern in Geheim nad) 
Roin, und erhielt um baare dreytaufend Gulden mit leich⸗ 
ter Mühe die nöthigen Bullen von dem gelögierigen Inno⸗ 
cenz VIII. Er entzog durch diefelben dem Zeutfchen Orden 
ben dritthalbhundertjährigen Beſitz, und verordnete an ihre 
Stelle ein weltliche Gollegiatftift von zwanzig Chorherren, 
welche die Negierung ernennen, und aud deren Mitte ein 
Propft, Dekan, Chorfanger und Cuſtos gewählt werden follte. 
Armbrufter wurde gegen eine Vergeltung von hundert Dufa- 
ten von dem Papfte zum Propft ernannt, und erhielt Anful, 
Ning und Stab, nebft den Abrigen Zeichen und Voͤrrechten 
der bifchöflichen Würde. Die Dekanftelle befam der befannte 
Burfard Stör, welcher vor Armbruſter Propft zu Amſol⸗ 
tingen gewefen, und, nach feinem drey Monate nachher er: 
folgten Zod, der Propft zu Zofingen, Peter Kiftler. Um 
die zahlreihen Canonikate noch einteäglicher zu machen, 
wurden dem neuen Stifte dad Chorherrenftift zu Amfoltin- 
gen, deffen Propft Armbrufter war, und deffen neun Prise 
bendarien mit demfelben in dad neue Stift eintraten, dab 
berüchtigte Srauenklofter zu Interlachen, das Praͤmonſtra⸗ 
tenfer Priorat zu Münchweiler bey Murten, dad Auguftiners 
Chorherrenftift zu Daͤrſtetten, das weibliche Auguftinerklofter 
Srauencappelen, deffen Bewohnerinnen wegen freyer Lebens: 
art zweyhundert Aahre früher auch waren vertrieben worden, 
und die Cluniacenferpriorate. auf der St. Peterdinfel im Bie⸗ 
lerfee und zu Ruͤeggisberg einverleibt. 
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AS die Regierung zu Bern fich mit dem Bifchof von Lau⸗ 
fanne, Benedikt von Montferrand, ald Vollzieher der Bul⸗ 
len, heimlich beredet, und am 10. Januar 1485. die Paͤpſt⸗ 
liche Verordnung angenommen hatte, fo ſchritt fie in der 
Stilfe zur Ernennung der Chorherren. Auſſer den bereits 
genannten befanden fich darunter Diebold, der Bruder bed 
Schuitheißen Rudolf von Erlach, drey Domherren von Lau⸗ 
fanne, und die tauglichften von den biöherigen Prieftern. 
Den 3. März kam der Bifchof mit dem ganzen Domkapitel 
nach Bern; an dem obern Thor wurde er von dem Schultheißen 
Wilhelm von Diesbach, dem Eleinen und großen Rath, der 
ganzen Bürgerfchaft, dem Propft und den Chorherren, allen 
Ordendgeiftlihen und Schuͤlern feyerlidy empfangen. Dann 
gog man die Stadt hinab nach St. Vincenzen Münfter, wo 
die Bullen vorgelefen, und der neue Propft von dem Bifchof 
im Nahmen ded Papfted, und von dem Schultheißen im 
Namen der Stadt auf den Altar gehoben wurde. Auch die 
Chorherren wurden hierauf inftalliert, ald die Zeutfchen 
Herren fi) nad) einigem Widerſtreben dem Päpftlicyen Ge: 
Vott gefuͤgt hatten und, freylich unter Schelten und Fluchen, 
abzogen. Einer von ihnen, Hanns Steinbacher, entfernte ſich 
mit den Worten: Wohlauf, in aller Teufel Nahmen! Der 
gandeomthur, Walter von Klingenberg, und der Comthur 
son König, Chriftoph Auch, begehrten hierauf eilends eine 
Rathsverſammlung, vor welcher fie im Nahmen ded Ordens 
gegen dad Gefchehene proteftirten und mit einer Appellation 
einfamen. Uber man achfete dieß fo wenig, daß an dem fol: 
genden Morgen frühe die Priefter ded Ordens, denen die 
Nitter befohlen hatten, Meſſe zu lefen, von den Stadtweis 
bein, ben neuen Chorberren und den Gliedern ded Lauſan⸗ 
nifchen Domkapitel aus der Kirche und der- dazu gehörigen 
Wohnung vertrieben wurden. Als Grund diefer gewaltthä- 
tigen Handlung gab man an, ed fey mit Güte nichts aus⸗ 
zurichten, und der Orden babe durch wichtige und erwiefene 
Dergehungen dad Recht gänzlich verwirkt. Diefer wandte 
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ſich mit feiner Klage. an den Papſt, den Kaifer, den Erzher⸗ 
zog Sigmund und die Eidögenoffen, aber ohne Erfolg, weil 
die Berner zeigten, der Orden babe feine Beftimmung nicht 
mehr erfüllt. Haͤtte man den Vertriebenen nach) gemeiner 
-Billigkeit lebendlänglicyen Unterhalt angewiefen, fo waͤre 
gegen die gemachte Veränderung nichts einzumenden gewefen. 
Doch behielt der Orden noch die Haͤuſer Köniz und Sumids 
wald, nebft einee Summe von 3400. Gulden, bie ihm, 
nach manchen vergeblichen Verfuchen den Streit gütlich bey- 
zulegen, im Jahr ı490. durch den Dompropft zu Bafel, 
Hartmann von Hallwyl, rechtlich zuerfannt wurden. Wenn 
übrigend die Unwiſſenheit der Teutſchen Orbenöpriefter eine 
Urfache ihrer Entfegung war, fo traf diefer Vorwurf den 
neiien Propft Armbruſter nicht weniger; denn bad Latein vers 
ftand ee nicht beffer ald fie. Daher fagte ihm einft der Or: 
ganift: Die Teutfchen Herren find dody nicht alle vertrieben 
worden ‚ weil wir beyde noch da find. Nicht lange nach ber - 
gefchehenen Einverleibung der Inful in dem Bielerfee vers - 
Eauften bie Chorberren diefelbe dem Stift Se. Jobann bey 
Erlach, welchem fie im Jahr 1488. im Nahmen ber Regie: 
tung von dem Schultheißen von Erlah, Vogt “ St, Vin⸗ 
cenzen Muͤnſters, übergeben wurde 9). 

Die Mönche zu Romainmotier waren, wie andre Klo⸗ 
fterleute, Freunde des Weind und einer guten Tafel. Im 
Jahr 1518. forderten fie von ihrem Prior, mit deffen Strenge 
fie unzufrieden waren, daß er ihnen dad Traktament verbefs 
fern folte. Die Schrift hatte 20. Punkte, von welchen 
einer. 3.8. die Forderung enthielt, daß deu Prior jedem 
Mönche ben jeder Mahlzeit diefelbe Portion Wein follte geben 
loffen, die man dem Bifchof zu Laufanne aufzuftellen pflegte, 
welched ein Miral hieß und Über eine Maaß betrug. Der 
Bifchof Aymo von Montfaucon legte ſich vermuthlich barein, 





*) Muͤll. V. 172. f. 356. N. 476. 359 — 562. 849. N. 445 - 
Hott. II. 462. ff. 468. f. 475. 513. Leu 1. 210, 
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indem er in bem angezeigten Jahre dem Stift viele neue 
Merordnungen gab *). 

An dem Burgundifchen Kriege wußte der Prior zu Des 
terlingen fich und die Stadt durch Eluge Unterwerfung dem 
drohenden Ungewitter zu entziehen. Als die Eidögenoffen, 
um den Strafen von Romont au firafen, die Waadt überzo- 
gen, und gegen Peterlingen anrüdten, begegneten ihnen zu 
Pferd und zu Fuß der Prior, die Moͤnche, der Rath und 
alle Einwohner der Stadt, die ihnen unaufgefordert die 
Schlüffel brachten. Der freundliche Empfang bewirkte, dag 
die Krieger, während dem Ausraſten, die erhaltenen Erfri⸗ 
ſchungen aus ihrem. Beutel bezahlten **). 

Die der Leibeigenfchaft entlaßnen Leute der Propfiep 
Rougemone hatten mit dem Propft durch abermahlige Ver⸗ 
mittlung ded Grafen von Greyerz im Jahr 1482. die Ueber- 
einkunft getroffen, daß fie ihm nicht eher ſchwoͤren follten, 
ald bis er ihnen nicht nur ihre Freyheiten gefichert, fondern 
auch eidlich verfprochen Hätte, dad Wohl des Stifts auf alle 
Weiſe zu befördern. Er gab ihnen urkundliche Verficherung, 
daß er zu Rougemont wohnen, ſich nicht in Welthändel 
mengen, den veräußerten Zehnten zu Roſſinieres wieder ein: 
loͤſen, und wenn der Abt zu Clügny, ald Ordenögeneral, 
es befehle , feined Vorfahren Schulden bezahlen wolle ***), 

Vermuthlich duch Vergabungen von Sterbenden hatte 
der Abr von Bonmont feit langem zu Gingins, gemeine 
fchaftlich mit dem alten Adel dieſes Nahmens, mancherley 
echte befeffen, welche nachher wieder an die Samilie famen. 
Sp war im wierzehnten Jahrhundert domus cum scala, 
pilo, gallo et omni tenemento den Herten von Gingind 
mit dem Abte gemein; aber in dem gegenwärtigen Zeitpunfte 
nicht mehr. Wielleicht war ebenfalld der Mangel an guter 
Haushaltung in dem Stift Schuld an diefem Berlurfte +). 

- Bey dem Praͤmonſtratenſerſtift Gottſtatt befand fich 
“) Hott. IV. Zugabe 122. Leu XI. 456. #4) Muͤll. V. 751. 
wm) Ebend. 346. N.429. T) Müll. V. 540. N. 587. b. c. 
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auch ein weibliched Klofter,, deſſen Anfang unbekannt iſt. Die 
Aebtiſſin deffelben wurde im Jahr 1482. wegen ihred drgerlichen 
Lebend von der Regierung zu Bern ded Landed verwiefen 9), 

Die Dominikaner zu Bern lieferten indeffen den ftärk: 
fien Beweis von der Vermworfenheit, zu welcher kurz vor der 
‚Meformation die Kioitergeiftlichkeit, befonderb die Betteldor⸗ 
den, herabgefunfen waren. Die Urfache der folgenden ſchaͤnd⸗ 
lichen Geſchichte wer die Eiferfucht zwifchen den Francis ka⸗ 
nern und Dominifanern; und der Streit, welcher fidy ſchon 
im Anfang ded vierzehnten Jahrhunderts zwifchen beyden 
‚Orden über bie angeborne Suͤndloſigkeit der Heil. Maria 
erhoben hatte, gab den Vorwand dazu. Diefe Lehre wurde 
von den Franciskanern aus allen Kräften verfochten, von den 
Dominikanern aber eben fo heftig beftritten. Der Papfl 
Sirt IV., welcher felbft ein Franciskaner gewefen war, hatte 
fm Jahr 1476. bad alte Feft der unbefledten Empfaͤngniß mit 
fbermäßigem Ablaß begäbet; da fich aber die Dominifaner 
der Audbreitung diefer Lehre mit Nachdrud widerfegten, fo 
hatte er fieben Jahre nachher dadurch wieder einzulenfen ges 
ſucht, daß er ed in einer Bulle jedermann freyftellte, zu 
glauben, wad er wollte, weil die Kirche hierüber nichts ente 
fchieden habe. : Allein diefed Mittel entzändete den Streit nur 
defto heftiger. Da die Franciskaner keinen Beweis für ihre 
Meinung in der Bibel fanden, fo nahmen fie ihre Zuflucht 
zu Wundern, welche Ihnen fo viel halfen, daß die Iheolos 
giſchen Sacultäten zu Parid, Bologna, Chln und Mainz, 
auch alle Spanifchen Univerfitäten Ihrer Lehre mit ſolchem 
Gifer beytraten, daß fie alle diejenigen, die bey ihnen einen 
Grad empfangen wollten, eidlich zum Glauben an diefelbe 
verpflichteten. Dadurch wurden die Baarfüßer fo übermüs 
thig, daß fie ihre Gegner auf den Kanzeln angriffen, und 
fid) fogar grobe Perfönlichkeiten gegen Glieder bed Dominis 
fanerordend erlaubten. Ein Zank diefer Art war nach Nom 
gekommen, und da die Predigermönche bier untenzuliegen 


*) Min. V. 362. N. 508. Hott. I, 497. Sem IX. 73. 
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befärchteten, fo hatte der Provinzial im Jahr 1606. ein Ge: 
neralfapitel zu Wimpfen verfammelt, um dagegen Maaß: 
regeln zu treffen. Hier klagten die Dominikaner ihre Roth, 

wie ihre Lehre und ihr Orden durch die Baarfüßer in Ber: 

achtung gefonmen, und wie ihr Anfehn, und der Glaube 
des Volkes, und die Freygebigkeit deflelben gegen fie immer 
mehr abnehme. Der Prior zu Bafel, Werner von Selden, ' 
Iud einige von den vornehmften der verfammelten Väter auf 
fein Zimmer zu einem Schlaftrunf ein, und überredete die: 
.felben, zu eben demjenigen Mittel Zuflucht zu nehmen, wo: 
Durch die Francidkaner ihre Lehre emporgebracht hätten. Gr 
flug zu dem Ende hin Frankfurt und Nürnberg ald Schau: 
platz der. zu veranftaltenden Wunder vor, weil von diefen 
großen Dandelöplägen aud der Ruhm ihrer Thaten fich bald 
in alle. Welt verbreiten würde. ' Allein die gegründete Bemer: 
Fung, daß Frankfurt zu.nahe bey Mainz liege, wo der ihrem 
Drden abgeneigte Erzbifchof und Churfürft leicht eine Unter: 
fuchung anftellen koͤnnte, und daß die Menge gelehrter Leute 
zu Nürnberg ihren Abfichten- ebenfalld nicht förderlich -wäre, 
brachte fie auf den Entfchluß, die Scene des zu fpielenden 
Betruges nach Bern zu verlegen, civitatem simplicem , 
rusticam et indoctam, die aber maͤchtig genug wäre, die 
Sache, wenn fie glüdlich ausfiel, mit der Kauft zu verthei⸗ 
digen. Wenn dieſe Leute mit Sicherheit auf die arglofe Ein: 
falt der Schweizer zählen Fonnten, fo durften fie doch den 
ſtrengen Ernft nicht aus den Augen verlieren, den dieſes 

Dolf gegen entdedite Betrüger zu zeigen pflegte. ber fie 

zählten auf die fromme Gläubigfeit fo ficher,, daß fie ed 
nicht der Mühe werth hielten, den Betrug, den fie fpielen 

wollten, auch nur einigermaaßen zu verbergen. Dad ganze 
SGefchäft unternahmen bie Vorfteher ded Bernifchen Domi⸗ 
nifanerklofterdö, der Prior Johann Water; der Doktor und 

Lefemeifter Stephan Bolshorſt; der Subprior Franz Ultfchi, 

und der Schaffner Heinrich Steinegger. Ob fie aud wirf: 

lichem Glauben an die Macht ded Teufels fich demfelben mit 
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ihrem Blute verfihrieben und dafuͤr bad Verfprechen feines 
Benftandes erhalten haben, oder ob dieß bloß eine von dem 
Aberglauben der Zeit erdichtete Zulage ift, laͤßt ſich aus den 
‚vorliegenden Alten nicht entfcheiden. Man Eönnte fich zum 
Behuf der erftern Meinung theild auf den damahld allgemein 
herrſchenden Glauben an die Möglichkeit: und Mirklichkeit 
der Teufelskuͤnſte, theild auf die NRohheit und Dummheit 
der. meiften Verbündeten berufen, welche ein Schlaufopf, 
durch. ein leicht veranftaltetes Blendwerk, auf einen ſo maͤch⸗ 
vigen Beyſtand wollte zahlen machen. 

Sie hatten unter ſich ausgemacht, daß zur Ausfuͤhrung 
ihres Plans ein Werkzeug noͤthig ſey, das mit blindem Ver⸗ 
trauen alles annehmen und thun wuͤrde, was ſie wollten. 
Es meldete ſich gerade zur Aufnahme in den Orden Johann 
Jetzer von Zurzach, ein Schneider, dem ſie, weil er ſo kin⸗ 
diſch als moͤglich ſein Begehren vortrug, die Aufnahme an⸗ 
fangs verweigerten. Als er wieder kam, und ihnen ſein gan⸗ 
zes Vermoͤgen, aus drey und fuͤnfzig Gulden und einigen 
ſeidnen Stoffen beſtehend, anbot, ſo nahmen ſie die Sache 
in Ueberlegung, und der Subprior brachte ſeine Mitgenoſſen 
durch die Bemerkung, daß dieſer einfaͤltige Kerl gerade der 
Mann. wäre, den fie brauchten, dahin, daß fie wenigſtens 
eine Probe zu machen fich entfchloffen, und ihn den 6. Ja⸗ 
nuar ‚1507. unter die Layenbruͤder ded Klofterd aufnahmen. 
Gleich in der erften Nacht ſchmiſſen fie Steine in fein Schlafs 
zimmer. Seine Klagen. über die erlittene Angfty die er dem 
Subprior entdeckte, wurden von diefem benußt, ihn in dem 
Glauben an Geiſtererſcheinungen zu ſtaͤrken, und ihn auf 
das Folgende vorzubereiten, indem er ihm ſagte: die Sache 
ſey nichts Gefaͤhrliches, und er ſolle nur niemand etwas da⸗ 
von entdecken. Allein Steger war fo ſehr erfchroden, daß 
er nad) Thorberg ging, ſich bey den Carthaͤuſern um die 
Aufnahme zu melden. Hier wurde er auf die Anzeige, daß 
er ſich bereits mit den Dominikanern eingelaſſen habe, ab⸗ 
gewieſen, kehrte zu dieſen zuruͤck, und wurde ange nommen. 
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Gr erhielt ein Zimmer neben bem Gemach des Schaffnerd „ 
umd , um feine Furcht zu befchwichtigen , eine Eleine Glocke, 
womit er ein Zeichen geben follte, "wenn der Geift fich wie: 
derum zeigen würde. - Gleich in der folgenden Nacht, Frey⸗ 
tagb vor Gt. Matthiadtag, ftedt ſich der Subptior in ein 
weiſſes Zuch, und fchleicht in Yeberd Kammer, wo er mit 
veränderter Stimme und ſchweren Seufzern fi) ald eine aus 
dem Fegefeuer kommende Seele ankuͤndigt. Zitternd erwies 
derte Jetzer: Gott helfe dir! ich kann's nicht. ALS ihn der 
verfappte Subprior mit verftelltem Zorn über diefe Weige⸗ 
rung bey der Gurgel faßt, und Jetzer in der höchften Angft 
fragte: wie- Bann ich bie dann helfen? erwiederte jener: wenn 
bu dich acht Tage lang bid aufd Blut geifelft, in St. Jos 
hanns Sapelle acht Meſſen leſen Idffeft, und auf die Erbe 
hingeſtreckt beteft, fo. werbe ich frey werden. Auf Jetzers 
Derfprechen verließ er ihn nunmehr, mit dee Nachricht, daß 
er am nächften Freytag in Geſellſchaft der böfen Geifter, 
bie ihn biöher gequdlet Hätten, wieder kommen würde. Jetzer 
unterwarf fich , auf Antathen bed Lefemeifterd, feined Beichts 
vaters, den geforderten Bußuͤbungen, und die Sache erregte, 
wie die Verbuͤndeten voraudgefehen hatten, allgemeines Aufſe⸗ 
ben. Man pried die firenge Helligkeit der Dominitaner, und 
ftimmte die Achtung gegen die Baarfüßer fehr hinab, Der Leſemei⸗ 
meifter Stephan bearbeitete dad Volk von der Kanzel, indem 
er ed als ein unmiderfprechlicheß Kennzeichen der Vortreflich⸗ 
keit feined Ordens ausſtrich, daß der Geiſt bey diefem, und 
nicht bey den Franciöfanern, die, befonderd zu Bern, ein 
euchlofed Leben führten, und deren Kutten immer nach Wein 
röchen, Hilfe gefucht habe. Dieß wirkte fo viel, daß die 
Baarfüger verlaffen wurden, und jedermann ben Predigern 
zulief, um den heiligen Mann auf der Erbe liegen zu fehen. 
Dadurch bekamen die Predigermoͤnche Hoffnung, daß ihe 
lange gehegter Wunfch werde erfüllt werden, die zahlreiche 
Brüderfchaft St. Jakobs, welche fich biöher zu den Baar⸗ 
füßeen gehalten hatte, mit ihren Opfergaben an fich am zie⸗ 
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‚ ben. Es fiel inzwiſchen den Verſchwornen ein, zu erforfehen, 
ob. Jetzer eine Ahndung von dem gefpielten Betrug babe. 
Daher ftellte fich der Lefermeifter in der Beichte, ald ob er 
felbft der Sache nicht gänzlich traue; fand aber, daß Jetzer 
fo glaubig war, ald man nur wünfchen Eonnte. Um idm ein 
wenig Muth auf die naͤchſte Erfiheinung einzuflöffen, ver: 
fprach er ihm, vor feine und ded Schaffner Celle Stuͤcke 
von einer geweihten Hoftie binzulegen; wenn der Geiſt die: 
felben nicht fcheue, fo dürfe er ihn. mit Gewißheit für einen 
guten Geift halten. Dann lehrte er ihn noch dte Formel, '. 
womit er den Wiederkommenden beſchwoͤren follte. Die Er 
fcheinung zeigte fich an der beftimmten Nacht, in Begleit 
von zwey Vermummten, welche ein Eldgliched Geſchrey hören 
lieſſen. Jetzer Hielt diefelben nach dem Wunfche der Ver⸗ 
ſchwornen für die Plageteufel der erldäten Seele, die. dark: 
ber verzweifeln wollten, daß fie ihnen entgangen wäre; und 
weil die Hoftie und ein in feiner Celle aufgehängted Stuͤck 
von dem. Heiligen Kreuz ihm Muth machte, fing er an den 
Geiſt zu beſchwoͤren, daß er ibm entdecken follte, ‚warum 
er gerade ihm erfcheine ? Auf diefe Frage erfolgte zwar Feine 
beftimmte Antwort; allein der Geift eröffnete ihm dagegen, 
um fein Zutrauen zu. befeftligen, mehrere etdichtete Geheim⸗ 
niſſe, die theild ihn felbft betrafen, da er. vor mehr ald 166. 
Jahren ald Mönch in diefem Klofter gelebt hätte, theils 
ſolche Umſtaͤnde aus Jetzers Leben, die diefer, weil er fie 
unter dem Siegel der Beichte dem Lefemeifter erzählt hatte, 
jedermann, nur einem Geifte nicht verborgen glaubte. Nun⸗ 
‚ mehr kam der Geift auf die Hauptfacye: er meldete Jetzern, 
die Lehre ded Heil. Thomad und der Dominikaner ‚daß die Heil. 
Mariain Suͤnden empfangen worden, fey die wahre, und Sco⸗ 
tus, der Lirheber der entgegengefeßten Meinung der Baarfüßer, 
leide die Qualen ded Segefeuerd. Liſtig fügte er die Worte 
bey, ed werde ein von Gott dazu beftimmter Mann den Frie⸗ 
den zwifchen beyden Orden berftellen. Noch that er, um 
die Berner zu erfchreden hinzu, ihre Stadt werde bald un: 
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tergehen, wenn fie die Baarfüßer nicht verjage, und die 


Jaͤhrgelder von Frankreich, (denn auch in die Politik mifchen 
fih die abgefchiebnen Geiſter) fernerd annehme. Endlich 


Fündigte er Achern einen nahen. Befuch der Heil. Jungfrau 


‚Maria und einer andern Heil. Jungfrau an. Jetzer entdedte 
‚dem. Beichtvater die ganze Hergangenheit, und dieſer gab 


ihm einen, mit dem Kreutze bezeichneten Zettel, worauf meh⸗ 
rere Sagen gefchrieben waren, welche die Erfcheinung anz 
‚nehmen und beantworten würde, wenn fie ein guter Geiſt 
‚Sodre. Unter diefen ragen war auch die: Ob der verflor- 
bene Pabſt, Alerander VI. nicht in der Ewigkeit dafür ge⸗ 
züchtigt werbe, daß er ihren Ordenöbruder, Hieronymus 
Savanarola (einen Mann freylich, , der diefe Leute wohl nicht 
für Brüder erkannt hätte), babe verbrennen laffen ®); ferner, 
wer der von Gott zur Vereinigung beyder Orden beftimmte 
Mann wäre, u. ſ. w. Die Heil. Barbara, (dieß war die 
angekündigte Jungfrau, deren Rolle der Subprior übernom: 
men batte), fand fich zur gefeßten Stunde ein, nahm den 
dargebotnen Zettel ohne Bedenken ab-, und verſprach, den 


ſelben zur Beantwortung der Heil. Maria zu überbringen. 


Bol. Freude eilt Sjeßer zu den Verſchwornen, um ihnen den 


:., angekimdigten Befuch der Heil. Maria zu melden. Diefe, 


die. der. Lefemeifter vorfielite, Lam zwo Stunden hernach, 
brachte den Zettel zuruͤck, der mit einem, angeblich von 


... Ehriſti wahrem Blut rothgefärbten, Siegel verfehen war, 
und ſchenkte Jetzern überdieß drey Tropfen von denjenigen 


Thraͤnen, die Jeſus über Jeruſalem geweinet, drey Bluts⸗ 
tropfen deffelben,, famt einem Wideltuch, dad fie ihn gleich 
nach der Geburt umgelegt hätte, und endlich zwey Cruzefice, , die 
mit Sheiftt Blut befprengt wären. Bon diefen follte eins 
zu Bern bleiben und dad andre nebft einem Brief, den die 
verkappte Maria Zegern übergab, dem Papft Julius TI. übers 
’%*) Bon dieſem wohlmeinenden Zeugen der san ſ. Henke 
U. 497. f. 








393 


fandt werden, weil diefer der Mann waͤre, den Gott zur - 
Aufhebung ded zwifchen beyden Orden beftebenden Streited 
auderfehen hätte... Er würde dad Feſt der unbefledkten Em: 
pfängniß abfchaffen, die Bernerfchen Baarfüßer gleich weg: 

jagen ; den Johann Scotus, wegen feiner ‚Feßerifchen Lehre 
von ihrer unbeflecten Empfängniß, aud dem Berzeichniffe 
der Heiligen wegftreichen, und die Predigerklöfter zu Zurich 
und Stradburg, (die fidy vermuthlich in ein fo gewagtes 
Spiel nicht hatten einlaffen wollen), aufheben. Uber der 
Brief mußte erft von den Conventen ded Predigerordend zu 
Nürnberg, Baſel und Bern, auch von der Regierung ber 
Ießtern Stadt befiegelt werben. 

Noch hatten die Baarfüßer einen Vorzug vor den Do: 
minlfanern , den diefe ihnen beneideten, nehmlich ‚die fünf 
Wundmale, die Chriftus felbit dem H. Franciskus follte ein: 
gedräct haben. Um ihnen auch hierin gleichzufommen, hat: 
ten die Verbündeten die Abrede getroffen, daß die angebliche - 
Maria Jetzern die fünf. Wundmale beybringen follte. Daber 
ftieß fie ihm, ald er, auf die Trage, wad für eine Gnade 
er von ihr zu erhalten winfchte, alles voll Demuth ihe über: 
laſſen hatte, auf Chrifti Befehl, wie fie fagte, bey eben die: 
ſem Beſuch eineneifernen Nagel durd) die Hand. Der Schmerz, 
den dieß dem armen Kerl verurfachte, preßte ihm zwar ein 
Geſchrey aus; aber er gab fich bald wieder zufrieden, da 
ibm Maria in der folgenden Nacht ein wundervolle Mittel 
übergab, dad die Wunde fchnell heilen würde. Ed war ge⸗ 
fäfelte Leinwand -aud einem Wickeltuch, dad Jeſus auf der 
Flucht nach Egypten follte getragen haben. Zwar nahm der 
einfältige Menfch diefed Heilmittel mit gläubigem Vertrauen 
an ; allein die vier Böfewichter , welche ihm auch die vier übrigen 
Wunden mitzutheilen, und dadurch ihrem Orden einen Heiligen 
zu verfchaffen entfchloffen waren, derden Srancidfanerheiligen 
aufwoͤge, wagten ed nüht, dem feigherzigen Jetzer diefelben 
wit offenbarer Gewalt beyzubringen. Sie bereiteten alfo ei⸗ 
nen Schlaftrunf,. ein Aetzwaſſer und einen andern Trank, 
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der ihn nad) Vollendung der Sache wieder aufweden follte. 
Alles ging glädlih von Statten, und Jetzer erfiaunte maͤch⸗ 
tig über die Wunden, die er beym Erwachen an feinem Leibe 
fand, weil er nicht begreifen fonnte, wie er ohne Emmpfins 
dung dazu gekommen wäre. Man fagte ihm aber, eine neue 
Erſcheinung, die man in der Nacht bemerkt Hätte, fen ohne 
Zweifel die Urſache; und damit gab er fich zufrieden. Bol 
Freude über den glüdlichen Fortgang der Betrügerey, dach⸗ 
ten die Verbündeten nunmehr darauf, den einfältigen Tro⸗ 
pfen feine Rolle vor dem Bolt fo fpielen zu Ichren, daß ihr 
Zweck, daffelbe ganz an fich zu ziehen, erreicht werden könnte. 
Dieb übernahm der Beichtvater Jetzers, der ihn nach einer 
folhen Auszeichnung noch größere Gnaden vom Himmel 
erwarten hieß, und ihn unterrichtete, wie er die Stellungen 
und Gebehrden des Erlöferd vor und bey feiner Kreußigung 
durch tägliche Uebung ſich angewöhnen follte. Bid er indeſ⸗ 
fen bierin eine Fertigkeit erlangt haͤtte, verfchloffen fie ihn 
vor den Augen der Neugierigen, die fih, weil dad neue 
Wunder ruchtbar geworben war, in Schaaren zudrängten, 
in ein kleines Gemach, welched mit Gemaͤhlden aus der Leis 
denögefchichte behangen war, lieſſen ihn falten und beten, 
und gaben ihm, da er alle Scenen der Kreutzigung, wie bey 
einer Schaufpielprobe , vor ihren Augen durchgemacht hatte, 
einen Trank, der ibn in den Zuſtand eined unter Convul⸗ 
fionen Sterbenden verfeßte, damit fie fähen, ob die Sache 
den gewänfchten Effekt mache. Hierauf geftatteten fie dem 
haufenweiſe zufteömenden Volk zu beftimmten Stunden 
den Zutritt. Der gluͤckliche Erfolg batte die Verſchwornen 
nunmehr ficher gemacht, und fie zählten auf Jetzers Einfalt 
mit folcher Gewißheit, daß der Beichtvater bey einer neuen 
Erſcheinung der Maria im Eifer der Rede nidyt die gehoͤ⸗ 
rige Aufmerkfamteit hatte, feine Stimme unkenntlich zu ma⸗ 
chen. Seger erkannte ihn, und machte ihm Vorwuͤrfe über 
den Mißbrauch feiner Einfall. Der Beichtvater entfernte 
fich verwirrt, und klagte feinen Mitbridern den Unfall. Der 
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Prior fprach ihm Muth ein, und uͤbernahm auf die folgende 


Nacht die Rolle der Maria, weil feine Stimme Jetzern nicht 
bekannt wäre. Er überbrachte demfelben, um ihn zu über: e 
zeugen, daß er ein guter Geift fen, eine mit dem Blute 
Chrifti befprengte "Hoftie, und ein mit eben diefem Blute 
angefüllted Glaͤßchen, welched dem Klofter den Zulauf an 
dächtiger Wallfahrer erwerben follte. Aber einmahl miß⸗ 
trauifch geworden, Aufferte Jetzer Zweifel, ob die Erſcheinung 
ein guter Geiſt wäre, und forderte diefelbe auf, ſich durch 
dad Herſagen des Gebetd ded Herren und des Englifchen 
Gruſſes zu rechtfertigen. War dieß eine Lift, oder war es 
Zufall: Seger erkannte bie Stimme des Priord, und ergrimmte 
fo heftig, daß er denfelben mit einem Meſſer verwundete. 
Der Prior ſchmiß ihm. eine zinnerne Schhfiel an den Kopf 
und rettete fich durch) die Flucht. Nunmehr wurde den Ver: 
ſchwornen noch bänger. Der Subprior übernahm ed aber, 
in ber nächften Nacht, Aegern in der Geftalt der Heil. Ca⸗ 

tharina von Siena zu erfcheinen, ihn wegen feined Unglau⸗ 
bens zu beftcafen, und feine Eitelkeit dadurch zu reißen, 
daß die Heilige ihm den Vorzug zu Gemüth führte, den er 
vor ihr und dem Stifter ded Franciöfanerordend deßwegen 
hätte, weil er allein die wahren Wunden Cheifti an "feinem 
Leib truͤge. Diefe follten ihm ein Beweib feyn, daß die Dro>: 
hungen von Bernd Untergang gewißlich werden erfüllt wers 
den, toenn die Baurfuͤßer nicht vertrieben wuͤrden, und wenn 
man fortführe, Penfionen von Frankreich zu nehmen. Dieß 
follte er den Bernern offenbaren. Allein Jetzer empfing auch 
ihn fo, daß ec den Luft verlor, ihm fernerd zu erfcheinen. 
Durch die Wunden, dad Geiffeln und die häufigen Faſten, 
in ein Geripp verwandelt, machte er den Verbündeten hef⸗ 
tige Vorwürfe über den gefpielten Betrug und erfldrte fidy 
mit Entfchloffenheit , daß er fich nicht länger von ihnen wollte 
äffen laſſen; ja er drobete fogar aud dem Klofter zu gehen 
und alled zu offenbaren. Inder Angft entfchlofien fie fich, 
ftatt ihm alles zu entdeden, und ihn: dadurch zu gewinnen, 
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zu einer halben Vertraulichkeit, welche nichts half. Der Le: 
femeifter, welchem fie die größte Ueberredungdgabe zutrau⸗ 
ten, verfügte ſich zu Yegern, und geftand demfelben, daß 
einige Srfcheinungen von ihnen in guter Meynung ſeyen ver: 
anftaltet worden , um feinen Eifer zu vermehren; die uͤbrigen, 
wie die Wundmale, die er an fich trage, feyen dcht und 
ine Wirkung der Allmacht. Hierauf ftellte er ihm vor, die 
wundervollen Greigniffe wären auf fein eigned Verlangen 
befannt gemacht worden; er würde alfo mit ihnen fich, das 
Klofter und den ganzen Orden, deffen Mitglied er wäre, 
in Schande und Ungläd bringen, wenn er im Glauben zu 
wanken anfinge, hingegen, wenn er reinen Mund bielte und 
ftandhaft bliebe, dem Kloſter Ruhm und Reichthum erwer: 
ben, woran er billich Theil nehmen follte. Anfänglich ent: 
fchuldigte ſich Jetzer mit feiner Einfalt, daß er einem folchen 
Handel nicht gewachfen wäre; endlich aber ließ er fich uͤber⸗ 
reden, rubig zu bleiben. 

Nunmehr entichloffen fich die vier Vorfteher des Klofters, 
ihrem Zweck dadurch näher zu Eommen, daß.fie die Sache 
durch etwad recht Auffallended unter dad Publitum brach: 
ten. Lazarus, ein getaufter Jude, deffen fie ſich auch fchon 
zum Faͤrben der Hoftien bedient hatten, mahlte an ein Ma: 
rienbild, dad in einer Gapelle ftand, berabflieflende Thraͤ⸗ 
nen; Jetzer wurde, nachdem ihm die Betrieger einen betäu: 
benden Trank. gegeben, vor Anbruch des Tages auf den Al: 
tar geftellt, und umarmte Enieend dad Bild. Hinter einem 
Vorhange ftand der Beichtvater, und fragte, Chriftum vor: 
ſtellend, warum feine Mutter weine? worauf er mit verän- 
. derter Stimme in Mariend Nahmen antwortete: Ihre Thraͤ⸗ 
nen rühren daher, daß er ſo lange zögere , die Sache zu vol: 
Venden. Der Betrug gelang fo gut, daß Jetzer nicht daran 
zweifelte, dad Bild habe geredet. Bald verbreitete ſich durch 
ein Paar dazu gedungene alte Weiber in der. Stadt dad 
- Gerüchte: Maria habe geweint. Das Volk verfammelte fich 
vor der Capelle, aud welcher der Lefemeifter fich vorher ents 
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fernt, und biefelbe verfchloffen Hatte. - Die Verſchwornen 
ftellten fich ganz; verwundert über den Züfamenlauf, lieſſen 
die Sapelle durch den Küfter auffihlieflen, traten an den 
Altar und fragten den unbeweglich Enieenden Steger, wie er 
dahin gefommen wäre ? „Ein Geift hat mich, ald ich betete, 


„bieher gebradyt”, erwiederte er, und erzählte dann, „er 


„habe Chriftum mit der Maria fich unterreden gehört. Von 
„diefer Stelle Fönnte er nicht weggebracht werden, bid er 
„den Schultheiß und drey andern Nathöherren alled ents 
„det, und dad Sacrament des Leibed Chrifti genoffen hätte”. 
Sogleich wurde der Schultheiß Rudolf von Erlach, der Rits 
ter Wilhelm von Dießbach und zween andere Rathöherren 
berbeygerufen, denen Seßer fagte: „Maria beweine den na: 
„ben Untergang der Stadt, weil fie von Frankreich Jahre 
ssgelder nehme und die Baarfüffer dulde, vwoelche behaupte: 
„ten, fie fey ohne Erbfünde geboren, und ein ungeiftliched 
„Leben führten: Chriftus habe fie hierauf getröftet u. f. w.” 
Drey von den NRathögliedern hörten den Bericht ftilfchwei- 
gend an; der Nitter von Dießbad, hingegen bemerkte kurz: 
Er habe dad Bild nicht weinen gefehen. 

Man giebt den Verfchwornen Schuld, fie haben Jetzeru 
mit der Hoftie, die fie ihm nun reichten, vergiften wollen, 
damit er vor den Augen der Rathögliever und der herbenge: 
loffenen Menge ald ein Heiliger verfcheiden, und fie zugleich 
gegen jede Entdeckung gefichert ſeyn möchten. Gewiß ift 
ed wenigftend, daß er, der vermuthlich inzwifchen wieder 
zue Befinnung gekommen war, die, angeblich abermahls 
mit Chrifti Blut getraͤnkte Hoftie verdächtig fand, und eine 
andere gewöhnliche forderte, worauf er von dem Altar ftieg, 
und mit großer Feyerlichkeit in dad Chor zurüdgeführt wurde. 
Der Rath, vor welchem die vier Mönche mit dem Layen⸗ 
bruder erfihienen, und ihre Audfagen vwoiederholten, fand 
die Sache beftemdend. Aber dad Volk Tief unaufhörlich in 
folcher Menge zu dem Marienbild, daß die Moͤnche dad Be: 
nehmen ded Raths weiter nicht achteren, und, um die Zahl 
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ihrer Anhdnger zu vermehren, einigen Leuten von Anſehn 
Heine Stüde Leinwand mit dem wahren Blut Chrifti, in 
deffen Beſitze zu feyn fie fih rühmten, ſchenkten. Beil 
ihnen dad Mißtrauen, womit eher die angebotne Hoſtie 
audgefchlagen hatte, aufgefallen war, fo berathichlagten fie 
ſich, wie fie, um gegen Berrätherey gefichert zu feyn, den 
Bruder aud dem Wege tdumen Eönnten. jeder rieth auf ein 
eigned Mittel; am Ende aber kamen fie überein, ihn durch 
anbaltended Faſten fo abzuzehren, daß dad Volk indem Wahn, 
er fey ein Neiliger, beftärkt, und zugleich fein Ende befoͤr⸗ 
bert werde. Zum Ungläd waren fie bey diefer Unterredung 
von Jetzern behorcht, und dadurch fein Mißtrauen vermehrt 
‚worden. Da diefed und der Hunger ihn nicht ruhen lieſſen, 
fo belauerte er fie fo lange, bis er die vier Verfchwornen 
bey einern heimlichen Saufgelage, mit den von ihm über: 
brachten Seidenftoffen bekleidet, in Geſellſchaft von unzuͤch⸗ 
tigen Dirnen ertappte. Der Prior, der Subprior und ber 
Schaffner entfprangen ; allein der Lefemeifter hatte die Frech: 
beit Stand zu halten, und Jetzern vorzulägen, die Weiber 
feyen feine Schweftern, worauf er ebenfalld fi entfernte, 
Nunmehr war den Verbündeten vor einer Entdeckung ihrer 
Bubenftreiche fo bange, daß fie mehrere Berfuche machten, 

den Bruder zu vergiften. Wllein dad eitte Mahl war dab 

Gift zu ſchwach, obgleich eine Rage, an der fie den Verſuch 

machten, davon gleich getddtet wurde; ein andermahl af 
Jetzer die Suppe nicht, fondern ftellte fie fünf jungen Woͤl⸗ 

fen vor, welche in dem Klofter waren. Diefe verredten auf 
der Stelle. Da die Lift nichtö Half, fo brauchten fie Gewalt 

und zwangen ihn, eine vergiftete Hoftie zu verfchlingen , 

welche er wegbrach. Dieß alles erweckte die Aufmerkſamkeit 
der übrigen Mönche; ed entftanden Unruhen in dem Klofter, 

und die Angſt der Verſchwornen nahm flündlich zu. Defto 

heftiger war ihr Haß gegen Jetzern, den fie an eine Kette 

ſchmiedeten und mit glühenden Zangen fo lange zwidten, 

bis er ihnen eidlich verfprach, alled zu verſchweigen. Dieſe 
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Zufage hielt er eine Zeitlang. Allein da.er immerfort zu bes 
merfen glaubte, daß man feinem Leben nachftelle, und ſich 
unaufhoͤrlich von mißtrauifchen Augen beobachtetfab, fo ergriff: 
er eine Gelegenheit, aus dem Klofter in die Stadt zu fliehen, 
wo er fein urfprüngliched Handwerk fortfegte, und die erlittes 
nen Verfolgungen erzählte. Die Sache Fam zulegt vor den 
Rath; beyde Parteyen wurden gegen einander verhört, und 
die Verſchwornen, welche alled abläugneten, für unfchuldig 
erldrt, um fie von der Flucht abzuhalten, bid die geiftliche 
Gewalt, ohne deren Vorwiffen die Obrigkeit nichts thun 
durfte, dad Weitere verfügt haͤtte. Um die Angeklagten deito 
ficherer zu machen, erhielt Ießer, den man allerdings we: 
gen feiner augenfcheinlichen Einfalt für unfähig hielt, folche 
Sachen zu erdichten,, einen derben Verweis dafür, daß er 
fo. fromme und rechtfchaffene Maͤnner foldyer Greuelthaten 
befchultige. Der Ordenöpropincial, welcher den Lefemeiiter 
und den Subprior,, als diejenigen, auf welche die fchwerfte 
Befchuldigung fiel, mit guter Urt entfernen wollte, bid die 
Sache fich ein wenig verblutet hätte, fandte diefelben mit ei: 
nem Auftetag nach Rom. Bey ihrer Abreiſe droheten fie, 
eine Rechtfertigung ihrer Handlungen von dem Pabft zuruͤck⸗ 
zubringen, bie ihren Widerfächern den Mund fiopfen würde. 
Während ihrer Abwefenheit wurde Steger eingezogen, und 
dem Bifchof zu Laufanne zur Unterfuchung uͤberſchickt. Hier 
nahm er zwar nicht alle, aber doch mehrere von feinen Be⸗ 
fohuldigungen zuruͤck, fo daß der Bifchof nichts entfcheiden 
wollte, und ihn nach Bern zurüdfandte. Kurz hernach lange 
ten auch die zween Ordensmaͤnner, welche die Warnung 
mehrerer Freunde verachteten, wieder an, voll Hoffnung, 
daß alled gut endigen werde. Sie fanden zu Bern zween 
Mönche ihres. Ordens, den Prior zu Bafel, Doktor Wers 
ner und Paul Haug, die der Provincial, ein Mitfchuldiger 
der Angeklagten, dahin gefchickt Hatte, um ihnen herauszu⸗ 
helfen und alle Schuld auf Sjegern zu werfen. Allein der 
Rath, welcher nun weiter Beine Urfache hatte, feine Geſin⸗ 
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nungen zu verbergen, ließ bdiefen in dad Staatsgefaͤngniß 
feten, und bie vier Mönche in dem Klofter bewachen und 
in Ketten fchlagen. Darüber erfchrafen die Abgeordneten 
ded Provinciald fo ſehr, daß fie heimlich die Stadt verkieffen. 
Sogleich ordnete der Rath eine Gefandtfchaflt nach Rom ab, 
und forderte den Papft auf, einen Nichter zur fernern Un: 
terfuchung und Beendigung des Prozeſſes zu ernennen. Die: 

fer, fo unangenehm ihm dad Begehren der Berner ſeyn 
mochte, wagte ed nicht, diefelben durch eine Weigerung zu 
beleidigen, und übergab die Sache feinem Legaten, Achilles 
de Graſſis, den Bifchöfen zu Laufanne und Sitten, und 
bem Oberprovincial. An Gegenwart derfelben und einiger 
Nathöglieder wurden die vier Mönche peinlich verhört. Der 
Provincial war fo unvorfichtig, dem Lefemeifter, als die 
Reihe an denfelben Fam, duch Auflegung der Finger auf 
feinen Mund ein Zeichen zu geben, daß er nichtö verrathen 
ſollte. Giner von ben beyden Bifchöfen, der ed bemerft 
batte, zeigte ed fogleich an, und der Provincial wurde aus 
der Commilfion geftoßen. Er nahm diefe Beſchaͤmung fo 
zu Herzen, daß er fich nad) Conftanz verfügte, wo er bald 
bernach vor Kummer ftarb. Die vier Böfewichter geftanden 
an der Folter unerhörte Verbrechen, welche in die Feder 
genommen und dem Papft überfandt wurden, um von ihm 
weitere Verbaltungdbefehle zu befommeh. Anzwifchen wurde 
auch Jetzer gefoltert und befannte, daß er von dem Raub 
der Kleinodien des Marienbilded, den die übrigen Angeklag⸗ 
ten begangen, einen geringen Theil bekommen; dafür fey er 
aber von ihnen nachher befchuldigt worden, den Raub allein 
begangen zu haben. An feinen übrigen Audfagen, worin er 
alles, was bisher erzählt worden, beftätigte, kommen fol- 
gende merkwürdige Weufferungen vor: Die Heil, Catharina 
von Giena ſey vielleicht auf eben die Art, wie er, zu ihren 
fünf Wundmalen gekommen; der Provincial habe fich bey 
ihm verdächtig gemacht, daß er ihn bey der Durchreife zu 
einer Ordendverfanmlung ermahnet, den vier Klofteroorftes 
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bern in allen Stücken Gehorfam zu leiften; der erſte Ber: 
dacht einer Betriegerey fey bey ihm entftanden, da er ein: 
mahl den Lefemeifter in deflelben Capelle in weiblicher Klei⸗ 
dung gefunden habe; die Verſchwornen haben nach ihrem 
Gutduͤnken ſeine Wunden zugeheilet und wieder geoͤffnet; 
was er von dem Weinen und. den Reden des Marienbilbes 
von dem Untergang der Stadt ‚, ber Vertreibung der Baar: 
füßer und der Erbfünde der Maria auögefagt, dad habe er 
auf Befehl der Mönche gethan; der Subprior babe dem Klo⸗ 
fter mehr ald 500. Pfund entwendet und Mittel gehabt ‚, jede 
Frauensperſon zu feinem Willen zu nöthigen; der Prior 
Babe feinen Antheil von den geftohlenen Kleinodien des Ma- 
rienbildes nach Schwaben gefchidt, u. ſ. w. Wie viel oder 
wie wenig Wahrheit in dieſen Beſchuldigungen lag, ſo ging 
doch fo viel daraus hervor, daß Jeger lange nicht fo ein: | 
fältig war, ald man ihn anfänglich gehalten hatte, und daß 
er an den Betriegereyen der Uebrigen wiffentlich Theil ge; 
nommen, ja daß er, wenn fie ihn beffer behandelt und ihm 
mehr Zutrauen gezeigt hätten, nimmermehr zum Verraͤther 
an ihnen geworden waͤre. So ſehr er ſich dadurch ſtrafwuͤr⸗ 
dig gemacht hatte, fo fiel doch das Urtheil gegen ‚ihn fehe 
gelinde aus. Gr wurde, obgleich viele Stimmen ihn zum 
Schwerd verurtheilten, dennoch, weil man vermuthlich die 
erlittene Angſt und die Schmerzen feiner Wunden in Rech⸗ 
nung brachte „. durch die Vorftellungen eines Rathsherren 
beym Leben erhalten. Der Paͤpſtliche Legat wollte ihn zwar 
nad) Rom bringen laſſen, allein die dahlreichen Freunde der 
Dominikaner wußten dieß zu verhindern. Dem ausgefaͤllten 
Urtheil zufolge ſollte er zu Bern an den Pranger geſtellt wer⸗ 
den. Allein mit Hilfe ſeiner Mutter entfloh er aus dem Ge⸗ 
faͤngniß, wurde drey Tage von den dankbaren Baarfuͤßern 
und viele Wochen von ſeinen Schweſtern in der Stadt fo 
gut verborgen, daß man ihn ungeachtet alled fleiffigen Nach⸗ 
forfchend nicht fand. Er entfam nachher gluͤcklich. Im Jahr 
1512. wurde er zu Baden von neuem verhaftet und nad) 

Help. Rirchengeſch. II. | Ce 
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Bern auögeliefert. In diefem zweyten Verhaft gab er den 
Provincial, die Prioren zu Coͤlln und zu Bafel, zwey Polni: 
fche Doftoren und zwey Dominikaner von Ulm und Stutt- 
Hard als Mitfchuldige an, und fagte, die vier Hingertchte- 
ten haben ihm erzählt, die ganze Sache fen bereitd vor zwölf 
Sahren auf einem Generalfapitel ded Ordens befchloffen 
worden; man babe damahld Colmar zum Schauplaß des 
Betruges beftimmt, dieß fey aber durch den Krieg der Eids⸗ 
genoffen in dem Elfaß verhindert worden. Er wurde hierauf, 
nachdem er geſchworen hatte, die Schweiz nicht mehr zu bes 
treten, ded Verhaftes entlaffen. 

Härter war die Strafe der vier Vorftcher des Kloſters. 
Sie wurden, nachdem die Prozeßakten gefchloflen waren, 
‚von dem weltlichen Richter, welchem fie von den Commif: 
ſarien uͤbergeben wurden, verurtheilt, lebendig verbrannt zu 
werden. Die Commiffarien hatten zwar gewuͤnſcht, daß die 
nach Rom überfchicdten Akten wegen ded für die Geiftlichen 
fo fchimpflidyen Inhaltes dem Papft allein uͤberlaſſen wer: 
den follten. Allein der Rath zu Bern, welcher dieſen An: 
laß, dem Volke die Augen über die Verworfenheit der 
Mönche zu eroͤfnen, nicht aus der Hand laffen wollte, be: 
ftand auf der Außdlieferung derfelben und erhielt fie durch die 
Bemuͤhung des abgeordneten Propſts zu Solothurn, Niclaus 
von Dießbach und des Paͤpſtlichen Gardehauptmanns, Ca: 
ſpar von Silinen. Doch wurden in der oͤffentlich verleſenen 
Vergicht nur folgende vier Punkten angefuͤhrt: Die Ver⸗ 
ſchwornen Hätten Gott und Maria verlaͤugnet und ſich dem 
Teufel ergeben, Jetzern vergiften wollen, ihm fünf Wunden 
geist, und dad Bild weinen gemacht. Dad Urtheil wurde 
an der Mittwooche vor Pfingften im Jahr 1509. zu Bern voll: 
zogen. Die. Delinquenten litten einen vielfachen Tod, indem 
der heftige Wind die Flammen nicht emporfteigen ließ, und 
dad Erſticken verhinderte, fo daß der untere Theil ihrer Koͤr⸗ 
per vom Feuer verzehrt wurde, ehe der Tod ihr Leiden en⸗ 
‚dere. Der Prior, welcher viel Rauch zu verſchlucken fuchte, 
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wurde zuerft von der Marter — So ftarben dieſe Un⸗ 
gluͤcklichen als Opfer des Eifers fuͤr das Emporbringen ihres 
Ordens. Hätten fie ſich zur Erreichng ihres Zweckes nicht 


fo fhändlicher Mittel bedient, fo würden fie vielleicht, wie 


fo mancher berühmte Mann, der auch nur für feinen nächften 
Kreis lebt, und für alled Kbrige unempfindlich iſt, in der 
Geſchichte geglaͤnzt haben. 

Der Prozeß koſtete die Stadt Bern große Summen. Da 


der Provincial und mehrere Glieder des Ordens ſich der Theil⸗ 


nahme mehr als verdaͤchtig gemacht hatten, fo wollten einige, 
daß man die Unkoiten nicht bloß auf dad Klofter zu Bern, 


fondern auf die ganze Oberteutfche Ordensprovinz verlegen’ 


follte. Allein die Regierung begnügte fich damit, daß dad 
Klofter alle Jahre von feinen Einkünften einen Theil der 
Schuld abtrug, und hob den im Anfange des Prozeſſes auf 
daſſelbe gelegten Sequeſter wieder auf. 

Schon im Jahr 1509. erſchien eine weitlaͤufige Geſchichte 
diefed drgerlichen Handels in lateinifcher Sprache, welche 
aus einem Auffaß gezogen war, den der bingerichtete Prior 
in der Abficht, ihn nachher zur Ehre feined Ordens druden 
zu laffen, in Form eined Tagebuchs verfertigt hatte. Man 
fand den Auffag vermuthlich unter feinen Schriften, und er 
diente zu einem flarfen Beroeid gegen dad Ldugnen der Vers 
ſchwornen. Vermuthlich wurde er von den teiumphierenden 
Baarfuͤßern dem Druc übergeben. ber die Dominikaner 
kauften fo viele Exemplare auf, daß die Schrift unter die 
feltenen gehört 8). Sie enthielt nur die Sefchichte der Er⸗ 





®) Die Simmlerſche Sommlung f. Mser. 3. a. enthält zwey Abs 
druͤcke derfelben, wovon die eine, mit Moͤnchsſchrift gedrudt > 
bloß die Sefchichte ſelbſt unter folgendem Titel enthalt: Hisco- 
'ria mirabilis quatuor hzresiarcharum ordinis Predicatorum 
de observanıia apud Bernenses combustorum. Anno 1509, 
cum Figuris. Am Ende finden fih einige lateiniſche Verſe von 
einem gemwilfen Dichter, der fi Jacobus Philomusus nennt, 
welche durch die zu Ingolſtatt in eben dieſem Jahr 1509. gegeun 
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fcheinungen und Wunder, die er mit "dem ‚übrigen veran⸗ 
ftaltet Hatte ;. denn fein Zweck erforderte die Weglaffung alles 
defien, road die Ungeweihten nicht woiffen durften. Die 
übrigen Umſtaͤnde, die bier vorfommen, find aus den Nach⸗ 
richten gezogen, die Stettler theils in Thuͤring Frikhards 
nachgelaßnen Schriften, theild in den Originalaften des 
Prozeſſes gefunden und feiner Chronik einverleibt hat. Zu 
den in der lateinifchen Schrift nicht vorfogmenden Umſtaͤn⸗ 
den gehören 3.8. folgende: Der Bernifcye Chorherr, Heinz 
rich Lupulus oder Wölflein, habe den Erfcheinungen fo wohl 
getraut, daß er behauptet Babe, wenn biefelben falſch waͤren, 
fo wir? ed auch die Mefle: Ein andrer Chorberr ‚hingegen, 
Ludwig Laͤubli, welcher, laut dem Vorladungdfchreiben der 
Paͤpſtlichen Commiſſarien, bey dem Prozeß ald Procurator 
oder Promotor fidei Fidfaldienfte gethan *), fey von dem 
Betrug fo feft uͤberzeuget geweſen, daß er fchon frühe gera⸗ 
then babe, man follte nur den Jetzer peinlich befragen, fo 
— — — — —— — — — — 
die Dichter gehaltene Predigt eines Dominikaners veranlaßet 
wurden, und worin dem Orden die Bernergeſchichte ſehr bitter 
aufgeruͤckt if. Wahrſcheinlich iſt dieſe Ausgabe zu Ingolſtatt 
herausgekommen. Die zweyte, mit gewoͤhnlicher Schrift ges 

- Deuter hat-diefe Verfe nicht; dagegen aber auf dem Titelblatt 
. vier Verſe ad Joannem Scotnm, doctorem subtilem. Hierauf 
folgt eine Dedifation an den Rath zu Bern, worin die Frechheit 

der Dominikaner gerägt wird, welche behaupteten und aller 
Drten ausſtreuten, es fey den Hingerichteten Unrecht geſchehen. 
Endlich if eine Einleitung beygefuͤgt, worin dee Streit über die 
Empfängniß der Maria erzählt wird. Das Uebrige iſt von Wort 

zu Wort gleichlautend mit der erfiern Ausgabe; nur daß Feine 
Holsfhnitte hier find, ausgenommen auf dem Titel, wo die 
Sinrihtung der Verbrecher genau fo, mie in der obigen Aus: 
gabe, vorgeftellt wird. Nur ift der Abdrud des Holzſchnittes 
ſchwaͤcher, wie wenn die Platte fchon abgenußt gewefen wäre. 
Der Titel iſt: De quatuor heresiarchis ordinis, Predicato- 
rum, de observantia nuncupatorum , apud Suitenses in civi- 

tate Bernensi combustis. Anno Christi 1509. 


er Es befindet fih in der Simmi, Sammlung a. a. Aue 
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werde der Betrug fogleich am Zage liegen: Lupulud babe 
den zween von dem Provincial nach Rom Abgeordneten ein 
ſchriftliches Zeugniß mitgegeben, daß er felbft die Heil. Jungs 
frau bey einer diefer Erfcheinungen gefeben babe: “Der nache 
mahlige Cardinal und General ded Predigerordend, Thomas 
de Vio, babe anfänglich den Abgeordneten ihr Unternehmen 
mißrathen, in der Folge aber bey dem Papft ein Empfehlungs⸗ 
ſchreiben an den Rath zu Bern zu Gunften der Dominikaner, 
und ein Breve an die Pröpfte zu Bern und Snterlachen 
ausgewirkt, daß fie durch Androhung ded Banned die weis 
tere Unterfuchung der Sache verhindern follten: Beyde 
Schreiben feyen indeffen nicht abgegeben worden, weil man 


. den Unwillen der Berner:Regierung noch mehr zu reizen gee 


fuͤrchtet Habe. Jetzer habe die Schuld feiner Zweyzuͤngigkeit 
“auf die Zauberey der Mönche geworfen: Die vier Inguifis 
ten haben fich auf die Unverletlichkeit der Geiftlichen vers 
laffen, und zum voraus gegen alled proteftirt, wad man 
ihnen ducch die Folter abnöthigen würde: Die Dominikaner 
baben, ald die Akten nad) Rom gekommen wären, alled 
Mögliche gethan, um den Prozeß zu unterdruͤcken, oder wes 
nigftend die Alten dort zu behalten, u. f. w. 
Um indeffen auch dad gemeine Volk mit den gefpielten 
: Betriegereyen bekannt zu machen ‚. wurde eine teutfche Erzaͤh⸗ 
Iung dem Drucd übergeben, welche überhaupt dem Gange 
der Iateinifchen Schrift folgt, aber bald etwad hinzuſetzt, 
bald die Erzählung abkürzt *). Dan bält den. nachherigen 
Denner zu Bern, Niklaus Manuel, einen Mann von hellem 
Kopfe, für den Verfafler derfelben. Gewiß iſt's, daß er fie 


#) Der Titel diefer ebenfalls in bee Simml. Samıml. vorhandenen 
Schrift it: Die war Hiſtory von den vier ketzer prediger ordens, 
zu Bern in ber Epdguoßfchaft verbrannt. Item, Ein ſchoͤn Lied 
von der unbefledten entpfengfuuß Marie. (Auf demifelben if 
ein fchöner Hplsfchnitt, welcher Jetzers Aufnahme in das Alos 
ſter vorgellt.) 
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ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt hat *), und daß diefe Ueberfehung 
unter feinem Nahmen , aber erft nach feinem Tod im Druck 
erfchienen ift. Er befchrieb die Jetzeriſche Gefchichte auch in 
teutfchen Verſen, ‚wie er dann aud) zur Zeit der Reforma⸗ 
tion, ald ein eifriger Freund derfelben ; mehrere Spottges 
dichte gegen den Ablaß, die Meſſe und die Bilder verfers 
tigt hat ®*), 

Es zeigt fidy aud den oben angeführten Borwürfen, welche 
die Dominikaner den Baarfüßern zu Bern machten, eos 
esse tabernarios, vini amatores, daß ihr Betragen nichts 
weniger ald tadellos war. Gleichwohl hatten fie fich durch 
allerley niedrige Künfte großen Zulauf zu verfchaffen gewußt. 
Auch der Vorwurf der Unkeuſchheit wurde ihnen von den neis 
difchen Dominifanern gemacht. Einem Baarfüßer, welcher 


die mit dem Marienbild gefpielte Betriegeren entdeckt hatte, 
‚ließ der Prior des Predigerflofterd fagen: Er wundre fi, 


daß ein Mann, der fo eben feine Metze verlaffen hätte, es 
tagen dürfe, der H. Jungfrau Bild zu berühren ***), 

An dem Burgundifchen Krieg ließen fich die Baarfüßer 
zu Yverdun durch die Einwohner diefer Stadt, welche yon 
den Eidsgenoſſen bey der Einnahme fehr fchonend waren bes 
handelt worden, zu einer fchändlichen Verraͤtherey gegen die 
Schweizerifche Befagung verleiten. Die Möndye, deren 


Klofter an der Stadtmauer lag, verabredeten mit dem Gra⸗ 


fen von Romont die Zeit und die Art der Leberlieferung der 
Stadt, deren Buͤrger die fchlafende Beſatzung uͤberfielen 
und ermordeten P). 








%) Recueil entier des Procedures tenues a Berne contre quelques 
Jacopins executez de mort pour leurs sorceleries et mechan- 
cetez horribles l’An 1509. De nouveau traduit d’Allemand 

par Nicolas Manuel, citoyen de ladite ville de Berne, etc, 
A Geneve chez Jean Crespin 1566. Ebenfalls in der Simml. 
Samınlung. 
“%) Leu XII. 492. f. Gott. II. 532 = 562. 566. f. Henke III. 24. 
wur) Hott. II, z35. Y) Ebend. 460. Mil. V. 6. 
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Nach der damahld allgemein angenommenen Möndhdmo: 
tal fand ed die, Savonfche Prinzeffin Louife, ald ihr viel 
älterer Gemahl, Hugo von Chateauginon, geftorben war, 
leichter, dem Vergnügen der Welt ganz zu entfagen, alö 


es unſtraͤflich zu nuͤtzen. Sie trat daher um das Jahr 1480. 


in dad Clariſſerkloſter zu Orbe 2). 

In der unter der geiſtlichen und weltlichen Oberherrſchaft 
des Hochſtifts Baſel ſtehenden Propſtey Muͤnſter in 
Granfelden hatten die Chorherren nach den. Freyheiten des 
Stiftes das Recht, ihren Vorſteher, den Propſt ſelbſt zu 
waͤhlen. Allein unter mancherley Vorwand hatte der Papſt 
die Ernennung deſſelben oͤfters uſurpirt, und dadurch die 
Proͤpſte beynahe von dem Biſchof unabhängig gemacht. Als 
im Jahr 1484. der ebenfallb von dem Papſt ernannte Propſt, 
Doktor Hanns Doͤrflinger, von Muͤnſter im Aargau gebuͤr⸗ 
tig, in hohem Alter ſeine Stelle aufgab, nahm ſogleich der 
von Sirt IV. mit der Anwartſchaft verſehene Hanns Pfyffer 
von Surfee, ein Unverwandter des Zhrichifchen Burgermei⸗ 
ſter Waldmannd, von derfelben Beſitz. Der Bifchof von 


Bafel, Gafpar ze Rhein, welcher bereit war, denfelben ein- 


zufeßen, erhielt zeitlich, die Warnung, fich nicht zu übereilen, 
weil der Pfarrer zu Büren, Hanns Meyer, durch den Papfts 
lichen Commiſſar, Peter Kijtler, von dem neuen Papft Sin: 
nocenz VIII. die Ernennung erhalten, und den Schuß feiner 
Mitbürger, der Berner, zu erwarten babe. Dergleichen dop⸗ 
pelte Ernennungen von dee Päpftlichen Curie waren nichts 
feltened, weil diefelbe fich entweder der früher gefchehenen 
nicht mehr erinnerte, oder weil fie die von einem vorigen 
Papſt erhaltene Anwartfihaft ald erlofchen anfah. Da in: 
deffen dem Bifchof wahrfcheinlich die Ernennung Meyers 
von Rom aus nicht war mitgetheilt worden, ſo hielt er fich 
an die Vorfchrift feiner Pflicht, und ſetzte Pfyffern in Beſitz 
der Propftey. Kiftler überreichte hierauf dem Nath zu Bern 





#) Hott. II. 165. 
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die Bulle ded regierenden Papſtes, nad) welcher Meyer bes 
yollmdchtigt war, den weltlichen Arm anzurufen. Die Bere. 
ner geftatteten, dab Meyer auf der nachften Faſtnacht hundert 
und ſechs und zwanzig rüftige Jünglinge aus feinen Pfarr: 
Findern zu Büren zu fich nahm, und mit denfelben, nach⸗ 
dem er fie mit gutem Wein angefeuerk hatte, nach Muͤnſter 
309, wo er Volk und Kapitel zur Huldigung nöthigte. Der 
Biſchoͤfliche Beamte zu Delſperg, der diefes hörte, bewaf⸗ 
nete dad Salzgau, überfiel die nichts dergleichen vermuthene . 


. den, und nahm von Hannd Meyer einen Eid, daß er ſich 


Ru 


dem Audfprudye des Bifchofd unterwerfen wolle. Als die - 
Derner diefed vernahmen, glaubten fie, die Ehre ihrer Stadt 
fordre die Behauptung ihred Mitbürgerd, mahnten die Solos 
tdurner zu treuem Aufſehen, begehrten von den Dielen, 
daß fie den Bifchof, wenn er komme, , nicht einlaffen follten, 
und befahlen den Einwohnern ded ihm unterworfnen Inſel⸗ 


gaus, unter dem Venner Ludwig Dittlinger bewafnet nach 


Muͤnſter zu ziehen. +Durch diefen Schritt. wurde Waldmann 
und die Stadt Eucern, wo Pfyffer Bürger war, fo erbittert, 
daß fie die Sache vor die Eidsgenoſſen brachten , und dies 
felben vermochten, dad Unternehmen der Berner zu mißbillte 
gen. Die Berner, ohne ſich hieran zu kehren, boten die 
Mannfchaft der zwey nächften Landgerichte, und der ganzen 
Gegend zwifchen Burgdorf, Erlach und Bipp auf, und be: 
mächtigten ſich mit Hilfe der zugelaufnen Solothurner der 
Propſtey, des Münfterthaled und des Teſſenbergs am Bier 
lerfee. Dem Bifchof , der ihre Ehre gekraͤnkt hätte, legten 
fie eine Brandfihagung von dritthalbtaufend Gulden auf. 
Die Eidsgenoſſen fandten hierauf den Stadtfchreiber Ammann 
von Zurich, Waldmannd Kreund, an den Rath zu Bern, 
welcher denfelben fpigig fragte: Wie ed doch komme, daß 
eine durch Weisheit und Ordnung fonft vor andern berühmte 
Stadt in einer Sache, die fo vielen Eidögenoffen mißfiele, 
ale Mäßigung und die Stanzer-Verkommniß auf einmahl 
vergeffe? Mit eingemifchten Drohungen forderte er hierauf 


2* 
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die Zuruͤcknahme des Geſchehenen und Erſatz. Bern gab zur 
Antwort: In allen Bündniffen fen der Papft vorbehalten, 
und die Ehre:ihrer, Stadt fordre, daß fie in diefem Zalle 
befonderd die Ihrigen beſchutze. Die Eidögenoffen thaten 
nun feinen Schritt weiter. Daß fie diefed rafche Verfahren 
- der Berner nicht ahndeten, ‚wurde dem guten Gindrude zus 
geſchrieben, den die.im Anfange ded Jahrs 1486. zu Bern 
veranftaltete Faftnachtöfresde in den Gemuͤthern zuruͤckgelaſ⸗ 
fen: hatte. Befonderd gab fi) Schwytz alle Mühe, die uͤbri⸗ 
gen Orte von gewaltthätigen Schritten abzuhalten. Da der 
Biſchof die Entfchloffenheit der Berner fahe, fo bewirkte er 
durch den 5* — Hartmann von Hallwyl, einen Ver⸗ 
trag, worin die Berner das Muͤnſterthal behielten, dagegen 
aber die Feindſeligkeiten einzuſtellen verhießen. Um den 
Unwillen derſelben vollends zu beſaͤnftigen, entſchloß ſich 
der Biſchof, mit dem Dompropſt und dem Ritter Herrmann 
von Eptingen perſoͤnlich nach Bern zu reifen, wo er zwar 
die Hoheit Uber dad Münfterthal wieder erhielt, -doch unter 
dem Bedingniß, daß die Einwohner derfelben. dad ewige 
Bürgerrecht zu. Bern haben, den Schirm diefer Stadt ge⸗ 
nießen, und ihr in allen Kriegen, nur nicht gegen den Bifchof 
beyfichen follten. Ueberdieß mußte er den Bernern die hoben 
Gerichte über den Teſſenberg abtretten. Wer von den bey: 
den Mitbewerbern Propft feyn follte, wurde dem Papft zu 
entfcheiden überlaffen, und bis dahin die Einkünfte von deu 
Eidsgenoſſen verwaltet. Innocoenz traf den Audweg , die 
Sache zwölf Jahre Iang hängen zu laffen. Inzwifchen wurde 
Pfoffer mit einem Eleinen Gehalt, und Meyer mit der- ein 
träglichen Leutprieftereyg zu Burgdorf abgefunden, und bie 
Propftey durch Hartmann von Hallwyl verwaltet. Endlich 
wurde im Jahr 1498. Hanns Burkhard ernannt, und der 
Bifchof von den Eiddgenofien erſucht, Meyern die Bezab: 
lung der auf die Propſtey gemachten Schulden nachzulaſſen, 
yoegen deren ihn der Bifchof in den Bann gethan hatte. 
Bleich in dem folgenden Jahr wurde dad Stift in dem Krieg 
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mit dem Schwäbifchen Bunde von den Feinden einem 
Einfalle verbrannt 9). 

Die Auguſtiner⸗Eremiten zu Baſel waren, wie we 
oben **) gefehen haben, im Beliß der in einem engen unb 
tiefen Thal liegenden Gapelle Mariaftein, welche der Tra⸗ 
bition zufolge ihren Urfprung der wunderbaren Errettung zu 
danken hatte, die die Heil. Maria einem von der Höhe des 
Felſen in eine tiefe Höhle gefallnen Rinde wiederfahren ließ. 
Die Eapelle brannte im Jahr 1473. ab, wurde aber durch 
die Steuern der Gläubigen bald wieder bergefteftellt, und 
von den Auguflinern von neuem mit ein Paar Gliedern ihres 
Gonventd: befeßt. Aber da dad allgemeine Berderben der 
Kloftergeiftlichkeit auch bier eingeriffen war , fo rourden bie 
bey diefem Wallfahrtöorte ſich aufhaltenden Mönche von ber 
Stadt Solothurn, welche im Jahr ı515. die Herrſchaft 
Notenburg, morin berfelbe lag, an ſich gefauft hatte, in 
ihr Klofter zuruͤckgeſchickt, und zwey Weltprieſter hingefegt, 
um dem Gotteddienft ADSADALEEN, und die Wallfahrt zu 
beforgen ***). 

Nicht fo leicht war ed den Ausfchweifungen ber Frauen 
des DBadlifchen Kloſters Alingenebhal Einhalt zu thun. 
Es ift oben +) gemeldet worden, daß daffelbe der Viſitation 
ded entfernten Bifchofd zu Conftanz ſey unterworfen worden, 
weil den Frauen die Aufficht der Vorſteher ded Dominifas 
nerordend läftig gefchienen hatte. Sie benußten die erhaltene 
Freyheit fo, daß fie in ihrem Betragen allen Anftand der 
Elöfterlichen Lebendart aud den Augen feßten. Sirt IV. dem 
diefed angezeigte wurde „ unterwarf dad Stift im Jahr 1480. 
von neuem den Dominifanern. Als man den Nonnen die 
Paͤpſtliche Bulle befannt machen wollte, unterbrachen fie 
die Vorleſung mit großem Gefchrey , ergriffen Bratfpieffe 
und Prägel, und ſchworen, daß fie cher dad Kloſter felbft 





%) Muͤll. V. 278 — 281. 348. N.436.d. Hott. I. 514 — 518. 540. 
ur) ©. 188. dieſes Bandes. kux) Leu XVII. 56r. 7) ©. 186. 
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verbrennen, als jich diefed gefallen laſſen wuͤrden. Zwey einzige 
von vier und zwanzigen, aud denen dad Sonvent befland, 
gaben nach, ald man Gewalt brauchte, und die Widerſpaͤn⸗ 
ftigen entfernte. Hierauf berief man dreyzehn Schweftern 
au: dem Gtift Himmelpforte in dem Elfäffifcyen Städtchen 
Gebwyler, und alled VBorgegangene wurde von dem Kaiſer 
und dem Papfte beftätigt. Allein von den Audgewanberten, 
welche größtentheild von Adel waren, kehrten ſechs einzige 
zurück; die uͤbrigen boten ihre Freunde in den Rheingegen⸗ 
den auf. - Diefe zogen die Güter des Klofterd an fih, und 
machten den Weg nach der Kranffurtermefle unficher. Kauf: 
leute wurden beraubt, und dad ganze Land in Verwirrung 
gefest. Ein junger Edelmann, Albrecht von Klingenberg, 
deſſen Voreltern dad Klofter in feiner erften Anlage geftiftet 
hatten, Eündigte dem ‘Predigerorden foͤrmlich den Krieg an, 
und hatte die Frechheit, den Fehdebrief öffentlich an einem 
Stab durch die Stadt Bafel zu tragen und zu drohen, daß 
er alle Gefangnen, die ihm in die Hände fielen, verfchneiden 
voolle. Die Sorge fie den Landedfrieden erforderte die Zwi⸗ 
fchenfunft der Eidsgenoſſen und der benachbarten Deftreichi: 
{hen Regierung. Nllein die auch bey andern Kläftern er: 
fahrene Schwierigkeit, die zügellofen Nonnen wider ihren 
Willen zu reformieren, bielt die Tagherren ab, auch nur 
den DVerfuch zu wagen. Sie Uberzeugten den Papſt ohne 
Mühe, daß ein Kampf mit eigenfinnigen: Klofterfcauen der 
Mühe nicht lohne. Alfo kehrten die verbannten Schweftern, 
von denen eine ſchon vor fiebenzig Jahren Profeß gethan 
Batte, im Jahr 1483, mit voller Freyheit in dad Klofter zus 
rück, wurden der Aufficht der Ordendvorficher entzogen, dem 
Päpftlichen Stuhl unmittelbar unterworfen, und erhielten 
fogar noch zur Entfehddigung 11500. Gulden von den Dont: 
nifanern. Vierzig Sabre fpäter Eoftete ed nicht fo viel Arbeit, 


viele Hundert Klöfter ganzlich aufzuheben, als jetzt dieſes 
einzige zu reformieren ®). 


*) Mil. V. 293. f. Hott. I. 496. f. 
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Es ift oben *) bemerkt worden, daß die Baarfüßer zı 
Bafel unter allen Geiftlichen die einzigen voaren, welche bey 
dem wegen bed Erzbiſchofs von Crayna über die Stadt aus 
gefprochnen Banned fich weigerten, Gottesdienſt zu Halten, 
und daß ihnen deßwegen dad Allmofenfammeln verboten wor: 
den, fo daß fie in Gefahr kamen, vor Hunger zu fterben. 
Diefe gezwungene Abftinenz mußte ihnen defto ſchmerzlicher 
fallen, da fie ald Liebhaber einer guten Tafel bekannt, und 
deßwegen zu Bafel die mindern Brüder mit den großen 
Bäucdyen genannt wurden **), 

Dad Klojter Se. Clara zu Muͤllhauſen wurde um chen 
diefe Zeit durch Nachlaͤßigkeit der Schweftern mit allen Koft: 
barkeiten und Urkunden in Afche verwandelt, aber bald wis 
ber aufgebaut. Die drgerliche Aufführung der Nonnen war 
Schuld, daß man ſechs Schweftern aus dem im Schwar;: 
walde gelegnen Klofter Villingen berief, um durch ihr Ber: 
fpiel beffere Sitten einzuführen, und die Zucht wieder berzu: 
ftellen. Allein diefe entfprachen dem in fie gefeßten Zutrauen 
nicht. Aus dem rauhen Schwarzwald in eine fruchtbare, 
lachende Gegend verfeßt , lernten fie die Annehmlichkeiten 
der Welt fo gut ſchaͤtzen, daß fie die übrigen an Audgelaf: 
fenheit bald übertrafen. Um ihre Verfchwendung zu unter: 


balten, zogen fie adeliche Töchter in folcher Menge an fi, 


daß dad Klofter diefelben kaum faffen Fonnte: Dad Einge: 
.. ‚brachte derfelben. wurde fchnell ducchgebracht,, und durch den 
vermebrten Aufwand dad Stift in Armuth geftärzt, fo daß 
fie die Obrigkeit um Hilfe bitten mußten *°*), 

‚Die biöher erzählten unleugbaren Zhatfachen beweifen Bin: 
laͤnglich, daß die Reformation, und die darauf folgende Auf: 
hebung der Klöfter Feiner Rechtfertigung bedarf; um fo te: 
niger, da gewißlich nicht alle Greuel der damahligen Seit: 
lichkeit zur Sprache gekommen find. Wie viele geheime 





%) S. 273. *%) Mauͤll. V. 291. N. 135. b. Hot. IL 825. 
war) Hott. IL 525. — 
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Sünden, bie die Ehrbarkeit aufzudeden verbot, wie viele 
Unordnungen in der Detonomie, wie viele Gewaltthätigkeiten 
gegen Befferdenfende find mit ewiger Nacht bededt! Won 
ungefähr hundert und fünfzig geiftlichen Stiftungen, die in 
der Schweizerifchen Kirchengefchichte biöher vorgekommen 
find, mangeln und alle Nachrichten über die Halfte derfelben 
in diefer zwenten Abtheilung ded fünften Zeitraumes , die, 
wenn fie aufgefunden erden — eine ſchoͤne Nachleſe 
geben wuͤrden. 

Wenn die Frage noch unentſchieden wäre, ob die Kir⸗ 
chenverbefferung auch derjenigen Parthey genußt Babe, die 
dem Glauben ihrer Väter treu blieb ; fo dürfte man ſich nur 
darauf berufen, daß durch die entftandene Trennung die 
Roͤmiſchkatholiſche Geiftlichkeit gendthigt wurde, wenigftens 
die Regel nicht zu vergeffen,, die fie gerade in diefem Zeit 
punkt fo oft vergaß: Si non caste, tamen caute, Offen⸗ 
bar ift wenigftend die fchamlofe Frechheit, die ihre Verbre⸗ 
hen nicht einmahl zu verhüllen nöthig fand, unterbrädt, . 
und; dadurd) der Glerifey der Neft von Achtung gefichert 
worden, deſſen fie zu ihrer Eriftenz bedurfte. Ein befferer 
Geiſt konnte ſich allmählig wieder zeigen, und die geſunkene 
Achtung für Religion und Moralitdt von. neuem fich erheben. 

Man wird fich nicht wundern, daß die neuen Stiftungen 
in diefen Zeiten nicht zahlreich waren. Eher könnte man 
fi) darüber verundern, daß ed noch weldye gab, Drey 
. einzige finden fih; eine in dem Biöthum Conſtanz und 
zwey in dem Biöthum Laufanne, 

Die erfte entftand im Jahr 1498. zu Lucern aus eines 
fchon feit der Mitte ded vierzehnten Jahrhundert vorhan⸗ 
denen Verbindung von Beginen, welche die dritte Regel 
St. Sranzend angenommen hatten, und ſich bey dem unten 
an der Stadt befindlichen Steinbruch aufbielten. In dem 
angeführten Jahr Fauften fie ein Haus in der. größern Stadt, 
und errichteten zwoͤlf Jahre nachher aud den von der Obrig⸗ 
keit, u. a. Gutthaͤtern emipfangnen Beyſtenern eine Eleine 
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Kirche. Ihre Anzahl war gering, und fie erwarben ihren 
Unterhalt ohne Betteln durch weibliche Arbeiten und Verfer 
tigung .von Wachblerzen. Dadurch vermehrte ſich die Ad 
tung und die Zahl der Schweftern fo, daß fie in dem fol 
genden Zeitraum an dem erften Ort ihrer Vereinigung , ben 
dem Steinbruch, mit Benftand des Rathes und ftonme 
Privaten ein Klofter, Se. Anna im Brudy genannt, und 
im XVII. Jahrhundert eine Kirche erbauten, und ſich nah 
der Borfchrift des Clariſſerordens der befländigen Claufur 
unterwarfen *). © 

Nachdem dee obengedachte **) Bau bed Thurmd an der 
Hauptliche Se. Yııkolai zu Freyburg vollendet war, 
wandte fich ber Rath diefer Stadt im Jahr 1512. am den 
Papft Julius II. mit der Bitte um Bewilligung eines Col: 
legiatftiftö, welches ‚gleich dem zu ‚Bern unmittelbar dem 
Dapft unterworfen feye, und aud einem mit Inful und Bi 
shofdftab gezierten Propft, einem Dekan und Cantor, nebft 
nem andern Chorherren befteben follte, vom denen einer 
Stadtfarrer wodre. Der Papft bewilligte alle diefe Bitten 
mit der größten Bereitwoilligkeit, und ertheilte dem Propfi 
noch andre bifchäfliche Vorrechte #99). 

Im Jahr 1495. fliftete der Biſchof zu Laufanne, Aymo 
von Montfaucon, zu Morſee ein Kloſter Franciskanerordens, 
welches vierzig Jahre nachher, als die Berner die Waadt er: 

 oberten,. mit den übrigen Klöftern wieder aufgehoben wurde +). 





* * 
* 


Es iſt auffallend ſonderbat, daß die Zeit deö tiefſten Wer: 
falled der Cleriſey gerade in die Heldenzeit der fchweizerifchen 
Mation fällt, In eben der Epoche, wo Thatkraft alle Seh: 
men des Volkes ftärker anfpannte, verſank die GSeiftlichkeit 





n) Hott. I. 539. Leu KU. 249. #8) S. 245. WR) Hort, II. 
579. 749. Leu VU. 589. 7) Ebend. XII. 295. 
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in dem Schlamme des Müßigganges und des Wohllebend, 
und mußte fich durd) den Contraft, den fie gegen die leben⸗ 
dige Thaͤtigkeit der Layen machte, in aller Augen herabwuͤr⸗ 
digen. Eben diefe aufgeregte Lebendigkeit ded Volkes war 
aber aud) dad Mittel, welches die Vorfehung zur Rettung 
und Belebung ded Edelſten in dem Menfchen gebrauchte. 
Zwar wurde die Kraft ded Schweizervolkes damahld nicht 
eben auf die edelften Zwecke hingeleitet; aber Leben ift beffer 
als Tod, und diefe, auch irregeleitete Thätigkeit war unend⸗ 
lich nüglicher, ald die träge Unthätigfeit, die entnervende 
Weichlichkeit, und die auf bloßen finnlichen Genuß gerichtete, 
gierige Habfucht der Cleriſey. Die Kriege gegen die Bur⸗ 
gundifche Macht und in Sitalien unterhielten ‚allerdings 
bey manchem die Rohigkeit der Eitten, welche in fruͤhern 
Zeiten der Mangel an Cultur hervorgebradyt hatte, und ver⸗ 
mebrten die Lafter, welche ald Folgen des plöglichen Reich- 
werdend ſich bereits wahrend und gleich nach den burgundi- 
ſchen Kriegen zu zeigen anfingen. Als bey Croberung der 
Waadt im Jahr 1475. weder Menfchlichkeit und Kriegdzucht, 
noch Religion, nicht einmahl Geld uͤber den Grimm der 
Schweizer etwad vermochten, fihrieb Bern in einem ernften 
Zone an die Seinigen im Feld, und verwies ihnen, was fie 
an Gotteshaͤuſern, Prieſtern und beiligen Kirchengefäßen 
veruͤbt hatten. Die Hauptleute, welche nach Gtterlind Be⸗ 
richt, der bier ald Augenzeuge redet, die Wuth vergeblich 
zu zügeln gefucht hatten, fihrieben dieſe Unordnungen den 
Srepvoilligen zu, die auf Abentheuer Tiefen, und fich ber 
Drdnung nicht fügen wollten. Auf dem frühern Zuge nad) 
Blamont in Hochburgund war ein Oeſtreichiſcher Soldat, 
der einen Kelch geftohlen Hatte, fogleich enthauptet worden. 
Als am Ende ded Jahrs 1476. fich die Schmeizer unter Her: 
509 Renat von Lothringen zu Bafel verfammelten, um dad 
belagerte Nancy zu entfeßen, verfanken zwey mit Kriegsvolk 
und unzüchiigen Dirnen beladene Schiffe anf dem Rhein, 
Kaum wurden wenige der Männer und eine einzige vor den 
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Luftdienen gerettet. Dan hielt diefen Unfall für ein goͤttli⸗ 
ches Gericht; denn die Krieger waren, wie Schilling mels 
det, in der heiligen Woche in Frauenhaͤuſern und hinter dem 
Spiele gelegen und lange Zeit in feine Kicche gekommen. 
Auf dem Marfche nach) Nancy plünderte dad Heer in allen 
Orten, wo e3 Juden fand, diefelben rein aus. Nach dem 
Krieg Edmpfte die Einfalt und der Ernft der alten Sitten 
mit.der Zügellofigkeit ded Volkes. Die Obrigkeiten fahen fich 
genöthigt, auf einem Tage zu Baden dad allgemeine Gefeg 
zu geben, daß, wer fo viel ftehle, ald ein Strick werth fey, 
obne Gnade foll aufgehenkt werden. Es hatten fid), wie 
. nach allen Kriegen, aud verlaufenem Gefindel zahlreiche Raͤu⸗ 

berbanden gebildet, die fih in den Gränzländern aufhielten. 
Nur zu’ Zürich wurden in kurzer Zeit fünfhundert, und in 
der ganzen Schweiz ungefähr anderthalbtaufende durch die 
‚Hand ded Scharfrichterd getddtet *). 

Um indeffen die Kriegöluft der Jugend, ohne welche ein 
Volk feine Freyheit nicht behaupten kann, fo zu leiten, daß 
fie dem nun friedlichen Vaterlande nicht gefährlich werde, 
überlieffen fie ihre Mannfchaft, Eraft des im Jahr 1479. mit 
Ludwig XII. gefchloßnen Bundes, an Frankreich. , Zehn Jahre 
nachher machten fie die Verordnung, wie die ohne Erlaub: 
niß der Obrigkeit dem Kriege Nachlaufenden geſtraft werden 
follten. Denn der freye Landmann, befonderd in den inneren 
Cantonen, ‚feßte die Freyheit darin, feinen Leib, wem er 
voollte, zu vermiethen, und achtete ſich den Königen gleich. 
Menn diefe Fein Geld batten, ihn zu bezahlen, fo fpottete 
er ihrer in fo derben Ausdruͤcken, und drohete ihnen fo in vols 
lem Ernft mit Fehde, daß man ſtrenge Geſetze dagegen zu 
machen genöthigt war. Ganz ließ fich jedoch der freye Sinn 
ded Kriegerd nicht einfchranfen,, wie die Gefellfchaft von dem 
tollen Leben zeigt. Dieſe Uenderung in den Sitten der vor: 





%) Min. IV. 732. N. 213. 754. N. 354. V. 110. N. 514 112. 
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mahls fo’ ſtillen und eingejognen Schweizer; welche eine 
Solge ber von auswaͤrtigen Kriegödienften berfommenden 
Berührung ‚mit fremden Voͤlkern war, verurfachte indeffen 
kaum fo viel Unheil, ald diejenigen, bie fpdter aus merkan— 
tilifchen und andern Verbindungen entftand. Dad viele Geld, 
welches aub der Burgundiſchen Beute und durch die Frans 
zöfifchen Werbungen in die Schweiz. kam, wirkte bloß auf 
diejenigen‘ nachtheilig, welche des Reichthums ungernopnt 
waren, Andre willden dadurch nicht fchlimmer. 

Der Uebermuth der Schweizer wurde aber durch eine bis 
zur Hungerdnoth fteigende Theurung, welche mehrere Jahre 
andielt, dutch Wafferönoth und verhungernde Seuchen ges 
bandigt. Auch forgten die Obrigkeiten daflır, daß der Fries 
gerifche Ungeſtuͤm, die Ausgelaſſenheit, die Verſchwendung 
und die rohen Sitten durch gut gemeinte Geſetze eingefchräntt 


wurden. Der unerlaubte ausländifche Dientt war ed haupt: - 
ſaͤchlich, welcher den Hang zum Muͤſſiggange, den foldati: 


ſchen Uebermuth, die Trunkenheit und Unzucht unter dee 
Friegerifchen Jugend immer mehr emporbradyte, Um dab 
hberhandnehmende Schwören und. Sluchen einzufchränken, ' 
legten die Berner im Jahr 1481. auf jeden Schwur eine - 


Strafe von einem Plappart; auf: jeden Fluch dad Haldeifen. 
Die Furcht vor heimlichen Ungebern, denen auf ihr Wort 
- geglaubt wurde, machte die Leute vorfichtig. Zugleich wur⸗ 


den an Kirchweihen Karten, Würfel und Kegelfpiele, Avan⸗ 
türenwerfen (Lotterien) u. a. dgl. Beluftigungen verboten. 
‚Die langen Schleppen an ben Kleidern der Weiber: follten 
"auf Bern. Rathhand abgefchnitten und dad Tuch deu Armen 
geſchenkt werden, Gegen die fchamlofe Kleidung der Maͤn⸗ 
ner, welche hinten. und vornen: Die Schaam nicht bedeckte, 
wurde verotdnet, Daß der Eigenthuͤmer einen Rheingulden, 
und der‘ Echneider “doppelt fo viel Strafe bezahlen’ follte, 
Im Yahe:1483. wurden die übermäßigen Unkoſten bey Leich⸗ 
begängniffen:.dmsch eine Leichenordnung beſchraͤnkt. Drey 
Jahre nathher gaben fie ein Geſetz'gegen die Butzenantlitze, 
Selv. Airchengeſch. IL. Dd 


J 
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(Masken) u. a. unſittliche Kleidungen. Auch zu Zürich wur⸗ 
den unter Waldmanns Regierung die althergebrachten Ga⸗ 
ben und Mahlzeiten an Geburtstagen, Hochzeiten, bey Be: 
förderungen,, Leichbegängniffen, und beym Anfange bed Yah- 
red, bey VBerfammlungen der Zünfte und Schuͤtzengeſell⸗ 
fihaften, die Weibergelage an öffentlichen Orten, wo fie 
einander an Prachr zu uͤbertreffen ſuchten, verbeten oder ein- 
geſchraͤnkt. Nur den „offenen, fahrenden Frauen in den 
Käufern im Krag und auf dem Graben” wurde, gewiß in 
der Mbficht, die übermäßige Koftbarkeit der Kleidung bey 
ebrbaren Weiböperfonen verdchtlich zu machen, Alled zu tras 
gen erlaubt. Man darf aber nicht glauben, daB foldye Ge⸗ 
ſetze nur zu Bern und Zuͤrich noͤthig gefunden wurden. Ge⸗ 
meine Eidsgenoſſen waren auf einer Tagſatzung zu Muͤnſter 
im Aargau im Jahr 1484. dem Beyſpiele der Berner gefolgt, 
und hatten auf dad Neislaufen die Zodeäftrafe gelegt, .unb 
dad Tragen der allzukurzen Kleider und der langen Degen 
yerboten. Die Lucerner befchloffen im folgenden Jahr, die 
Nahmen der Uebertreter der Gefeße in ein Buch zu fchreiben, 


welches dad Schelmenbuch heiffen, und von Zeit zu Zeit in allen 


Gemeinden verlefen werden follte. Eine Zagfaßung zu Baben 
verordnete zu gleicher Zeit, in Verbindung mit ber benad): 
barten Nitterfchaft, dad Aufgreifen verdbächtiger Leute in un⸗ 
wegfamen Gegenden und zu ungewöhnlicher Zeit, und die 
Beftrafung derer, welche denfelben Aufenthalt gaben. 
In Nbficht auf die Unzucht giebt der, bald wieder vorkom⸗ 
mende, Einfiedelfhe Dekan, Albrecht von Bonftetten,, der 
Lucerner Jugend dad. Zeugniß, fie ſey veneri et luxui 
inclinate. (Er mochte ald Beichtvater mehr wiffen, als 
andere). Wir haben aber bereits gefehen,. daß diefer Bor: 


wurf nicht die Zucerner allein traf. Indeſſen halfen alle diefe 


Hefege ‚wenig; in dad Schelmenbuch der Lucerner gab eb 
bald allzuviele Nahmen. Bey ihnen und andern wurden die 
Geſetze durch die Zahl der Uebertreter übermannt. Erſt im 
Jahr 1510, waren die Solothurner, weil auch bey ihnen 


, 
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dad Fluchen und Schwoͤren kuͤrzlich ſehr überhand genommen 


hatte, veranlaßet, diefen Unfug durch ein Geſetz zu verbies 


ten, vermöge deifen jeder ungewöhnliche Schwur mit einem 
Basen abgebüßt, hingegen ein Anweſender, der. den Vers 
brecher nicht dem Schultheiß angezeigt, mit.der doppelten 
Beldftrafe belegt wurde. Kinder, welche den Ermahnungen 
ehrbarer Leute nicht Folge leifteten, follten, nach eben diefem 
Geſetze, den Eltern zur Züchtigung angezeiget werden ®). 
Ein noch verhaßtered Uebel, der Wucher, den die Juden 
trieben, wurde ducch die Obrigkeit in dem Thurgau abges 
(haft. Mit Schonung wurden fie auf immer nicht nur auß 
diefer Gegend, fondern aus der ganzen Schweiz, zwey Doͤr⸗ 


fer in der Gemeinberrfchaft Baden ausgenommen, verbannt. 


Diefe Strafe hatten fie fich durch die Härte zugezogen, wo⸗ 


mit fie ihre Schuldner behandelten. Zu Stedboren an dem - 


Unterfee vefdrängten fie arme Leute von Haus und Hof und 
son ihren unerzognen Kindern. Man hielt ihnen dad verfpro: 
chene Geleit; aber ald daffelbe auögelaufen war, mußten Tie 
dad Land raͤumen. Der bey drücdender Armuth immer mehr 
fleigende Aufwand nöthigte die Leute bey Wucherern Hilfe 
zu fuchen, und dieß brachte ganze Städte an den Rand des 
Verberbend. Muͤllhauſen 3. B. mußte wöchentlich fünf und 
zwanzig Gulden Intereſſen bezahlen, und gerieth dadurch in 
folche Werlegenheiten, daß die Bürger auf. den Gedanken 
Samen, ihre Waterftadt zu verlaffen **). 

Diefe Sorgfalt der Obrigkeiten dem Böfen zu wehren, 
und, wie wit gleich feben werden, dad Gute zu erhalten 
und zu pflanzen, flicht fehr ab gegen dad Betragen der Geiſt⸗ 
lichkeit, die durch ihre Lehren und durch ihr Beyſpiel das 
Böfe eher vermehrten. Aber auch dad Volk felbft war, im 





#) Muͤll. V. 207. N. 358. 228. f. N. 475. 479. 481. 485. 250. 
N. 49ı. ff. 235. N. 528. 256. 266. f. N. 27. ff. 555. N. 
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Banzen genommen, beſſer old feine Lehrer. Alle. Unorönuns 
gen kamen von ber ducch dad Neidlaufen  verdorbenen Jugend 
ber. Der Kern des Volkes war gefund. Welche Proben 
von unüberwindlicher Baterlanddliebe, von williger Aufopfes 
sung für daflelbe liefert der burgundifche Krieg! Der Priefter 
zu Neuened , (denn auch unter diefem Stande gab ed Maͤn⸗ 
ner, die nur für dad Vaterland lebten), ftellte ſich, als die 
Burgunder, um ben Entſatz vbn Murten zu verhindern, vor 
der Schlacht der unbefegten Brüden bey Guͤmmenen und 
Laupen ſich bemdchtigen wollten, zum Heldentode bereit z 
on die Spiße feiner im Pflichtgefuͤhl unerfchrodnen Gemeinde, 
und trieb den Aber Gono. Mann flarken Feind ab. Einige 
Zage vorher hatte ein einziger Neufchateller, Baillodz, die 
Zielbrüde gegen die andringenden Schaaren ded Grafen von 
Romont behauptet. Zum Andenken erhielt er eine goldene 
Kette mit einer Medaille, worauf fih ein Stachelſchwein 
mit der Innſchrift befand: Vires agminis unus habet. 
Und mit welcher Treu vertheidigte die Kleine Beſatzung Murs 
ten unter dem Helden Bubenberg, welcher, ein Freund Burgunds 
und. dem Kriege gegen diefe Macht abgeneigt, dennoch dem 
Baterlande bier fein Leben weihte. „So lang eine Ader in . 
und lebt”, fihrieb er nach Bern, ald er bereits zehn Tage 
und Nächte mit feinen Zweytaufenden gegen Sechszigtauſend 
gekaͤmpft hatte, „fo lang in und eine Ader lebt, gibt Feiner 
nah”. Bon eben dieſem Geifte befeelt ſchrieb Waldmann 
yon Freyburg aus, wo er mit unbefchreiblicher Ungeduld 
ded Zuzugs der Züricher und der übrigen Bunbedgenoflen 
wartete, an „fin gnaͤdig lieb Herren von Zürich: Gnaͤdig 
„Herren, fürderend uͤch, daß wir nit die Hinterfien ſygend; 
‚ „bend fein Zweifel, die Luͤt find all unfer eigen, wir wend 
„fy mit der Gotts Huͤlf all ertöden. Der ewig Gott und 
sion würdig Mutter und al himmliſch Heer geb Gluͤck zu 
 süwerem Ußzug” *). 








f ” Müll, V. 60. N. 294. 62. N. 306. c. 63. 64: N. 308. 
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Das Verhaͤltniß zwifchen Regenten und Unterthanen wat . 
ganz fo, wie ed dad Chriſtenthum fordert. Die Obrigkeiten 
berrfchten über. ein williged Volk, weil fie alle Laften mit 
ihm frugen, mit ihm lebten und ed nie aus den Augen ver: 
loren. In der eben gedachten Hungerdnotb Faufte die Ne 
gierung zu Bern, aus den franzäfifhen Jahrgeldern, zu 
Strasburg Brod fhr dad Wolf und übernahm die Frachtune - 
Eoften. Die Klöfter mußten Korn fin die Stadt lieferh und 
die Sarthäufer zu Thorberg durften ohne Erlaubniß keins 
kaufen. Um die Bürger zu nähren: wurde ein Foftbarer Bau 
an dem Muͤnſter angefangen. Wenti-in Sachen, welche - 
nicht immer fogleich erlauben, beftimmte Gefege zu geben, 
z. B. in Creditfachen, dad Wolf fi) von MWucherern übers 
vortheiten ließ, fo fuchten die Berner durch eine Ermab: 
nımg daffelbe zu warnen, und dadurch. auf dad Geſetz vors 
zubereiten. Die Auflagen, wenn: fie audy drädend waren, 
wurden ohne Murren bezahlt, weil Schultheiß und Raͤthe, 
Edle und Geiftliche ihnen unterworfen waren, und weil nie 
mehr ald der Bedarf gehoben. wurde. Um den Unterthanen 
den Ankauf des Salzed zu erleichtern, nahm die Regierung‘ 
im Jahr 1486. mit ſchlechtem Gewinn den Salzhandel an 
fich, überließ aber denſelben, ungeachtet -fich da& Volk bey 
diefer Einrichtung fehe gut ſtand, wegen des undankbaren 
Murrend unverftdndiger Leute, drey Jahre nachher an zwey 
Privatperfonen. Im Jahr 1484. erließen fie gegen Bezah⸗ 
lung von Leibeignen im Nidauifchen und im Amte Schen- 
Benberg die Leibeigenfchaft, weil ſie denſelben bey Berforgung 
ihrer Kinder binderlich war; in folgenden Jahr geftatteten 
fie. einigen 2euten zu Ligerz am Bielerfee den Loökauf- vor! - 
Frohnen und andern Herrſchaftsrechten, fihenkten der ihnen 
zugehörigen Hälfte des in derfelben Gegend: gelegenen: Dorfes 
Zwann zwey Drittheile der Steuer, und erhielten von dies 
fer und den Nidauern' einen Beytrag von 200. Gulden, als 
fie im Jahr 1487. die andere Hälfte an fid) Fauften. So 
fuhren fie fort ohne Schmälerung der berrfchaftlichen Nechte, 


\ 
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die fie ald Eigenthum ebrten, ben Loskauf derer zu befördern, 
welche dem erwachten Freyheitsſinne Idftig und unanfländig 
fchienen, bid im ganzen Lande fein leibeigner Menfch blieb, 
ald wer diefe Mechte nicht befchwerlich fand und fie nicht 
ebtaufen wollte. Bon den Kailern batten fie dad Recht 
unchlich Gebohrne zu beerben; als aber die Leute im obern 
Sibenthal bewicfen, daß diefed bey ihnen nicht herkomulich 
ſey, opferten fie dad Recht ihrer Stadt der Landesſitte auf, 
und geftatteten den natürlichen Erben, die Berlaffenfchaft 
ihrer unehlich gebohrnen Eltern oder Anverwandten zu bes 
sieben. In der neulich eroberten Herrſchaft Aelen fuchten 
fie dad Volk, welches nach Welfcher Art fehr prozeßſuͤch⸗ 
tig war, zu überzeugen, daß die Streithändel durch Einfuͤh⸗ 
zung ded Zeutfchen echte würden vermindert werben, Da 
ihm dieſer vaterliche Endzweck deutlich gemacht wurde, fo 
gab ed fich zufrieden. Die Geſetze wurden im Jahr 1485. 
verbeffert und zugleich die herrfchaftlichen Güter und die Leib- 
eignen verkauft. Eben fo beftinimte der Here von Herblins 
gen in dem Schafhaufergebiete, ducch einen Vertrag mit der 
Gemeinde, wie viel Frohndienſte die Lelbeignen ihm thun 
foßten,, und verpflichtete fich dagegen, ihnen in der Noth 
fein Schloß ald einen Zufluchtöort zu Öfnen. Andre Herren 
erfuhren zu ihrem Schaden, daß die Untertbanen die Vers 
weigerung billiger Rechte nicht mehr fo geduldig ertrugen. 
Als Werner Giel von Glattburg einen Schuldner auf Buͤrg⸗ 
ſchaft nicht. Iodgeben wollte, zog bad Landvolf vor fein 
Schloß und zerftörte daffelbe. Klüger und billiger ficherten 
andre Herren die Rechte ihrer Unterthanen durch Dorfoff: 
nungen. Um jeden dem Handel und dem Gewerbe ber Bürs 
ger ſchaͤdlichen Betrug zu verhüten, fuchte bee Rath zu St. 
Gallen im: Jahr 1487. bey dent Kaiſer an, und erhielt dad 
Reecht, Leute, weldge Zeichen und Siegel an Fabrikwaaren 
verfälfchten,, oder im Karben und Weben Betrug gebrauchs 
ten, felbft aus den Kirdyen zu nehmen. Das freundliche 
Verhaͤltniß zwiſchen Städten und der umliegenden Landfchaft 





423 


warb forgfältig unterhalten. Die Bauern ded Amtes Mön- 
chenftein gingen alle Jahre in einem fröhlichen und feyerli⸗ 
chen Zuge nad) Bafel, wo ded Landed Markt war, und 
bekamen für die Schäfereyen auf dem Jura von dem Spital 
eine Madlzeit und einen Zind. Dad Feft wurde durch einen 
frohen Tanz auf den Inſeln der Bird verberrlicht. 

Die Aebtiſſin zu Lindau verkaufte voll jener Gefinnung, 
die wir eben: an der Berner = Regierung gefehen haben, ihre 
echte zu. Balgach im Nheinthal an dad Stift St. Gallen 
unter der Bedingung, daß die Leute dafelbft des Todtenfalles 
und der Leibeigenfchaft entlafien werden. 

Um dad Andenken der in den Schlachten für dad Va— 
terland Gefallenen zu ehren, wurben ihre Nabmen in die 
Jahrzeitbuͤcher der Kirchen eingefchrieben, und jdhrli an 
ihrem Zodedtag ihr Andenken erneuert; So befahl der Rath 
zu Zürich im Jahr 1500. für die Seelen derer, die in dem 
Schwabenkriege dad Leben verlohren, in den drey Haupt: 
Firchen der Stadt jdhrlih am: St. Theodulustag feyerliche 
Meffen zu leſen, und die Leutpriefter erhielten den Auftrag, 
ihre Zuhörer zur Fürbitte für die Getödteten zu ermahnen 
und fie mit dem Zwecke diefer Feyerlichkeit befannt zu ma 
chen. Dergleichen Anftalten unfrer Voreltern haben wir eB 
zu danken, daß dad Andenken wuͤrdiger Bürger nicht in dem 
Strome der Zeiten verfant, und die Sache felbft vohrde, 
wenn man fie, von dem Aberglauben gereinigt, benbehalten 
hätte, bey denen, welche bald nachher die Glaubensverbeſſe⸗ 
zung annahmen, die Liebe zum Waterland zu erhalten und 
onzufachen gedient haben *). 

So vaͤterlich forgten die Obrigkeiten für das Gluͤck und 
den Wohlſtand ihrer Untergebnen; ſo ſuchten ſie dieſelben 
immer mehr fuͤhlen zu machen, daß ſie in Vergleichung mit 








#) Mall. V. 251. N. 496. 266. N. 24. 553. N. 344. 346. 348. 
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andern fich gluͤcklich preifen koͤnnen, weil fie unter einer ges 
rechten und milden Negierung leben; fo fuchten fie, ihnen 
dad Daterland theuer zu machen, für deflen Ehre jeber fein 
Leben willig bingab. Sie verdienten ed, freue und danfbare 
‚Untertbanen zu haben, und fanden fie auch. Das Städtdyen 
Surfee, welches feit Eroberung ded Aargaus im Jahr 14 15. 
mit Lucern, feinem Landesherrn, in einem nicht ganz freund 
fihaftlichen Verhaͤltniß geftanden war, brannteim Jahr 1461. 
ab. Sogleich fchenkten. ihm die Lucerner 1500. Gulden, 
übernahmen ed, einige dringende Schuldforderungen zu bes 
zahlen, befreyten die Surfeer von jährlichen Zinfen, und lie: 
ben ihnen Geld. Aus Dankbarkeit bezeugten biefe im folgen= 
den Jahr in einer Urkunde: „Math und Hundert von Lucern 
„baben dad volle Recht auf ihre unauslöfchlihe Zreu; den 
„Vorſchuß wollen fie unablödhar jährlich verzinfen” ®). 

Die Ehre des Vaterlandes fuchten die Schweizer nicht 


‚in eitelm Glanz und Pracht, fondern in ttenem Worthalten 


biederer. Männer, Als am Ende ded Jahrs 1475. ihnen ein 


Separatfriede mit Burgund angetragen wurde, wollten fie 


nichtd davon hören, wenn nicht auch der, Herzog von Defte 
reich) und die übrigen Bundedgenoffen dazu gezogen. würden, 
mit denen fie Lieb und Leid theilen wollten, „ald dann. ein. 
„rund und Bruder dem andern ſchuldig iſt, und die Eyd⸗ 
„genoſſen zu allen Zyten getan; darum fie allwegen Gluͤck 
„und Heil erfochten haben”, Als nicht lange wor dem Frie⸗ 
densſchluß im Jahr 1478. der Bifchof zu Grenoble, Joſt 
von Silinen, den Bernern im Nahmen des franzoͤſiſchen 


Koͤnigs Geſchenke anbot, faßte die Gemeinde daſelbſt folgene 


den Schluß: „Was der König anbiete, möge man immer 
„nehmen; aber Ehre und Pflicht erfordern, daß man deflen 
„ungeachtet ald fromme (biedere) Männer handle: wolle der 
„König dieß nicht, fo — man auch keine Ba 
an ihm?” =), 





*) MU. IV. 198. v. 208; N, 272, "°) * 770. N, 
451. V. 147. N. 77, 
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In manchem Stücke waren bie Begriffe der damahligen 
Schweizer von denen ihrer Nachkommen verfchieden, ohne daß 
jene fich der Vergleichung zu fchämen haben. So waren die 
Vollzieher der Gerechtigkeit bey ihnen nicht ehrlod, und mans 
cher zeichnete fich durd) Heldenthaten im Kriege, ja biöwei- 
Ien (wie jener Scharfrichter von Bern, der die unglücklicye 
Befatung von Greifenfee, von dem Landammann Reding 
gezwungen, tödten mußte) durd) Menfchlichkeit aus. An 
dem burgundifchen Krieg war ein andrer Scharfrichter von 
Bern einer der erften, welche dad Thor der feften Burg zu 
Drbe fprengten. Er verlor fein Leben, und wurde von den 
Bernern fehr betrauert. Ein dritter dagegen wurde, ald er eilf 
ausländifchen Soldaten, weldye bey der Eroberung von Stäf: 
fiö (Estavayer) gefangen-und zum Waflertode verurtheilt 
Waten, aud Unverfiand oder Grauſamkeit lange nicht vom 
Leben brachte, von den über die Gefangnen zwar heftig er: 
bitterten Kriegern getödtet, weil ihnen fein Zaudern bey der 
Hinrichtung unmenfchlich fchien. Den Gefangenen, welche 
noch am Leben waren, ſchenkten fie daffelbe; auich.gegen 
die noch Übrigen Einwohner der mit Sturm eroberten Stadt 
öffneten fie beym Anblick isrer Thraͤnen und ihres hoffnungs⸗ 
Tofen Jammers dem arten ibe were ‘und gaben iimen 
Brot und Geld *),; 

Bor der Sclact: — Murten beſchäftigten ſich die zu 
Lueern verfammelten Gewaltöboten der Schmweizer und ded 
niedern Bundes mit Abfaffung eined Kriegsgeſetzes, welches 
den wilden Muth: der Krieger baͤndigen follte. Die Frey 
beit, d. i. die Freywilligen wurden: ald ein bloßes Raub: 
gefindel abgefchaft, dad Spielen und Schwoͤren ernſtlich un⸗ 
terſagt, und jedermann befohlen, das hilfloſe Alter und das 
weibliche Geſchlecht zu verſchonen, und an Kirchen und Prie⸗ 
ſtern Gott, den Schiedsrichter des Kriegeb, zu ehren, keine 
Mühle zu zerftören, und ficy ded Brennend zu enthalten. 





”) Ebend. IV. 38. N, 202: 719 fe 755. N. 358. 
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Eben fo menfchenfreundlich forgten die Sidsgenoſſen, al 
fie im Jahr 1477. dad Capitulat mit Mayland erneuerten, 
dafür, daß dem Hofpitale zu Poleggio im Livinerthal fein 
Einkuͤnfte, woraud bürftige Reifende unterhalten wurden, 
nicht ferner ſollten entzogen werden ®). 

Aber auch die fonft rohen Krieger zeigten bisweilen «in 
feined Gefühl für Dienfchlicgleit und erbarmendes Mitleid. 
In dem Schwabentrieg, ald die Eidögenoffen dad Städtchen 
Thuͤngen im Klettgau belagerten, brachten bie Bürger einen 
Priefter in dee Chorkleidung an einem Strict über die Mauer 
binaud, welcher um Schonung bat, und dieſelbe erhielt, 


‚Ben der Uebergabe ded Städtchend Blumenfeld, welche 


dem Freyherrn von Roſeneck, einem heftigen Feinde bet 
Schweizer gehörte, wurde allen Einwohnern , den Freyherten 
audgenomimen, der Abzug mit fo viel Habe, als jeder zu 
tragen vermochte, bewilligt. Die für ihres Gatten Leben 


beſorgte Gemahlin deffelben Iud ihn auf ihre Schultern und 


erhielt aud Achtung fuͤr ihre ehliche Treue von den fliegenden 
Gigdgenoffen Gnade für. den verhaßten Gemahl =>). 

Der reiche Schultheiß zu Bern, Wilheln von Dießbach, 
machte einen edeln Gebrauch von’ feinen Gluͤcksguͤtern, in 
dem er viele Jahre lang ben hundert Hausarmen ernaͤhrte 
und bedärftigen Schülern Unterhalt gab. Gin von Cham—⸗ 
bery gebuͤrtiger Priefter, Franz Mollet ,„ erhielt im Jahr 1512 
dad Bürgerrecht zu Genf, wo er Erzpriefter an der Macca⸗ 
böerkapelle war, weil er der Obrigkeit: in der damahligen 
Theurung fein Silbergefchire zum Vermuͤnzen überließ, UM 
daraud Korn Faufen und unter die Armen audtheilen zu 
koͤnnen %**), 

Neben bdiefen Tugenden. hatten fie auch. diejenige, die im⸗ 
mer dad Zeichen eined feinern Gefühled iſt; die Beſcheiden 
beit, Sie wunderten ſich, daß Könige ſich um ihre Gunfl 
— — — — — — 

*) Muͤll. V. 169. N. 176. #4) Hott. II. 541. #9) gen 
VI. 76. X0. 6 el. 
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und Hilfe fo eifrig bewarben. Certiesima plaga mundi et 
confusio ordinis est, (fagte einft ein Schweizer zu Felix 
Schmid oder Faber, dem DBerfaffer der Historia Suevorum, 
einem gebohrnen Züricher) ut quarant principes auxilium 
pauperum rusticorum, {aber feßt hinzu: prudentes 
eorum bene intelligunt incongruitatem illam *), 

Alle diefe Züge von Humanitdt, von väterlicher Geſin⸗ 
nung der Obrigkeit, von Vaterlandöliebe, von Dankbarkeit, 
Mildtbdtigkeit und Befcheidenheit, die man bey den Layen 
wohl, aber fehe felten bey der &lerifey jener Zeiten findet‘, 
beweifen fie nicht, daß dad Volt im Ganzen beffee war, 
ald feine Lehrer? Wenn daffelbe bey allem richtigen Ver 
ſtand, den ed in andern Sachen zeigte, noch in hohem Brad 
abergläubifch war, wem Fonnte man dieß Schuld geben, ald 
der Trägheit, der Unwiſſenheit und dem niedrigen Gigennuße 
der Cleriſey, welche, während dad Volk fich in der Achtung 
der Welt erhob, in den Augen ihrer Pflegebefohlnen, ‚Immer 
tiefer finfen mußte. 

Es war eher zu Toben ald zu tadeln, daß man fich das 
mahld weniger ald einft damit abgab, die Geheinmiſſe der 
Gottheit ergründen zu wollen; und daß man fich begnügte, 
dergleichen auffer dem menschlichen Geſichtskreis Tiegende 
Sragen bloß unter den Gelehrten zur Sprache zu bringen. 
Sp wurde im Yahr 1517. in Gegenwart ded Päpftlichen 
Legaten, Antonio Pucci, in der Großmuͤnſter⸗Kirche zu Zuͤ⸗ 
rich eine Didputation über die Lehre von der göttlichen Vor⸗ 
berbeftimmung gehalten, deren Theſes, in Tateinifcher Sprache 
abgefaßt, und Heinrich Hottinger +) aufbewahrt hat. Wir 
fehen daraus, daß dieſe Lehre von der ewigen Vorherbe⸗ 
ſtimmung, im runde die vechtgldäubige Lehre der Römis 
fhen Kirche, und daß Calvin nicht der Erfinder derfelben 
war. Die römifche Kirche handelte aber kluͤger ald Calvin, 





A) Müll. V. 235. N. 531. #%#) Schola tigur, 29. 30, Leu XIV. 
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daß fie diefed Dogma nicht unter dad Volk brachte. Die 
dritte Theſis der Diöputation fagt: Die Vorherbeſtimmung 
babe nicht ohne Linterfcheid allen Mienfchen geoffenbaret wer: 
den müßen, damit der Allgüitige nicht für diefelben ein Wer: 
führer zur Sünde und Verzweiflung werde. Auch dad hatte 
noch eine gute Seite, daß man die Kraft ded Glaubens über 
die Seele zu erhöhen trachtete. In den damahligen Kriegen 
seigte ed ſich nicht felten, wie viel der Glaube an die Kraft 
Beiliggebaltener Reliquien. zur Entflammung ded Muted und 
sur Erhöhung ded Selbftvertrauend vermochte. Aber da dad 
Volk aud feiner bidherigen Kindereinfalt zu erwachen anfing, 
„Da ed immer mehr in Berührung mit andern Laͤndern kam, 
befonderd auch mit Atalien, wo der heilloſe Unglaube nicht 
nur diefe Kindermäbrchen, fondern auch dad voefentlichite 
und heiligfte deö Glaubend verwarf und verfpottete, fo hatte 
man fehr unrecht, daß man dad Schweizervolk nicht allmaͤh⸗ 
lig und mit Vorſicht von dem Aberglauben abzuziehen und 
dadurch vor der Gefahr, dad Kind mit. dem Babe auszu⸗ 
fchütten, zu bewahren fuchte. Allein dazu mangelte ed den 
befiem Theile der Glerifen felbft an richtiger Erkenntniß, 
und dem größern Theile am Willen. Aa diefer größere 
Theil gab fich, wie die Gefchichte der Dominikaner zu Bern 
unvoiderfprechlicy beweist, alle Mühe, bad Volk durch fchänds 
lichen Betrug je länger je abergläubifcher zu machen. 

Es ift oben gemeldet worden, mit welcher Begierde und 
Freude zu Bern, Solothurn und anderer Orten die Reliquien 
der thebaifchen Legion und anderer Heiligen gefucht und em: 
pfangen wurden. Mit unfäglicher Arbeit erwarb der Ritter 
Hand von Todenburg, der für einen natürliyen Sohn ded 
legten Grafen aud diefem Haufe gehalten wird, in Frankreich 
für dad Land Schwytz Reliquien von dem Heil. Martin, 
Bifhof von Zourd, welchen die Urkantone für den Stifter 
des Chriſtenthums in ihrer Gegend halten. Zur Beglaubt: 
gung der Aechtheit brachte er ein vom 16. May 1481. da: 
tirted Zeugniß von dem Erzbifchofe zu Tours mit. Der ver: 


dienſtvolle Meifter Johannes Eberhard‘, welcher ald Pfarrer 
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zu Zug fid) um diefe Stadt durch Stiftung der St. Oswalds 
Kicche und der erften Bücherfammlung dafelbft verdient 
machte, ſchenkte der Kirche die Gebeine Könige Osſswald aus 
Northumberland, nicht weil derſelbe in irgend einer bekann⸗ 


ten Verbindung mit Zug geſtanden, fondern wahrſcheinlich 


aus Verehrung feiner Tugenden. Er hatte nach der Erzaͤh⸗ 
Iung ded Beda Venerabilis ein Kleines Heer, durch Religion 
zur Befreyung ded Vaterlanded angefeuert, Über alle Großs. 
brittannifchen Könige. und Völker. mit großer Milde regiert, 


und, ald er für dad Vaterland fiel, nicht. an;fich, fondern 


einzig an fein Volt gedacht. 

Als um diefe Zeit die Berner durch die übergroße Me 
der Ingerlinge in Gefahr kamen, die Feldfruͤchte ganz e Mr 
zubäßen, fo begehrten fie Rath, von ihrem geiftlichen Vor⸗ 
fteher,, dem Biſchof zu Laufanne. Diefer im Vertrauen auf 
die dem Menfchen verliehene Beſchwoͤrungskraft, an welcher 
felbft der gelehrte Stadtfchreiber Thuͤring Frikhard, Bernd 
Orakel, nicht zweifelte, forderte die GSreatur im Rahmen 
des ‚Schöpferd feyerlich auf, fih zu entfernen. Dad von 
dem Leutpriefter Schmid auf dem Kicchhofe zu Bern ausge⸗ 
fprochne Monitorium lautete folgendermaaßen: „Du unvers 


‚„nöänftige, unvollfommne Greatur, die Anger! deined Ges 


„fchledytd iſt nicht gefeyn in der Ach Noͤh; im Namen 


amines gnädigen Herren und Biſchofs von Laufann, bey 


„ Kraft der hochgelobten Dreyfaltigkeit, durch dad Verdienen 
„unferd Behalterd Jeſu Chrifti und bey Gehorſamkeit der 
4b. Kirch gebeut ich euch, allen und jeden, in_den naͤchſten 
„ſechs Tagen zu weichen von allen Orten, an denen wach⸗ 
„ſet und entſpringet Nahrung fuͤr Menſchen und Vieh“. — 
Im Hall des Ungehorſams fordert er fie auf den fechöten 
Zag, nah) Mittag um Ein Uhr, vor feinen gnädigen Herren 
von Loſann nach Wiflifpurg. Wegen Zweifel über die Rechts⸗ 
form wurde ein Aufichub gegeben. Dann folgte die zweyte 
Citation: „hr verfluchte Uniauberkeit der Singer‘, die ihe 


s 
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„nicht einmahl Thiere heißen, noch genannt follt werden”! 
und dee Nudfpruh: „Wir, Benedift von Montfercand, 
„Bifhof zu Lofann, Haben gehört, die Bitt der großmach⸗ 
„tigen Herren von Bern gegen die Anger, und und bewahrt 
„wit den h. Kreuz, und allein Gott vor Augen gebept, von 
„dem all recht Urtheil Eummend — demmach fo grawiren 
„und beladen wir die ſchaͤndlich Wuͤrm und bannen und vers 
„fluchen fie im Namen ded Vaterd, Sohns und Heiligen 
„Seifted, daß fie befchhwört werden, in ber Perfon Johannis 
 „Parrodeti, ihred Beſchirmers, und von ihnen ganz nichts 
„binb, denn zu Rus menſchlichen Brauchd”. Die Regie: 
rung befahl hierauf in vollem Ernfte, daß man ihr den Er: 
folg berichten folle; aber Schilling meldet, man habe nichts 
davon gehört, und feßt treuberzig hinzu: „um unfter Suͤnd 
voillen”. 
3u dem berrfchenden Uberglauben gehören auch die Reis 
fen nad) dem Heil. Grabe, die. indeffen auch den Nutzen 
haben Fonnten, daß ‚mancher mit neuen Kenntniffen und 
Begriffen bereichert in fein Vaterland zuruͤckkehrte. Dieß 
mochte der Kal feyn mit dem jungen Hadrian von Buben: 
ı berg, dem Sohne ded Helden von Murten, welcher gegen 
dad Ende ded Jahrs 1480. von diefer Reife nad) Haus kam. 
Ein Marienbild zu Oberbüren, einem Bauernhof unweit 
Büren an der Mare, wurde um diefe Zeit berühmt, weil 
ed todtgebohrne Kinder auf fo Lange lebendig machen follte, 
Bid fie getauft waren. Vernuͤnftige Leute, ja der Biſchof 
felbft wollten. indeffen, wie Anshelm meldet, die Sache 
nicht glauben. Die von Schwytz befuchten ed im Jahr 1486. 
ald fie nad) Bern auf die Zaßnacht zogen. Vier Jahre vors 
ber verordnete Bern gegen Gefpenfter und Ungewitter gewei⸗ 
hete Palmen, Kerzen, Salz und Wafler. Bey einem Brande 
zu Bafel, welcher 36. Hdufer verzehrte, ging die Prieſter⸗ 
ſchaft, in Hoffnung dad Feuer zu dämpfen, im Jahr 1495, 
mit dem Saframent um daffelbe herum. 
Die abfcheuliche Lehre, daß Kinder, die ungetauft ſter⸗ 


‘ | 431 
ben, von der Seligkeit audgefchloffen fenen, hatte den Miß⸗ 
brauch erzeuget, daß nicht nur Priefter, fondern im Noth⸗ 
fall jeder Menfch, Wehemuͤtter und fogar Juden befugt wa⸗ 
rerfzu taufen, ohne geweihetes Waſſer zu haben. Oft wurde 
die Taufe, wenn man in der Eile Fein Waller batte, mit 
Wein verrichtet, und ed war nichts feltened, daß Weibs⸗ 
perſonen, die, um ihre Niederkunft zu verbergen, ihre Lei⸗ 
besfrucht toͤdteten, dad Kind vorher noch tauften, damit ed 
nicht der Seligkeit verluſtig werde 9). 

Ueber die Allgemeinheit des Aberglaubend wird man fich 
bey dem elenden, mangelhaften und fparfamen Religionduns 
terricht,, der dem Volke zu Theil ward, nicht wundern. "Die 
Predigten waren felten und ein Gemiſch von unverftdndlicher 
Dogmatit und abentheurlicyen Legenden. Die Gefchichte 
der Schlacht bey Murten, welche die Berner laut einer Vers 
ordnung im Jahr 1487. jährlich an dem 10000. Ritter Tag 
in den Kirchen verlefen lieſſen, mochte leicht dad Beßte fenn, 
wad man von der Kanzel herab hören Fonnte. Kaum kann 
man zum Religiondunterricht ded Volkes die geiftlichen Schaus 
fpiele rechnen , welche um diefe Zeit von der Geiftlichkeit zu 
Lucern und ander&wo veranftaltet und aufgeführt vourden, 
Dad erftemahl gefchah ed auf Oftern 1471. Die Städe war 
ten meift bibliſch, und hatten großen Zulauf, Die anfängs 
lich geringen Unkoſten, welche fich bloß auf vier Pfund und 
zwey Plapparte beliefen‘, fliegen nachher auf mehr ald 2000. 
Bulden. Vermuthlich deßwegen wurden diefe frommen Far⸗ 
sen nachher wieder abgefchaft. Ob ein im Jahr 1485. von 
den Genfern zu Ehren ded Herzogd Karl von Savoyen aufs 
geführtes Schaufpiel auch geiftlichen Inhaltes war, iſt nicht 
befannt ="), 

Diefer elende Religiondunterriht, der dem SMenfchen 








*) Müll. V. 198. — 201. 240. N. 3553. 363. N. 517. Hott. I. 
533. 639. f. 971. %%) rl. V. 564. N. 524. 210. N. 
579. 344: Ns 412. Hott. II. 453. 
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meder Stärke zum Guten, noch Troſt im Leiden gab, zwang 
- die Beflergefinnten, dad, wad fie bey der herrfchenden Kirche 
nicht fanden, bey den Parteyen zu ſuchen, welche in tiefer 
" Stille, um vor Verfolgungen ficher zu fenn, fich fortpflanz⸗ 
ten, wohl audy vermehrten. ‚Allein nicht immer Eonnten fie 
bey aller Vorſicht verhüten, daß nicht dad ſpaͤhende Auge 
der Kegerrichter fie entdedte, und dann brach das Ungewit⸗ 
ter los. Johann Keger giebt in feiner Histoire des Eglises 
Vaudoises eine Bulle Innocenz VII. vom Jahr 1487. deren 
Driginal fich feiner Angabe zufolge auf der Univerfitätsbib- 
liothef zu Sambridge befindet, worin Sedunensis civiratis 
et. Dieeceseos gedacht, und die Confederati superioris 
Alemaniæ (die Schweizer) neben dem franzöfifchen König 
und bem Herzog von Savoyen aufgefordert werden, ut cly- 
penm defensionis orthodox& fidei et cause Domini 
nostri Jesu Christi assumant et in exeguutione tam 
pernecessariz et salutaris Inguisitiodis. officii adversus 
nefandissimos hxreticos se ardenter opponant et illos 
. exterminare et delere procurent. Diefe Keßer, deren es 
mithin auch im Wallid und der angränzenden Schweiz gab, 
werben in der Bulle ald sectatores illius perniciosissim& 
et abominabilis sectæ hominum malignorum Pauperum 
de Lugduno seu Yaldensium beichrieben,, welche fchon lange 
in Piemont und andern angraͤnzenden Ländern per siudiosa 
diverticula et pracipitia latebrosa oves Deo dicatas illa- 
queare et demum ad perditionem animarum perducere 
mortifera sagacitate conatur et damnabiliter insurrexit; 
sub quædam simulata sanctitatis specie superstitiosas 
hzreticas ceremonias sectantes (illihsretici) quam plu- 
rima orthodox& fidei contraria — — dicunt, faeiunt 
et committunt. Doc; waren die Waldenfer nicht die einzi- 
gen, gegen welche die Bulle gerichtet war; denn fie befiehlt, 
auch alios hæreticæ pravitatis cujuslibet labe pollutos 
zum Abfchroßren ihrer Irrthuͤmer zu nöthigen. Diefen Auf: 
trag erhielten mit unumſchraͤnkter Vollmacht der Archidiafen 


— — — — in 
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zu Cremona, Albertus de Capitaneis, und der Inquiſitor 
Blaſius de Bena, ein Dominikaner. | 

An einer ebenfalld zu Cambridge vorhandnen Schrift, 
welche den Zitel, origo Waldensium, bat, giebt der eben 
genannte Albrecht den Erzbiſchof von Embruͤn im Dauphine 
Nachricht von den Waldenfern und ihrem Glauben, woraus 
ed fich zeigt, daß fie gute alte Ehriften, ohne Beymifchurg 
patareniſcher oder manichäifcher Irrthuͤmer, gemwefen feyen, 
Es werden nehmlich in diefer Schrift zwey und zwanzig 
Punkten angeführt, worin fie von der Zehre ber berrfchenden 
Kirdye abgiengen. Die Römifche Kicche nannten fie eccle- 
siam malignorum ; fie behaupteten, fie allein: ſeyen die 
Kicche Gottes; ben ihnen, die in der Armuth lebten, ſey bie 
wahre alte Lehre allein zu finden; niemand ald ihre Geiſt⸗ 
lichen babe den Binde: . und Löfefchlüffelz ihnen alfo und 
nicht den Römifchen Priefteen .mäffe man beichten: Die . 
Geiftlichen und Kirchenprädlaten dürfen nicht fo viele Güter 
und Gerichtöbarkeiten befigen, und feit Syloefter I. ( welcher 
im vierten Jahrhundert lebte) fey Fein aͤchter Papit mehr 


geweſen: die Päpftliche Gewalt fey unrechtmaͤßig: die Sas 


framente dee Römifchen Kirche haben Feine Kraft: ben. Drie: 
ſtern ſey man weder Zehnten noch Opfer zu geben ſchuldig: 
die von den .Römifchen Praͤlaten aufgelegten Cenſuren und 
Strafen müße man verachten, well diefelben von des wahrer 
Froͤmmigkeit ferne wären, und feineötwegd in Ehriftus Fuß: 
flapfen trdten: die dießmahlige Nömifche Kirche fey ein Haus 
der Verwirrung, ein Babylon, die große Hure, und bie 
Synagoge ded Zeufeld geworden: man müße ihr und ihren 
Prälaten nicht gehorchen, und wer ihe nachfolge, fey. vers 
dammt : ed gebe Fein Zegefeuer in der andern Welt, fondern 
die Menfchen werden bloß in dieſem Leben gereinigt, und 
gehen nachher entweder gerade in den Himmel, oder werden 
in den Abgrund geftürzt; aud Geiz babe die Roͤmiſche Kirche 
dad Fegefeuer nach dem Tode erfunden, alfo müße man nicht 
für die Verſtorbnen bitten: es fen nicht erlaubt, um irgend 
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einer Sache willen zu ſchwoͤren. Die flelfchliche Vermifchung 
felbft mit den nächften Anverwandten fey unfuͤndlich; C ohne 
Zweifel meinten die Waldenfer damit nur die Eheverbote der 
Nömifchen Kirche , und beſonders die geiftliche Verwandtfchaft 
derZaufpatben); eb fey eben fo nuͤtzlich, in einem Stall als in 
einer Kirche andächtig zu beten: man müße nur Gott, nicht 
die Aungfrau Maria, noch die Heiligen anbeten, weil fie 
von und zu weit entfernt fenen, und unfre Bitten nicht Hören 
Binnen: dad Regenwafler babe nicht weniger Kraft, als das 
geweihte Wafler der Kirche, weil jeded Waſſer von Gott ge: 
fegnet wäre: man fey weltlichen Herren keinen Schorfam 
ſchuldig, wenn fie nicht von ihrer Sekte wären, befonders 
. wenn fie ihnen Sachen gebieten, die ihrem Glauben zuwider 
Tiefen: es fey eine unverzeibliche Sünde, jemand von ihrer 
Sekte zu entdeden und anzullagen: nur unter ihnen ‚gebe es 
wahre Heilige: - man muͤße die von ber Römifchen Kirche 
verordneten Tage und Feſte der Heiligen nicht achten, Ton: 
dern ed ſey erlaubt, an jedem der fechd Werkeltage zu arbei: 
ten: man dürfe aller. Orten und zu allen Zeiten Sleifch effen, 
und fen nicht verbunden , die von der Nömifchen Kirche er: 
fundenen Saften zu halten, die ein bloßer Aberglaube wdren: 
Endlich feyen diejenigen unter ihnen Uebertretter ded Geſetzes, 
welche ihre Zöchter an Katholiten verheyrathen. 

Obgleich mehrere von diefen Punkten die Hand eined lei: 
denſchaftlichen Gegnerd verrathen, der diefelben, in dem ge: 
haͤſſigſten Licht darzuftellen bemüht war , fo ift doch gerade 
diefer Umftand ein kraͤftiger Beweis, daß diefelben die ganze 
Lehre der Waldenſer enthielten, daß ſie alfo von Marge 
(hen Irrthuͤmern rein waren ®), 

Zwey Sachen find noch zu bemerfen: Erſtlich daß, wie 
ſchon gefagt worden, unter dem Nahmen der Waldenfer alle 
biefenigen begriffen waren, die fi) von der römifchen Kirche 





%#)\Jean Leger Hist. generale des Egl. Vaud. Tom. II. p. chap. a. 
pag. 11. f. ehap. 5. pag. 21. ff. 
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abgefondert hatten. Nicht ohne Grund iſt alfo in der Bulle 
noch andrer Häretifer gedacht. Demnach fiehet man daraus, 
daß die Lehren derfelben aus dent Dauphine und den. Pie: 
montefchen Thälern in dad Land Wallis und dab benad): 
barte Savoyen, wozu.damald die Waadt noch) gehörte, bins 
durch gedrungen waren. Sa, wenn wir und deffen erinnern, 
was in der vorigeu Abtheilung von der Gefinnung vieler 
Schweizerifher Bergleute gefagt worden, und die Ermahnung - 
bed Papfted an die Verbündeten in Oberteutfchland, damit 
verbinden, fo ift ed mehr ald bloße Vermuthung, daß audy in 
dem Innern der Schweiz die Zahl det Sonderlinge nicht un: 
beträchtlich gewefen. Die Sache todre wohl mehr ins Licht 
gefeßt worden, wenn die Inquiſitoren bier fo freye Hand 
gehabt Hätten, ald in Frankreich, wo Carl VIIL nach dere . 
Zode Ludwigs XI., der den Glaubenöfpdhern ein Ziel_gefeßt 
Hatte, diefelben ach Gutduͤnken verfahren ließ *), - 

Die Paͤpſtliche Bulle und der Eifer der Inquiſitoren hat: 
ten die Häretiker in der Waadt nicht zu unterdrücken vermocht. 
Denn ed wurde den Änquifitoren dafelbft nicht zugelaffen, 
ohne Einwilligung der weltlichen Obrigkeit über die Freyheit 
eines Bürgerd zu verfügen. Der Landvogt der Waadt fchrich - 
den 2. Yuguft 1485. von Moudon an den Caſtlan zu Nion, 
die Francisca Munier vn) hätte nicht follen a Pimportunde 
instance de l’inguisiteur gefangen gefeßt werben, ohne 
daß, nach der ehmahligen Verordnung der Landftände,. ihr 
Prozeß zween Geiftlihen und drey Rathsgliedern wäre vor: 
gelegt toorden. Strenger verfuht man da, wo die Cleriſey 
auch die weltliche Gerichtöbarfeit befaß. Im Jahr 1498: ließ 
dad Laufannifche Domkapitel dien Perfonen in dem feiner 
Herrfchaft unterworfnen Dorfe, Dom Martin, ald Irrglaͤu⸗ 
bige verhaften und nach Laufanne bringen. Franz Marguet 





#) Fuͤßlis Kirchen und Ketz. Hift. II. 66— 71: **) Es if uns 
befannt, ob diefe Frau ald eine Waldenferin oder als eine 
Here von dem geiſtlichen Gerichte verfolge wurde. 
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wurde verbannt, Margaretha, die Stau Johanns von Je: 
rend zum Tode verurtheilt, und Iſabelle, die Wittwe Id⸗ 
bannd von Peyrat, auf andre Weife beftraft. 

Vor dem Jahr 1490. waren zu (Genf Leute geweſen, 
welche, über den Paͤpſtlichen Ablaßkram aufgebracht, laut 
behaupteten, der Ablaß vermöge nicht die Seelen aud dem 
Fegefeuer zu erlöfen. Ein dafelbft befindlicher Minorite, 
Jakob von Marchepalluͤ, widerlegte diefelben, und nannte 
fie salebrosos ingeniis, a veritate devios et summi 
Pontificis potestati detrahentes. Dadurch reizte er dieſe 
Leute zu noch ſtaͤrkerem Widerfpruche, den fie auch von 
neuem zeigten, ald Julius II. dad ſchaͤndliche Gewerbe fork 
fegte. In einem Pleinen Traktat, den der Minorite bey 
diefer Gelegenheit fchrieb, fagt’ er, die Feinde des Ablafled 
haben dad Volt in fo heftige Bewegung gefeßt, daß ed lid 
beynahe gegen die Kirche aufgelehnt Hätte *). 

Diefe Gegner der Römifchen Kirche und ihre Widerſpruch 
hätten indeffen zu einee Verbeſſerung der Chriſtlichen Lehre 
nicht geholfen, weil fie bey den Anhängern des hergebrad> 
ten Glaubens Fein Gehör fanden. In dem Schooße dt 
‚Kirche ſelbſt miußte dad Licht aufgehen, welches die Zinfter: 
niß ded Aberglaubend zerftreuen, die verfälfchte Lehre beleuch⸗ 
ten, und die Verirrten auf den Weg der wahren Gott ge⸗ 
fälligen Tugend zuruͤckleiten follte. Dieß hatte die Vorſehung 
auch in der Schweiz veranſtaltet; auch bier finden wir Spu⸗ 
ren von beflern Begriffen, von gefunder Denkendart bei 
Gliedern der herrfchenden Kirche, welche gleichfam die Mor: 
genröthe ded anbrechenden Tages waren. Der Rath zu Zuͤrich 
ſchrieb an den Biſchof zu Conſtanz: „An die heiligen Bildet 
„werde mehr Gold, Silber und Edelſteine verwendet, ald 
gan Hofpithale , obgleich und Chriftud die Armen fo ernſtlich 

„empfohlen habe. Faſt alle liegenden Güter, mehr al? die 
„Hälfte ded Bodens fenen ein Eigenthum der Cleriſey, 
— — 
*) Müll. V. 340. N. 391. Hott. IV. Zugabe 114. 116. f. 
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„welche durch die Bilder alles an ſich geriſſen Hätte, und 
‚„vorgebe, diefe Güter gehören dem Heil. Petrud, der Heil. 
„Jungfrau u. ſ. w.; und täglich rufe fie noch dem Volke zu: 
„Gebet, bringet, fleuret! Inzwiſchen hungern die armen 
„Chriften. Den Heiligen felbft koͤnne man nichts geben; 
‚sdiefe fenen im Himmel und bedürfen nichts: alfo gebe man 
„ed ihren Bildern, die ed. ebenfalld nicht brauchen. : Zwar 
sfage man: diefe Geſchenke werden die Heiligen zu ehren 
„gegeben; aber warum ebret man nicht vielmehr den Herrn 
:sCheiftud, und gibt fie denen, die er und fo dringend em: 
„pfohlen hat?? Als im Jahr 1494. eine Gapitalfchuld, 
deren Ertrag den Armen (der Spende) beftimmt war, ab: 
gelöst, und an eine gemahlte Tafel verwandt wurde, fo bes 
fahl der Rath, die Tafel wieder wegzufchaffen, und dad 
Geld den Armen zuzuftellen ®. 

Auch ein rechtgläubtger Priefter, der oben genannte Peter 
Numagen von Trier *%*), welcher nachher Gaplan bey der 
St. Leonhardöfapelle bey Zürich war, blieb zwar der. Lehre - 
feiner Kirche von der Brodverwandlung zugethan; doch vers 
warf er auch andre Audlegungen nicht. Aber diefe feltene 
Stimme der gelebrten Theologen verhallte damahls unbeach⸗ 
tet. Auch in andern Stüden zeigte er einen hellern Ber: 
ftand und großen Scharffinn. Den ftärkften Einwurf gegen 
Gottes Vorausſicht beantwortete er fo, daß felbft fpdtere 
Vertheidiger derfelben ed nicht beffer Eonnten: „Wer ed vors 
„außfah, daß ein Menfch verdammt werden wuͤrde, der ſah 
„auch voraus, ‘daß er es verdienen werde”. Gegen die 
Befchwörungen angeblich .erfchienener Geiſter; gegen Unter: 
redungen mit denfelben,, wodurch man dad Loos der Vers 
ftorbnen zu erfahren glaubte, und gegen die Behauptung, 
daß man demjenigen Glauben zuftellen müße, was der böfe 
Geift auf vorgegangene Befchwörung ausfage , erklärte er 
fi laut, und war der Meinung, daß. man dadurch dem 








#) Hott. I. 619. fe #8) ©. 272. 
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Teufel Gelegenheit gebe, ſein Reich auszubreiten, und daß 
die Beſchwoͤrer ſelbſt in feine Stricke fallen ). 

Gin anderes Beyſpiel eines nicht nur aufgeklaͤrten, ſon⸗ 
dern auch fir den Unterricht des Volkes eifrig beſorgten 
Prieſters ift der nachmahls berühmte Basliſche Refotmmator 
Johann Hausſchein oder Dekolompodind, welcher im Jahr 
1518. einige Predigten über die Leidendgefchichte heraudgaß, 
denen er den Titel gab: Declamationes de passione et ul- 
timo sermone, hoc est, sacro sanctis septem dictis 
Domini nostri Jesg Christi in cruci, sub typo concio- 
natoris migraturi, quibus titulus est, d&ıadanz Tov ap 
xXayooflov, hoc est Testamentum principis concionato- 
sum. Er hatte diefe Predigten, vermuthlich in eben dieſent 
Jahr, an feinem Geburtdorte Weinſperg, wo er rine von 
feinen Eltern gejtiftete Pfruͤnde befaß, gehalten, und wied⸗ 
mete diefelben dem Wirrtemibergifchen Hoflanzler, Doktor 
Gregorius Lamperter, An der Zueignungdfchrift erzählt er 
mit liebenswuͤrdiger Beſcheidenheit, was ihn bewogen babe, 
diefe bloß für feine Pfarrkinder abgefaßten Predigten durch 
den Drud der Welt mitzutheilen. Quum in Thermis syl- 
vestribus (im Wildbad) doctis viris adsidens recitarem, 
quid popello Winspergensi ipso sacro Parasceves die 
pronuntiassem, commendaverunt omnes inventionem, 
. suntque praterea adhortati, ne Jaceram semique ela- 
boratam relinquerem ı dignam esse, quæ a doctis et 
multis legeretur, Beſonders habe der berühmte Rechtsleh⸗ 
xer zu Freyburg im Breisgau, Ulrich Zaſius, mit welchem 
er neulich in eine enge Freundſchaft getretten Yoar, mit Bit⸗ 
ten nicht nachgelaffen, bis er fich zur Bekanntmachung ent 
fhloffen babe. Audaculas ponderi iniquo me subjeci, 
et utcungque potui, ad finem pertuli. In zwey Predigs 
ten batte er anfänglich die Leidendgefchichte zum Unterricht 
#) Hott. Schol. Tig, 161. f. Muͤll. V. 364. N, 523. Hott. I. 
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feiner Zuhörer zu Weinfperg zufammengebrängt, aber biefen 
Stoff bey der Umarbeitung in mehrere Vorträge erweitert, 
und in der Perfon eined wandernden Kaftenpredigerd bab 
Leiden Chriſti umftändlich erzählt. Am laͤngſten hielt er ſich 
bey den fieben Worten des Erlöferd auf: In quibus etsi a 
nonnullis dissidere videor, hactenus. tamen a veritate 
me descivisse non intelligo. Sæpe etiam multi varia 
sequuntur, omnesque vera, hac pr&sertim in materia, 
Manna quogue pro varietate palatorum saporem variat. 
Teaceant-etiam, qui sententias meas a verbis Domini 
alienas, nimisque a longinquo accitas obblaterant, Quid 
enim pecco, si in verbo Dominico primo, quum lego; 
nesciunt quid faciant, mox incredulitatem reprehen- 
dam, virtutemque fidei subjungam et precer, sancti- 
ficari in nobis nomen paternum ? 

Man fieher bierand einigermaßen die Manier biefer Pre: 
digten, die, wenn fie auch, wie von einem jungen Mann 
nicht zu erwarten ift, nicht die beßte war, doch fich vor den 
Vortraͤgen ber meiften damahligen Ranzeleedner fehr zu ihrem 
Vortheil auszeichnete. Wahrfcheinlich war auch die urſpruͤng⸗ 
liche Form -derfelben , die jenen gelehrten Männern fo fehe 
gefallen hatte, ‚einfacher und natürlicher gewefen. In waß 
für einem Geift, und zu welchem. Zweck er übrigens diefe 
Predigten gefchrieben habe, fagt er dem Lefer in folgenden 
Diftichon : * 

Pleraque lucriheos mercantur opuscula — 


O utinam hoc tepido spargeret imbre genas ! 


Ein Abdruck diefer ſehr felten geroordenen erſten Arbeit 
Dekolampads findet fi) auf der Stadtbibliothek zu Zürich. 
An der Vorrede an den Lefer wünfcht er, daß derfelbe, per 
lectiones singulas tam charitate ardentior, quam mori- 
bus probatior evadat. Ex hoc autem opusculo ad re- 
ligiosæ mentis bonam frugem non parum conferre vi- 
sum est, si septem verba hac ad Orationis Dominic 
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septem preces ascommodarentur, ut quotidiana exer- 
citatione tenacius memoriz infigantur, et animüs 
uberius vegetetur. Die Schrift iſt zu Straßburg bey 
Matthias Scheurer, gedruckt auf die dringende Empfehlung 
Mimpfelingd, welchen Zaftud darum erfucht Batte. Multi 
Deo devoti, fagt Wimpfeling, et in canobiis et in 
seculo, qui politiores literes amant, illo se oblec- 
-tabunt ®), | 

Solche Arbeiten, die, wie man flebet, mit große Freude 
aufgenommten und allee Orten verbreitet wurden, pflanzten 
fchon vor der Reformation nicht nur geflindere Religonsbe⸗ 
griffe,, fondern auch wahre Meligiofitdt, welche dad Bedürf⸗ 
niß aller beffern Gemuͤther iſt. Daß daffelbe auch bey den 
Schweizern lebendig war, baben wir oben aud mehrern 
Benfpielen geſehen. Das fchönfte und berühmtefte gab ber 
fromme Unterwaldner, Niklaud von der Fluͤe. Ex hatte in 
den erften fünfzig Jahren feined Lebend ale Pflichten des 
Buͤrgers treulich erfüllt, Die freundlicye Beichdftigung ſei⸗ 
ner arbeitfamen und untadelbaften Augend, Wartung ded 
Viehed, gab feinem zur Betrachtung aufgelegten Geifte 
Muffe und Stoff. An feinem Ehſtand zeugte er zehn Kins 
der, fünf Töchter und eben fo viele Söhne, die, obwohl 
keines derfelben ohne eint koͤrperliches Gebrechen war, den: 
noch eine zahleeihe Nachkommenſchaft Binterliegen. Bon 
den Söhnen erwarben zwey die höchfte Würde in dem Water: 
Iande. Einen ließ der Vater zu Bafel und Parid ſtudiren: 
ee wurde Pfarrer zu Sareln, In der Schlacht bey Ragatz 
Hab diefer Beweiſe feiner Tapferkeit, und in dem Thurgauer⸗ 
Frieg zeigte er, daß fein Herz eben fo menfchlich ald tapfer 
war **), Die Krieger ermahnte er, Ueberwundne, Gefan⸗ 
gene, Kirchen, Wittwen und Waifen und dad arme Land 





” Simmi. Sammlung, ſ. Msc. 3. a. Eben daſelbſt findet mar 
auch ein ſchoͤnes Gedicht von Oekolampadius in latein. Heram. 
auf bie Himmelfahrt des Erlöfere, *%) ©. oben ©. 171. 
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su fihonen. Ms Mitglied des Landrathed bewied er eine 
ihm eigne Geſchicklichkeit, die vorkommenden Geſchaͤfte gluͤck⸗ 
lich zu beendigen. Neben dieſen Tugenden befaß er auch ein 
ſehr inniges Gefuͤhl der Liebe und Verehrung gegen die Quelle 
alles Guten, dad ewige Urweſen; und dieſes Gefühl haͤtte 
er nicht aus Büchern, denn er Fonnte nicht lefen, aud), fo 


viel man.weiß., nicht durch Umgang erhalten, fondern ed 


war aud der Tiefe feines Gemuͤthes hervorgegangen. Seine 
Froͤmmigkeit beftand nicht in finftern Bußübungen: "wie 
hätte er bey einem fo ſchuldloſen Leben darauf verfallen Fön: 
nen? Auch war er weit entfernt von ſiolzer Verachtung 
andter : ‚feine Religion war Gehorfam und Liebe. Aber weil 
er feine hoͤchſte Freude in der Betrachtung fand, fo entzeg 
er fich ſchon frühe den flörenden Eindrüden ſinnlicher Dinge. 
Woͤchentlich faftete er viermahl, und gewoͤhnte ſich dadurch 
allmaͤhlig an eine unbegreifliche Enthaltung von Speife. Die 
ihm mehrmahld angetragene Landammannftelle fchlug er aus, 
weil er feine Zeit nicht ganz den atäglichen Gefchäften aufs 
opfern wollte. Nachdem er dem Vaterland und den Seinis 
gen die Eraftwolleften Jahre feined Lebend gewiedmet hatte, 
entzog er fich im Herbftmonat 1467. mit Einwilligung feines 
Weibes, Dorothea Wyßling, der Welt, und fuchte anfaͤng⸗ 
lih in dem Jura, den er bis Lieftal im Canton Bafel durch: 
wanderte, einen einfamen Ort. Als er bier feine Befriedi⸗ 
gung nicht fand, begab er fich in feine ftille Alp im Melch⸗ 
thal, Klufter genannt, und endlich für immer in eine von 
feinet Jugendzeit hee für ihn reizende Wildniß, eine kleine 
Stunde von Sareln, an dem Nanft eines tiefen Tobels, 
welche3 der herabſtuͤrzende Melchfluß mit feinem Raufchen 
belebt: Hier fanden ihn Adger unter einem Lerchenbaume. 
Die Unterwaldner , die ſich ded Nutzens, den ihnen feine 
Tugenden und fein verfiändiger Rath fo oft verfchafft hatte, 
mit dankbarer Liebe erinnerten, bauten ibm erft, weil er ed 
nicht ander5 wollte, eine Kleine, unfcheinbare Gelle,. worin 
er Faumerlich zum Steben und Liegen Raum genug hatte, 
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und nicht lange hernach eine Gapelle. An diefem Ort lebte 
er noch 30. Jahre ohne irgend etwas zu’ genießen, ald monat: 
lich einmahl dad Sakrament des Altars. So außerordentlich 
dieſer Umſtand iſt, ſo kann er doch nicht bezweifelt werden, 
da er ſchon bey ſeinem Leben durch eine Obrigkeitlich veran⸗ 
ſtaltete Beobachtung, welche einen ganzen Monat dauerte 
nachher durch den Conſtanziſchen Weihbiſchof, und endlich 
durch den Leibarzt Erzherzog Sigmunds, Burkard von 
Horneck, hinlaͤnglich unterſucht und beſtaͤtigt worden. Zeit⸗ 
genoſſen, wie der gelehrte Abt Trittenheim, der ebengenannte 
Peter Numagen, und der Canonikus zu Muͤnſter im Aargau, 
Heinrich Gundelfinger, reden mit voller Ueberzeugung da⸗ 
von; das Kirchenbuch ſeiner Pfarrkirche zu Saxeln gedenkt 
deſſelben 1485. zwey Jahre vor feinem Tod, und noch fruͤ⸗ 


her hatte der Einſiedelſche Dekan, Albrecht von Bonſtetten, 


dem König Ludwig XI. Nachricht davon gegeben. Selbſt 
nach. der Reformation wurde die Sache von gelehrten, und 
den Wundern der Römifchen Kirche nichts weniger als güns 
fligen Schriftſtellern, Bullinger, Stumpf, Flacius, und 4. 
%, Hottinger geglaubt. Die beftinmten Audfagen biefer 
Zeugen, und dad Erftaunen, welches darüber entftayd ,. find 


uns Bürge dafür, daß nicht bloß von einer Enthaltung von 


Fleiſch, oder von. gekochten Speifen die Nede war. Der 


fromme Einfiedler felbft fprach wenig davon, und wenn er 


ed that, fo fagte er:. ed ſey Bein Wunderwerk, fondern eine 
natürliche Sache. Kr hielt ed für weit mebr, daß er fich 
habe entfchließen Fönnen, fein geliebted Weib zu verlaffen, 
‚ald daß er im Stande wäre, fich der Speife zu enthalten. 
Daß die Sache möglich fen, ſcheint aud andern Benfpielen 
zu erhellen, welche Haller u. a. Naturforfoher anführen *), 
und die Beſchaffenheit feined Körpers, die Ruhe feined Get 








*) Ein ſolches findet ſich auch bey Leu XVI. 175. von einer Weibs⸗ 
perfon zu Bals in der Berniſchen Wogtey Erlach, welche fieben 
Jahre ohne Nahrung lebte. u 
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ſteßs, die lange Voräbung und die Abweſenheit der meiften 
Urfachen des Verzehrens, dienen die Sache einigermaßen | 
zu erklären. | 

Die :Befchäftigungen de frommen Niklaus in feiner Ein: 
ſamkeit waren die Betrachtung der böchften Vollkommenheit, 
die Leberlegung und Uebung derjenigen Mittel, wodurch der 
Menfch feine: Beſchraͤnktheit und Vergaͤnglichkeit über fich 
feibft erheben Eönne. Uber diefe feine Weife machte er andere 
nicht zum Geſetze, fondern glaubte bloß, ed fen möglich, 
daß wohl auch ein andrer Menfch dazu geboren werde ,: fo 
zu ſeyn wie er, Und wirklich müßten wir ihm gleich ſeyn, 


. wad niemand fich felbft geben Fann, um die Borftellungen 


feined Gemuͤthes, um feine Blicke in eine und umgebende 
unſichtbare Welt, in die wir erft eingehen, wenn wir von 
dem Traume diefed Lebend erwachen, und um die Kraft feiner 
Worte ganz zu begreifen. Es finder fich eine allegorifche 
Vorſtellung, die er von einem Gefichte malen ließ, welche 
nach der Hand von mehr ald einem Ausleger auf den Papft: 
gedeutet wurde. ber eine andere Deutung derfelben iſt der 
Einfalt und. Befcheidenheit des Bruders viel gemäßer, wel⸗ 
cher wohl eine Verbeſſerung "der Mißbraͤuche, aber: keine 
Trennung wuͤnſchte. 

Vom Abend bis zum Mittag blieb er in ſeiner Celle, wo 
ein Stein fein Polſter, und ein paar. Bretter feine Schlaf⸗ 
ftelle waren. Bisweilen befischte er die umliegenden Kirchen. 
Selbft einfältige Priefter verachtete er nicht. „Der Brunn 
„ded lebend”, ſagte er, „Führe immer heilceiched Waſſer, er 
„sehe durch Bley. oder Gold”, Wenn man ihm Kragen 
vorlegte, zu deren Beantwortung Gelehrſamkeit erfordert 
wurde, fo verroied er die Leute an feinen Freund, den Pfars 
cer zu Stanz, Heinrich im Grund, einen Lucerner, ober an 
andre wohlunterwiefene Priefter. Cr felbft, in deffen Seele 
fein Gott Iebte, bedurfte Feiner Audlegung, wozu Bücher 
nöthig find. Nachmittagd pflegte er in der Wildniß herum: 
zugeben, und befuchte oft einen Freund, welcher ein Teut⸗ 
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fcher Edelmann war, und fich aus Liebe zu ihm in bie Ein⸗ 
famfeit begeben hatte. Man nannte ihn den Bruder Ulrich; 
feinen Gefchlechtönahmen und feine Heimath wußte niemand. 
Er wohnte von 1473. Bid zu feinem Tod im Jahe 1491. in 
einem Felfen auf dem fogenannten Moͤsli; doch nicht ohne 
Speife, wie Niklaus, der von aller Affektation weit entfernt 
war, ed wollte. Nahe bey den beyden Einfiedlern Hatte 
Gäcilia, ein junges Mädchen: aud dem benachbarten Flecken 
Kerns, welche dad betrachtende Leben dem Gerdufche der 

Welt vorzog, ein Cellyen, worin fie bid in ein faft hundert: 

jaͤhriges Alter, acht und flebenzig Jahre nach Bruder Claufen 

Zod lebte, und im Sabre 1561. farb. 

Nicht bloß aus Unterwalden, aud der ganzen Schweiz 
befuchten alle, welche Rath oder Troſt bedurften, den from: 
men-und reifen Eremiten im Ranfte. Viele Pilger, die bie 
Andacht aud fernen Lindern nad) Einfiedeln geführt hatte, 
felbft der Bifchof von Conſtanz, Otto von Sonnenberg, 
und Abgeordnete des Kaiferd Friedrich III. und des Erzher⸗ 
3088 Siegmund, vermuthlich auf Antrieb feiner Gemahlin, 
Eleonora von Schottland, auch viele durch Alter ehrwuͤrdige 
Tagboten, Helden und Hdupter der Eidögenoffen kamen zu 
ihm. Denn durdy den Ernft feined Neußern, durch die immer 
gleiche Heiterkeit feiner Seele, durch feine Zufrauen. erwe: 
dende Freundlichkeit, durch den Nachdrud feiner Furzen, 
kraftvollen Audfprüche zog er alle Gemüther an ſich. Schon 
wer er im Jahr 1480. über eine Gelegenheit des gefanmten 
Baterlanded, dad franzöfifche Buͤndniß, befragt worden, 
und hatte den Eidögenofien auf einigen Punkten feft zu be: 
fiehen gerathen. Der Streit, welcher zwifchen den Orten 
über die Theilung der Burgundifchen Beute, fiber die Auf: 
nahme von Freyburg und Solothurn in den Bund, u. a. 
Punkten entftanden war, gab ihn: gleich im folgenden Jahre 

Gelegenheit, feinen Einfluß auf die Gemüther zur Rettung 
des Vaterlandes zu gebrauchen. Auf einem großen Tage zu 
Stanz fielen in den drey-erften Sigungen zwifchen. den Ge: 
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fandten der Städte und Länder fo heftige Erklärungen , fo 
troßige Reden, und der Zorn war fo hoch geſtiegen, daß 
man eine Trennung des ewigen Bundes befürchtete. Schon 
waren am dritten Zage die Boten bey anbrechender Nadıt 
mit flammenden Gefichtern ohne Abfchied aus einander ges 
gangen. Als der rechtfchaffene Pfarrer, Heinrich im Grund, 
diefed mit Entfeßen hoͤrte, ergeiff er fogleich feinen Stab, 
und eilte viertbalbe Stunden weit zu feinem Freund in die 
Wildniß am Nanfte. Spdt in der Nacht erfchien er an der 
Gelle deffelben, und berichtete ihm den unglüclichen Aus⸗ 
gang der von Niklaus felbft angerathenen Zagfagung, mit 
flebentliher Bitte, alled aufzubieten, wad er im Tegten 
Augenblicke ded untergehenden Vaterlandes bey Gott und 
Menfchen vermöge. „Sage den Tagherren“, erwiederte der 
Greis mit. freundlicher Würde, . „der Bruder Claus babe 
„ihnen auch etwas vorzubringen”. Eilends kehrte der Pfars 
rer zuruͤck nach Stanz, und Fam eben au, ald die Boten 
abreifen wollten. Sie blieben. 

Wenige Stunden nachher kam der Bruder, Seine hohe, 
gerade Geſtaͤlt; feine vom Alter nicht gebrochene Kraft; die 
dunkle Farbe feiner - Haut, welche nur die Knochen bededte; 
fein langes, glatte, fehwarzgraued. Haar; fein in zwey 
Spigen berabhängender dünner Bart; feine einfache Klei: 
dung; und mehr noch die aufferordentliche Klarheit feines 
Blickes; der liebevolle Ernſt, der aud demfelben fprac) — gab 
ihm eine Gewalt über die Herzen, welcher nichtö widerſtand. 
Tröhlich vertrauend auf den Beyſtand feined Gottes trat er 
in die Verſammlung und grüßte die Herren, nach feiner Art, 
mit langfamen Worten. und männlicher Stimme. Alle ftans 
den auf und neigten ſich. Da fprady er: „Liebe Herren, 
„treue Eidögenofien, bier komme ich alter, fchwacher Mann, 
„von meinem geiftlichen Vater und beßten Freund aud mei⸗ 
„ner Eindde gerufen, um. mit Euch vom. Vaterlande zu 
„reden, Kunft und Wiffenfchaft hab ich nicht; ich bin ein 
„ungelehrter Mann; doch wad id) habe, geb’ ich Euch; von 
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„dem (Gott babe ichs, welcher Eure Bäter in Landesnoͤthe 
„gerettet, und auch Euch an Schlachttagen Sieg gegebt 
„bat”. Dann ermahnte er fie, daß fie fich und ihrem Bel 
nicht die Schmach anthun follten, um der mit vereinte 
Kraft erfochtenen Beute willen fid) zu trennen. . Die Stdöth 
” dat er dringend, die Bürgerrechte unter fi), weldhe die Ur: 
Fantonen ſehr ſchmerzten, wieder aufzulöfen; die Brey Lan: 
der, daß fie Solothurn und Freyburg.in den Bund aufneb: 
men. Alle Eidögenoffen ermahnte er, in Mißverfidndniffen, 
die ja auch unter Bruͤdern entftehen könnten, bey der alten 
Art der Entfcheidung zu bleiben; nicht zu viele in ihren Bund 
aufzunehmen; fremde Händel zu meiden; friedlich mit den 
Nachbarn zu leben, ald Männer ſich gegen Unterdrückung 
zu wehren, und fic) vor Beftechung und Partenung zu ‚Bitten. 
„Liebet Euch unter einander, o Cidögenoffen”, fd fchlof 
er feine Anrede, „und der Allmächtige walte über Euch, gi: 
„tig wie biöher”, „AUnd”, fo fagt der tedliche Tſchudi, 
„Gott gab Gnad zu den Worten des heiligen Einſiedlers, 
„daß in Einer Stunde alles verglichen war”. Der Abſcheid 
der Tagſatzung fing mit folgenden Worten an: „Alfo des 
„Erften weiß jeder Bot: heimzubringen die Treu, Muͤh und 
aAArbeit, fo der fromme Mann, Bruder Claud, in diefen 
„Dingen getban bat, ihm deß freulich zu danken”, Die 
Freude Über den gluͤcklichen Ausgang der Sache war ſo groß, 
daß in der ganzen Schweiz die Glocken gelaͤutet wurden. 
Wie manches Herz gedachte dabey des frommen Friedens⸗ 
ſtifters, und ſegnete ihn! 

Mit ſeinem Rath verfertigten hierauf die Boten das Stan⸗ 
zerverkommniß. Dieſes neue Grundgeſetz gab der ganzen 
Eidsgenoſſenſchaft neue Feſtigkeit. Alsdann kehrte er in ſeine 
Wildniß zuruͤck. Um ihm ihren Dank thaͤtlich zu bezeugen 
beſchenkten ihn bie Eidſsgenoſſen mit Geld, damit er feine 
Capelle audzieren könnte. Solothurn, wie andre Orte, gab 
ihm 20. Soldgulden; Freyburg fogar 50. Dufaten, die er 

. aber nicht annahm. Aus diefen Geſchenken vermuthlich, vers 


” 
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fchrieb er feinem Sohne Hannd , welcher biöher. Meßdiener 
an derfelben gewefen war, eine jährliche Beſoldung von acht 
Pfunden, und ftiftete im folgenden Jahr eine Pfruͤnde bey 
feiner Capelle. 

- Bid an feinen Tod fuhr er fort, die Menfchen die Summe 
aller Weisheit und Tugend, Gehorfam und Liebe zu lehren” 
Auf St. Barbara Tag (December) 1482. fchrieb sr den ehre 
vwohrdigen, frommen, wyſen Schultheiß und Rath von Bern: 
„uff dad fond ic lugen, daß ir gehorfam ſygind und einane 
„der lieb habind. Fried tft allerwegen in Gott: Gott ift der 
„Fried; darum fond ir Iugen, daß ir uff Fried ftellind. Und 
„wad Gluͤck fich uff Erden meret, deß fond ic dankbar fon, 
„und der Gerechtigkeit byſton. Im Glauben fond ir nit 
„zronfelbaft fon: ich ſchryb ed Lech, ob der boͤs Geiſt jemand 
„darum anfecht, daß er ritterlich widerftand”. Die Solo: 
thurner erbaten fich diefed Schreiben von den Bernern, und 
bewahrten es bid auf diefen Tag in ihrer Canzley auf. 

Sein tägliched Gebet war: „DO Herr Gott! nimm mic) 
„mir; gieb mich ganz zu eigen dir: o Herr Gott! gieb alled 
„mir, war fördert zu dir! o mein Gott und Herr, nimm 
„alled von mir, was mich wendet von bir” ! 

An dem erften Fruͤhlingstage des Jahrs 1487. an wel- 
chem er vor fiebzig Jahren gebohren war, ftarb er, nach 
einer achttägigen fchmerzlichen Nervenkrankheit, in, feiner 
Selle am Nanft, in Gegenwart feiner zwey Freunde Ulrich 
und im Grund, der jungen Gdcilia, feines Weibes und ſei⸗ 
ner Kinder, die er, wie die Sorge für feinen Sohn Hanns 
beweiſst, immer geliebt, aber, fo viel man weiß, nad) feiner 
Abſoͤnderung nie befucht hatte; wohl darum, weil er ed mit 
diefer Abfönderung für unvertedglich hielt, und der Ruͤhrung 
feneb Herzens nicht traute, wenn er den froben Aufenthalt 
feiner Jugend und den Ort wieder fähe, wo er die Freuden 
eined gluͤcklichen Gatten und Vaters genofien hatte. 

Bey feinem Leichbegängniß, welchem ganz Unterwalden 
mit Liebe und Ehrfurcht beywohnte, wurden alle Wertitätte 
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geſchloſſen, und felbft der Götteddienft eingeftelt. Er wurde 
auf dem Kirchhofe zu Sareln beftattet, von allen Gidsge⸗ 
nnoffen betrauert und fein Andenken an dem Anöbrucker = Hof 
durch hundert Seelmeffen, geehrt. Lucern ftiftete auf: fein 
Grab ein eroiged Licht. Seine Gebeine wurden nachher in 
ein marmorned Grabmahl vor dem Hochaltar der Kirchre zu 
Sareln gelegt. Noch fteht fein Haus und feine Celle, uns 
feine zween Degen und einige Gefchiere von ihm werben zum 
Andenken aufbewahrt. Wenn je ein Dann verdient haͤtte, 
unter die Heiligen gezählt zu werden, fo war es Diefer. 
Mber Unterroalden war nicht reich und Rom nicht edel genng, 
ihn unter die Ganonifirten zu bringen; er mußte fich mit der 
Ehre der Beatification, die ihm Slemend IX. 1669. und Cle⸗ 
mend X, 1671. ertoiefen, begnügen. Mber er bat ewig 
einen Altar in den Herzen berer, die — Gemuͤthe ver⸗ 
wandt ſind. 

Dieſes ſchoͤne Beyſpiel wahrer, ——— Religioſitaͤt, 
die ſich nicht von den geſellſchaftlichen Pflichten losreißt, die 
den Menfchen defto theilnehmender an allem macht, was 

das Wohl und dad Mehe feiner Brüder betrift; diefed leuch⸗ 
‚tende Benfpiel wahrer Tugend gab feinen Zeitgenoffen. und 
der. Nachwelt nicht ein Geiftlicher, fondern ein Laye. Nicht 
aud der Mitte der Praälaten, welche, Ioögeriffen von den Ban⸗ 
den der Geſellſchaft, fidy allein lebten, nicht aus den Kloͤ⸗ 
ſtern, wo rohe Sinnlichkeit die Gefühle des Herzens: abs 
ftumpfte, oder ein dumpfed Hinbruͤten in geifts und werthlo⸗ 
fen Undachtöhbungen die Seele von der Menfchheit losriß, 
fondern aus dem Volke Fam auch in der Folge dad Heil, 
voelhed den Gemüthern einen neuen Schwung gab, und, 
wiewohl unter Kampf und Leiden, dad Licht beglüdender 
Wahrheit verbreitete, Layen und geringere Weltpriefter, 
welche, unter. dem Volke lebend, ihm näher waren, ald der 
übrige Clerus, waren er die die Verbeſſerung herbey⸗ 
führten. 
Vielleicht lag eine ahnung von der Naͤhe dieſer gluͤdlichen 
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Veraͤnderung In Waldmanns großen Griſte. Um dieſelbe 
herbeyzufuͤhren und zu erleichtern, unterwarf er den Clerus 
den buͤrgerlichen Geſetzen, und entnervte dadurch bie Hier⸗ 
archie, von der die Geiſtlichkeit ſonſt allein hoffte und fuͤrch⸗ 
tete *). Darum’ forderte er. von ihr nicht fd faft firenge Ans 
dacht, ald gute Verwaltung, weil er die. Güter der Gefft: 


Iichfeit ald die Quelle betrachtete, woraus man die Mittel 


einer beffern Einrichtung fchäpfen. koͤnnte **), 
: ... Qber erft mußte dad Licht der Wiſſenſchaften die Röpfe 
der Schweizer aufbellenz erft mußte die Flaffifche Litteratue 
fie zum Gefühle des Schoͤnen und Guten erweden, ehe fie 
zu einer Berbefferung reif werden konnten. Ben ihnen konnte 
ed dann am wohlthätigften wirken , weil ed bier reinere Sitten 
fand, ald in Ztalien und Frankreich. Das fuͤnfzehnte Jahr⸗ 
Hundert war in der That auch für die Schweiz eine fchöne 
aufbluͤhende Jugendzeit, welche nicht fruchtlos blieb, Man 
fühlte auch bier, am früheften zu Zürich, die Nothwendig⸗ 
keit des Fortſchreitens; daher. pflegte man in Buͤndniſſen mit 
Stalienifchen Staaten, den damahligen Hauptfigen des Wils 
ſens, zum Bebingniß zu machen, daß fie auch einige Schwei⸗ 
zeriſche Juͤnglinge bey ſich ſtudiren laſſen. Go gaben dee 
Herzog von Urbino und die Stadt Florenz vier zu Piſa ben 
Wilfenfchaften öbliegenden Zuͤrichern jährlich bo, Goldgulden. 
Der Papft übernahm die Werpflegung ‚vier Schweizeriſcher 
Fünglinge zu Bologna. Im Jahr 1515; verhieß der Herzog 
von Maylaͤnd, jeden der dreyzehen Orte fünf: Sabre lang 
eben fo viel zum Unterhalt eines Studirenden auf der Univer⸗ 
fität zu Pavia zu geben. Zwey Jahre nachher bewilligte 
Frankreich in dem ewigen Frieben jedem Canton 100. Fran⸗ 
ken zu eben dieſem Zwecke. Auch in ihrem eignen Lande 
waren die Obrigkeiten darauf bedacht, bie Schulen zu vera 
mehren und mit tüchtigen Lehrern zu verſehen. Der neuen. 
Schule, weine: im. Jabr ı47b« zu Bern, Ben eined — 





| #) WÄl. V. 372 a24) Ebend. aus, F 
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der Unzucht war errichtet worden, gab die Regierung zum 
Vorſteher einen Ciftercienfer, Niclaud Weidebuſch; welchem 
fie jährlich nebft einer Kleidung vierzig Gulden bezahlte, und 
ihm Daneben erlaubte, mebicinische Prarid zn treiben. Allein 
er verließ Bern bald wieder, indem er zum Abt eined Klofters 
ernannt wurde 9), 

Vorzüglich hob fich die Univerſitaͤt Bafel, fowohl durch 
viele beruͤhmte und gelehrte Männer, welche bier eine fichere 
Freyſtaͤtte fanden, ald durch den befondern Eifer, womit 
die Buchdruderey dafelbft vervollkommnet wurde; diejenige 
Kunft, welche die öffentliche Meynung auf ihrem Thron als 
Königin der Welt fo befeftigte, daß Freyheit und Wilfen- 
fchaft zwar noch von Tyranney und Verfinfterungsfucht be- 
drohet , aber niemahld allgemein oder auf die Dnuer unter- 
drüuͤckt werben können. 

Unter den gelehrten Männern, welche dad Ungläd ihres 
Daterlandes, oder fophiftifche Unvertrdglichfeit geswungen 
hatte, hieher ihre Zuflucht zu nehihen, war Andronifud Kan 
toblafad, welcher im Jahr 1479. wohl einer von den erfien 
in Teutſchland, zu Kleinbafel dad Griechiſche lehrte; und 
Johann (Haynlein) de Lapide, der über dem Streite zwi: 
fehen den Nominaliften und Realiſten *% von Paris aus der 
Sorbonne entflod, und im Jahr 1488. zu Baſel Profeffor 
umd Chorherr wurde, nachher aber in den Garthduferorden 
trat. Auch andre Gelehrte von großem Rufe traten bier ald 
. Lehrer der Lateinifchen Beredſamkeit, der Griechifchen Litte⸗ 
ratur, und einer fchriftmäßigen Theologie auf. ah. Reuch⸗ 
lin, der große. Beförderer der Sriechifchen Sprache und Lite 
teratur, und der erfle, der dad Studium der Hebraiſchen 
wieder in Aufnahm brachte, nahm im Jahr 1475. auf diefer 
Univerfität den Magiftergrad an, und war eine Zeitlang _ 
aufferordentlicher Profeffor der Griechifchen und Lateinifchen 


—— 








*) Mil. V. 206. N. 254. 350. N. 487: Hott. n. 477. 584. 
589. 994. ) S. Henfe I. 190. f. 401. f. 


451 


Sprache, bediente fich auch, wie wir oben- gefehen 8), der 
Griechiſchen Handichriften , welche ducch die Kirchenver⸗ 
fanımlung nach Bafel gekommen waren. Sein Schüler, 
Conrad Pellican, ein Franciskaner „ welcher : feinem. Lehter 
in dem Eifer für die Hebraiſche Litteratur gleich kam ‚ tourde 
im Jahr 1602. in dem Klofter feined Ordens zu Bafel Leh: 
ver der Theologie, welche Stefle er ſechs Jahre lang ver: 
waltete. Aus Auftrag des Biſchofs, Chriftoph von Uttens 
beim, fchrieb er hier einen kurzen Innbegriff der Chriſtlichen 
Lehre, woraus es ſich zeigte, daß er Zweifel gegen den Ab⸗ 
laß, die Ohrenbeichte, dad Fegefeuer und andre Lehren der 
Kicche hatte, Deßwegen weigerte fich ber größte Theil der 
Priefterfchaft‘, ungeachtet der Biſchof die Schrift ſelbſt em⸗ 
pfahl, diefelbige anzunehmen **), — 

Zugleich mit Reuchlin lebte hier auch Johann Geiler 
von Schaffhauſen, gebohren im Jahr 1445., welcher zu Rays 
feröberg erzogen wurde und daher den Zunahmen erhielt. Gr 
wurde zu DBafel Doktor, und im Jahr 1471. Profeffor der 
Theologie. Won da ging er fieben Jahre nachher nach Straß: 
burg, wo er Domprediger wurde, und im Jahr 1510. ſtarb. 
Seine Schriften, deren Verzeichniß man bey Leu findet >»), 
Batten den Zweck, durch Schimpf und Eenft die Melt, be 
fonder& aber die Cleriſey, zu verbeffern. An diefer letztern 
Abficht fchrieb, er einen Traftat über die Abfihaffung der Con⸗ 
cubinen; einen andern, daß man junge Leute nicht bereden 
folle in einen geiftlichen Orden zu treten, in welchem bie 
Hegel nicht beobachtet werde. ein Freund, Sebaftian 
Brand, ein Straßburger, der fich durch daB Narrenſchiff, 
eine ſatyriſche Schrift, worin er die Laſter ſeines Zeitalters 
geiſſelte, beruͤhmt gemacht hat, ſtudirte neben ihm die Rechts⸗ 
gelehrſamkeit zu Baſel, und bekleidete ebenfalls daſelbſt die 
oͤffentliche Lehrſtelle in dieſer Wiſſenſchaft, bis er in ſeine 
Vaterſtadt zuruͤckkehrte +). | 

2) ©. 251, An) Ren XIV, 424. XV. 170, fl RR) Leu VIII. 

265. T) Leu IV. 256. Hort. II, 994.» i 
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Auch Johann Wellel von Gandfort, aus Fries Land 
bärtig,, ein großer Kenner der alten Sprachen, der einſt 
Dapft Sirt IV. welcher ihn eine Gnade fih audzubitten a 
gefordert Hatte, nicht um ein Biöthum, fondern um e 
Hebraͤiſche Bibel aus der Vatikaniſchen Bibliothek Bat, ı 
wegen feiner freuen Dentensart in Religionsſachen von t 
Möndyen gehaffet wurde, lebte ungefähr um eben diefe 3 
zu Bafel. Er verwied feine Schüler auf die Heil. Schril 
verwarf die Menfchenfagungen und den Coelibat der Geiſt 
chen, und verkündigte eine nahe Verbeſſerung der Schr 
theologie ). 

Später vermehrten den Auf dieſer Hohen Schule zwe 
andre gelehrte Männer, Thomas Wittenbach von Biel, un 
Erasmus von Rotterdam, deren einem die Schweiz, fo wi 
dem zweyten ganz Europa die Verbreitung ded wohlthätige: 
Lichtes der Wahrheit verdankt. Jener machte feine Studie 
in den Sprachen, in der Weltweidheit und Theologie zu 
Bafel und Tübingen, und wurde, ald er im Jahr 1505. nad) 
Bafel zuruͤckgekommen war, zum Profeffor der Theologit 
ernannt. Gleich anfang widerlegte er in feinen Lehrvortraͤ 
gen den Päpftlichen Ablaß und die Verdienftlichleit der fo 
genannten Guten Werke, und behauptete, der Tod Chrifli 
fen die einzige Genugthuung für die Suͤnden. Unter feinen 
Schälern befanden ſich Ulrich Zwinglt und Leo Audd, die 
nachher in einem größern Wirkungskreiſe und mit dem beften 
Grfolg diefe Lehren verbreiteten **%). Erasmus, der durch 
feine nützliche Gelehrſamkeit und durch feine vielfeitige Bit: 
dung den zu einer Verbefferung der Kirche nöthigen Muth 
erwecken, die' beßten Mittel dazu herbenfchaffen und des 
große Werk vorbereiten und erleichtern half, wird in dem 
Berfolge wieder vorfommen. Neben diefen Männern Iebten 
noch verfihiedene zu Baſel, welche ſich mit ungemeinem Eifer 
— — — — — — 
") Hott. ebend. und 2008. — Diet. Jean Wessel, " Ben 

XIX. 540 
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auf die Erlernung der zum Verftändniß ber Heil. Schrift nd- 
thigen Sprachen legten *) 
Auch durch die Bervolllommnung der Buchdrucereh vers 
diente und erlangte die Stadt Bafel hohen Ruhm. . Daher 
lieöt man öfterd in den dafelbft gedrudten Büchern, impres- 
sum Basilee, quam urbem — — imprimentium subti- 
litas reddit famatissimam. in der That durften fich die 
Buchdrucker diefed Lob mit Hecht beylegen. Wenn gleich 
Berthold Roth und Bernhard Nichel, der Zeit nach die erften 
‚derfelben, zwiſchen 1474. und 1480. gerade nicht die frucht: 
Barften Bücher zu Tage förderten =), fo machten ed die 
Amerbache und Frobene bald beffer. Hanns Amerbach, 
welcher fo wie feine Söhne der Griechiſchen und Lateiniſchen 
Sprache ſehr kundig waren, benutzte bey ſeinen Verlagsbuͤ⸗ 
chern alte Handſchriften, die er verglich, gab die Werke 
Auguftind und Hieronymud heraus und drudte hier zuerſt 
nicht mehr mit Mönche = fondern mit Römifcher Schrift. 
Hanns Froben führte ncch ſchoͤnere Lettern ein und bediente 
fich eines ſtarken Papierd. Sein erſtes Bud) , folleine im Jahr 
1491. mit dem kleinſten Charakter gedrudte lateinifche Hand: 
audgabe der Bibel gewefen feyn. Im Jahr 1498. gab er 
die 9. Schrift in ſechs Foliobaͤnden heraus. Sein Sohn 
Hieronymus, und fein Zochtermann, Claus Bifchof (Epis- 
copius) machten ſich duch den Abdruck der. Griechiſchen 
Kiechenvdter verdient. Seine Wittwe heiratete nach. feinem 
Abfterben den berühmten Buchdrucker, Johann Herwagen, 
deffen, Audgabe von Homerd Schriften Erasmus fehr ruͤhmte. 
Auch die Scriptores rerum germanicarum, eine der aͤlte⸗ 
ſten und feltenftien Sammlung ZTeutfcher Gefchächtfchreiber, 
machte er durch den Drud bekannt. Frobens ehemahliger 
Korrektor, Johann Herbſter (Oporinus), verdient großes 
Lob wegen der Genauigkeit und Sauberfeit, womit er feine 
eignen gelehrten Arbeiten, meiftend Ausgaben Elaflifcher 





» Hott. U. 994° um) S. das Weriihniß bey Ben XV. 251. 
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Alten ober Anmerkungen zu bdenfelben, drudte. Alle diefe 
Männer , welche mit redlichem Eifer und großen Aufopfe⸗ 
rungen die Kunft audbildeten, haben einen edlen Ruhm, 
ald viele große Staatdömänner und Eroberer, weil ihre Ar: 


Beiten dem Menfchengefchledhte Feine Thraͤnen gekoſtet, ſon⸗ | 


dern großen und bleibenden Nutzen gebracht *). 


Zur Srleichterung des Buchdruded diente eb befonders, | 


daß fchon früher eine Papiermühle zu Baſel war errichtet 
worden. Zwey Spanier, Anton und Michael, aus Galli 
cien gebüirtig, welche daher den Nahmen Gallicioned erbiel: 
ten, legten diefelbe im Jahr 1469. an 9®). 

Wir fehen aud dem biöher gefagten, und werden aud dem 
gleich folgenden fehen, wie wahr auch in Anfehung der 
Schweiz die Bemerkung ft, daß alte Litteratur und Nach⸗ 
ahmung der beßten Griechifchen und Roͤmiſchen Schriftftel: 
Ier die Liebhaberey ded Zeitalterd war, und daß jener geift: 
Iofe Formelnkram der Scholaftifer, und bie Rohigkeit in 
Neben und Sitten die durch jened Mittel erheiterten Köpfe 
anzuedeln begann. Dad Leſen der Alten erweckte Daneben 
einen fo flarfen Hang zum Unterfuchen, zum Freydenken 
und Vernünfteln, zu neuen kuͤhnen Uetheilen, und eine fo 
unbezroingliche Luft zum Lachen und Spotten uber alles, 


was dem fchlichten Menfchenverftande anftößig war, daß - 


man Urfache genug batte zu beforgen, daß viele Meinungen, 
die fich bloß auf ihr Alterthum ftüßten, daß ohnmaͤchtige 
Machtgebote,, feyerliche Kleinigkeiten, andächtige Poſſen, 
fromme Gedichte und Taͤuſchungen, ja felbft Weihen und 
Geluͤbde Gott geheiligter Perſonen bald allen Glauben und 
alle Achtung verlieren würden ***), 

Zwar gab ed auch hier und da in ber Schweiz einen 
Schriftfteler , welcher in’ feinen Arbeiten nicht dem beffern 





#) Muͤll. V. 355. N. 462. f. Leu XV. 351. I. 186. f. VH, 
436. X. 135. XIV. 205. f. ur) en 1. 453. f. gem 
VHL 200.) Henke III. 29. | 
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Seſchmacke folgte. So ſchrieb der ſchon gendiinte Dekan - 
zu Einfiedeln, Albrecht von -Bonftetten, im Jahr 1481. eine 
Lateinifche Befchreibung der ganzen Schweiz, ded Burgun⸗ 
däfchen Krieges, und des Stiftes Ginfiedeln für Auslaͤnder 
in fchwälftigem Styl. Beſſer wat die ebenfalld Lateinifche 
Zandbefchreibung des Zürcherfchen Stadtarztes, Konrad 
Zurft; fie war anſpruchlos, beftimmt und kurz. An Teut—⸗ 
ſcher Sprache fchrieben dee Bernerſche Venner, Beneditt 
Tſchlachtlan, und Heinrich Dittlinger , fein Mitbürger, eine 
Chronik ihrer Vaterſtadt bid auf dad Jahr 1470. Den Burs 
gundifhen Krieg und feine Folgen befchrieb der Gerichts 
fchreiber, Diebold Schilling: Dad Buch wurde von Schultz . 
heiß und. Raͤthen gelefen, und ald Denkmal in dem. Archiv 
der Stadt aufbewahrt. Kortgefett wurde die Chronik bis 
auf dad Habe 1526. durch Valerius Ruod, mit dem Zunah⸗ 
men Andhelm, welcher von Rothwyl gebürtig, aber zu Bern .. 
Schulmeifter und Arzt war; einen ernften und redlichen 
Mann, deifen Arbeit der Zfchudifchen Chronik an die. Seite 
gefeßt zu werden verdient. Die Ueberfegungen des Schuls 
meifterd zu Zürich, Niclaus von Wyl, welcher auch eitt 
Dichter war, find oben angeführt worden *). Gr war in⸗ 
deffen nicht der einzige Lieberfeger in Die Mutterfprache. = 
Sofpar Frey von Baden überfeste in Jahr ıbıa. die Ger 
N f&ichte der Stadt Yerufalem von ihrer Erbauung bis auf die 
damahlige Zeit, welche. der ebengenannte Sebaftion Brand 
von Straßburg in Elaffifchem Latein gefchrieben. batte, ind 
ZTeutfche, und dedicirte diefe Arbeit feinem Bruder, Johann 
Seen, Pfarrer auf dem. Staufberg bey Lenzburg. . Diefe 
Leberfegung ‚ welche Frey auf Antrieb des Pfarcerd zu Bar . 


den, Hartmann Feyerabend, verfertigt hatte, Üüberfandte e 


feinem Bruder, damit er fie mit der Uefchrift vergleichen, 
and die Fehler verbeflern könne. ee wurde im Jahr — 
in Folio gedruckt **), 
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Der vbengenannte ehmalige Aögling ber Badler-Univers 
fität, Uleih Zwingli, febte feine Studien als Pfarrer zu 
Glarus mit dem größten Eifer fort, Heinrich Lorit oder 
is Glareanus, ein gelehrter Glarner, welcher fich eben zu Coͤlln 
befand, ſchrieb ihm im Jahr ıhıa, von dort, er koͤnne ihm 
die Erdbeſchreibung bed Ptolemaͤus, welche Zwingli verlangt 
batte, nicht verſchaffen. Bon der Isagoge *) werde er zu 
Bafel leicht den ihin noch unbekannten Berfaffer erfragen 
können, Wirklich gelang dieß dem fleiffigen Zwingli nicht 
bloß, fondern er erhielt auch ein Gremplar diefed. ihm zur 
Erlernung der Griechifchen Sprache ganz unentbebrlächen 
Buches, weldyed er fo gut benußte, daß er den 23. Februar 
1613. an feinen vertrauten Freund, Joachim von Watt (Vadia- 
nus) von St. Gallen, nach Wien folgendermaaßen fchreiben 
tonnte: Grec® (lingus), Latinæ ignarus, animum ab- 
‚ plicni, Quare boni consule, ne oleum laborgue pe- 
reant, Et in manus past Chrysolorz Isagogen quid 
sumendum? Ita enim gresecis.studere destinavi, ut, qui 
me przten Deum amovest, nesciam; non gloriz, quam 
aullis in rebus qu&rere’haneste possem, sed sacratis 

simarum Litterarum ergo, 
Slareanud war nicht der einzige, mit welchem Zwingli 
während ſeines Pfarramtes zu Glarus in eine freundfchafts 
liche Verbindung getreten war, Ulle guten Köpfe, alle Lieb: 
baber der Willenfchaften in diefem Lande zog er durch Aehn⸗ 
lichkeit in Neigungen und Gefinnungen und durch thdtliche 
Hilfsleiftumgen im Studiren jo an ſich, daß fie ihn von Her⸗ 
gen liebten und ehrten. Inter diefe Freunde gehörte Ba: 
Ientin, ein junger Mann aud dem edeln Cefchlechte der 
Kichudi, welcher Geſchwiſterkind des vortreſtichen Geſchicht⸗ 
ſchreibers, Aegidius Tſchudi, und der Sohn des Ritters 
Marquard war, der ſich in dem Burgundiſchen und Schwaͤ 


— ehe anohae eiechiſche Eipramiehre des Manuel Chey⸗ 
dlerqt. 


N 


9%) Simml. Samml. 5. b. 1515. 
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bifhen Krieg audgezeichnet hatte. Valentin erzählt die Ent: 
ftehung diefer Freundſchaft in einem von Bafel an Zwingli 
gefchriebenen Briefe vom 51. Juli 1515. mit folgenden Worten: 
Quomodo ‚animum inducere possem, ut pro amplissi- 
mis: tuis beneficiis ac meritis ingratus. essem? :Quid 
enim mihi gratius ac wetati mex magisidoneum facere 
potuisti? Qni, quotiescungue ad -patriam veni, tum 

nuper polissimum, quum ego, affectus febribus quar- 
tanis, totus illo morbo decoguerer, ae proinde Besi- 
leam, ubi libri mei, religqueram, me nan solum wltro 
accersivisti, quum ego præ nimia stupiditate mentis ac 
inani quodam timore accedere te non ausus eram, 
fanguam inexorabiles illi Catones adeundi essent, sed 
eriam me adhortatus es ad litteras, ne per id tempus 


abessem a studio. Obtulisti praterea .mihi et libros, 


teque ipsum. -Subinde multam eruditionem tuam, prop- 
ter singularem aliquem erga studiosos ardorem, imper- 
tiri mihi haud dedignatus es, nec triviali quidem stu- 
dio,’ sed singulari quadam diligentie, Nam qui sit 
acrioris in enodandis auctoribus judicii, vidi neminem, 
„— = Neo in illo solum palmam præripis; integritste 
qnoque vitæ omnibus prastas ®), 

Sin Mann, der mit ſolcher zuworfommenden Güte fich 
eined jungen Gelehrten annahm, ber ihn weiter nicht anging, 
war gewiß für feine Blutöfreunde nicht weniger beforgt, 
weun fie ſich den Willenfchaften voldmeten. Im Jahr 1512. 
hatte Zwingli ſeinen Bruder Jacob, welcher vermuthlich in 
der Jugend ſtarb, nad) Wien geſandt, um daſelbſt die Phi. 


loſophie zu ſtudiren, und ihn an Vadian empfohlen. Cum 


igitur, ſagt er in dem Gmpfeblungäfchreiben, ruminis, 
asciis, ratubulis, per amicitiss dulcedinem precor, ex- 
polias, edoles, leviges, Habebis scie obsequentissi- 
mum. Quod si recalcitrare fuerit ausus, nihil impe- 
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diente religione carceri maneipa, donec petulantia de- 
fervest. Habet per annos dsos quinquagenta aureos, 
unde et parsimoniam servet oportet. 

Die innige Freundſchaft und die herzliche Hochachtung, 
welche Zwingli mit Babian bid zum Tode verband, verei- 
nigte damahls, che noch die Meligiondfireitigleiten ausge⸗ 
brochen waren, alle gleichdentenden Maͤnner zu einem feſten 
Bunde, und zu gegenfeitigen Dienftleiftungen. Eben diefer 
Vadian ftand in dem freundfchaftlichfien Verhaͤltniß mit 
Neunchlin, mit Hutten, mit Spalatin und andern Scchfifchen 
Gelehrten. Als die unwiflende Rotte ber Cöllnifchen Mönche, 
deren Coryphaͤen Arnold von Tongern und Jakob Hoogſtra⸗ 
ten waren, den alten verdienten Reuchlin verkegerten,. daß 
er viele Ueberſetzungsfehler im Lateinifchen Zerte bed alten 
Teftamentd aufgededit hatte, und behaupteten, bad SHebräi- 
ſche fen für den Theologen durchaus entbehrlich, ja der Theo⸗ 
logie fogar ſchaͤbdlich — und die Freunde der Aufklaͤrung, an 
deren Spike fi Erasmus befand, fich den Obfeuranten 
widerſetzten, und dadurch die Neformation anbahnten — fo 
trat Badian muthig auf Reuchlins Seite und bezeugte ihm 
in einem Schreiben vom 5. April 1518. feinen Dank für die 
Vertheidigung der guten Sache gegen bie Lügen und Der: 
laͤumdungen bed nichtöwärdigen Johann Pfefferkornd, eine 
getauften Juden, welcher im Dienfle der Möndydrotte ftand, 
und nachber mit feinen Gönnern von Hutten in den Episto- 
lis obscurorum virorum nad) Verdienen gezuͤchtigt wurbe. 
Utinam, fagt Vadian in jenem Schreiben, utinam ex mihi 
vires essent, illa animi efficacia, uti tuis, quæ copio- 
sissime sunt traducta, possem vel aliqua parte subscri- 
bere, animigue mei, erga te tuamgue integritatem, 
atdorem, prater sermonum perpetus encomia, charac- 

'teribus efligiare!. Quod quia mihi jam negatum est, 


natinam, Capnion, tum causz judicialem archetypum 


haberem, cui, more notariorum, instrumenta proban- 
tium, vel hoc solo subsignarem: „Ego Vadianus, lit- 
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„terarum in Gymnasio :Viennensi adstipulator ; Capnio- 
„nis causam probo, eflero, et victricem judico, manu 
„propria”. . Sed et hoc ipso forsan non eges, cum 
veritas tibi subscripserit dudum, qua, in omni lite, 
visa, cessat dissensio, Interea, mi doctissime Capnion, 
. cam sis philosophus et Jovis per secretissima myate- 
ria inter Germanos interpres, attice,, latine et hebraice 
gnarus; patere te injuriis peti, contumelis iwvadı, fame 
invidia sollicitari, quo in eorum *albo ex omni parte 
aumereris, qui’sunt, citra omnem ingenii aleam, hebili 
suorum temporum. doctissimi, qui et 'ipst morsibus 
detractionis petiti. sepius, nunquam Victi, et, cum 
libros etiam conscripserint Zoili, nik prater infame 
eorem nomen posteritas habet, illorum jugi gloria ad 
nos usque demanante, qua mirandi veniunt —— 
— posterorum/posteris *). 

Die Verbindung Vadians mit Spalatin und Hutten 
erhellet aus einem von Erfurt, 4. Okt. ıdı2. datirten Schrei⸗ 
ben Veit Aperbachs, welcher lange Zeit einen. Briefwechfel 
mit Vadian unterhielt. Spalatinus et Huttenus, ſchreibt er: 
si.hujus nuncii copiam habuissent , salutasseht suiaman- 
tissimum Vadianum, Sed quoniam nosti, amicorum 
animsm unam esse, corporaıtantum diversa, salvere 
te jubeo verbis ipsorum, ea tamen conditione, ut, 
nisi resalutes, epistolis dicatis in. nefarios referare **) 

Schon früher hatte Vadian zu Wien perfönliche Bekannte 
fhaft mit Hutten gemacht, ald derfelbe während einer Reife 
auf dem Teutſchen Meere Schiffbruch gelitten Hatte, von 
teeulofen Freunden gepländert und beynahe ermordet worden: 
und hierauf duch Böhmen und Mähren, wo ihn der Bifchof 
zu Ollmuͤtz, Staniöland Turſo, ein Freund und Beförderer 
der Selehrfamleit, aufgenommen und reichlich beſchenkt hatte, 








*) Simml. Samml. 5 a 1512. Vergl. Henfe III. 56. f. 
* Simml. Samml. ebend. 1511. 
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nah Wien gekommen wer. Dieß erzählt Vabian dem Biee⸗ 
kamzler der Wienersliniverfitdt, Georg Collimitius, in ber 
vom ıs. Yan. 1518. datirten Zueignungsſchrift eined von 
Hutten auf jener Reiſo verfertigten Lobgedichtd auf den Kai⸗ 
fer Marimilien. Am Ende derfelben fagt ex: Vale, et in 
auimo cogita, quid Germanis de Hutteno sperare liceat, 
qui he et alia, nondum vicesimum egressus annıum, 
meditetur ©, 

Richt weniger groß * tmig war die Hochachtung und 
Liebe, welche Erabmud und Zwingli gegen einander hatten. 
Majorem in modurn, ſchrieb Erasmud, vermuthlich im 
Rue 1514., ald er fich dad erfte mahl für einige Zeit zu 
Bafel aufbielt, an Zwingli, me delectavit et tuus tam 
propensus in me animus, et litterarum tuarum festiva 
juxta ac erudite argutia, Quibus si parum respondeo, 
non mihi debes imputare, sed hisce laboribus, nun- 
quam opinor finiendis per quos, cum sæpe numero 
eogor esse parum humsnus in eos, in quos minime 
‚velim; in me ipsum tamen sum longe inhumanissimus, 
genil vim exhauriens, quam ne guinta quidem sarciat 
‚essentia, Lucubrationes nostras tibi probari, viro tam 
probato, vehementer lætor, et hoc sane nomine minus 
‚mihi displicent. Gratulor Helustica genti, cujus ingenio 
particulariter etiam faveo, quam tu tuique similes optimis 

etiam studiis ac moribus et expolielis et nobilitabitis, prin- 
eipe #t antesignane Glareano, qui mihi non minus ob 
eximiam-et, variam eruditionem est gratus, quam ob 
singularem vitæ morumque sanctinoniam et integrita- 
tem, homo toto pectore tibi Weditus. — — Ab hoc 
'ceeto nen libenter divellimur. Fac, mi Hulderice, ut 
obiter et calamum exerceas, optimum dicendi magi- 
strum : video favere Minervam, si accessetik exerci- 
tatio. Hxc scripsi.a coena, impulsore Glareano, 'cui 
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nil negare possum, etiamei nudum saltare jubeat, Bene 
vale. Als Zwingli in den eriten Monaten ded folgenden 
Jahred den aus Btabant nach Bafel zurkdigefommnen Grab: 
muß dafelbft geſprochen hatte, fchrieb er demfelben den 29 
April einen Brief, worauß hier nur folgendes fichen mag. — 
Nos peracti ad te itineris — — scias tam abesse, ut 
peniteat, ut magnum etiam fecisse nomen existime- 
mus, non alia re magis gloriantes, quam Erasmum 
vidisse, viram de litteris Scriptursque sacrz arcanis 
meritissimum, quique Dei hominumque ita charitate 
flagret, ut quicquid litteris impenditur, sibi impendi 
putet; pro quo item omnes bene precafi oporteat, ut 
eum Deus O.M. incolumem servet, ut sanetæ litterge, 
a barbarie sophismatisque per eum vitdicatz, in per- 
fectiorem ætatem grandescant, ne tenellæ adhuc, tanto 
patre orbz; ingratius duriusque educentur 9), Ä 
Der Eifer fuͤr vie Wilfenfchaften hatte indeflen nicht bioß | 
in den Gemüthern derer Gingang gefunden, die ſich dem 
geiftlichen Stande wibmeten. Auch Layen waren bier und 
da von demfelben befeelt, und legten fich mit Ernſt auf die 
gelehrten Sprachen. KHeinrih Wolf von Zürich, deſſen 
Söhne, Hannd und Caſpar, fich in der Folge, der erſte als 
Theologe, der andre ald Arzt um ihre Vaterſtadt und die 
Wiſſenſchaften verdient machten, legte fich gegen die damah⸗ 
lige Gewohnheit von früher Jugend an auf die lateinifche, 
griechifche und hebrdifche Sprache, und war ein Kenner ber 
Tonkunſt, welche ihm, ald er im Jahr 1515. zur Kortfes 
gung feiner Studien nad) Rom reifete, und gerade zur Zeit 
der Schlacht von Marignan bey den Eiddgenöffifchen Trup⸗ 
ven anfam, gute Dienfte leiftete. Er wurde nehmlich von 
den Sranzofen, die ihn gefangen hatten, bald wieder ents 
laſſen, weil er fich durch. fein Lautenfpiel ihre Gunſt erwarb. 
An der Folge wurde er zu Zurich in den großen Rath aufs 
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genommen, verlor aber im Jahr 1531. fein Leben im der 
Schlacht bey’ Cappel ®). 

Dieſe Liebe zu den Wiſſenſchaften war deſto ruͤhmlicher, 
je ſchwerer es damahls noch war, ſich die noͤthigen Hilfsmit⸗ 
tel, beſonders zum Studium der Heil. Schrift zu verſchaffen. 
Der oben genannte Pelican meldet in feiner Biographie: er 
habe ed ald eine. Fügung der Vorfehung angefehen, daß ein 
Tuͤbingiſcher Buchhändler im Jahr 1608. eine vollftandige 
bebräifche Bibel in Duodez, die zu Peſaro in Stalien heraus⸗ 
gekommen war, nach Tübingen gebracht Hätte. Uber nies 

mand babe diefelbe Faufen wollen: Als er den Mann gebes 
ten, daß er ihm dad Buch auf einige Tage zur Einficht über: 
laſſen möchte, babe der Buchhändler ihm baffelbe um an: 
bertbalben Gulden angeboten. Bol Freude, einen ſolchen 
Schatz fo wohlfell Faufen zu können, ſey er zu dem Guar⸗ 
dian feined Klofterd geeilet, der far ihn Bürge geworden, 
bid er dad Geld von feinem Oheim zu Speyer erhalten, 
welcher ihm die, ald Gefchent oder ald Allmofen für einen 
armen Studierenden, begehrten zwey Gulden mit der War: 
nung überfandt: habe, daß er fich nicht verleiten ‚Laffen folle, 
: aud fremden Beutel allzuviele Bücher zu kaufen *°). Aus 
biefer Bibel verfertigte fi) Pelican, weil er Bein Lericon hatte, 
. ein Verzeichniß der hebraͤiſchen Wörter; anfänglich nur über 
- ‚die Palmen, nachher über dad ganze alte Teſtament; und 
da er in der Folge einen Theil von einer gefchriebnen hebraͤi⸗ 
ſchen Grammatik erhielt, fo lernte er, ungeachtet er daneben 
dad Studium der. Kirchenvaͤter mit Eifer fortfegte, mit un⸗ 
befchreiblicher. Geduld ohne Ietnerm Unterricht die Sprache 
vollkommen *9%), 

Eben ſo ſelten und ſchwer zu erlangen war das griechiſche 
Teſtament. Der nachmahlige Zuͤrchiſche Antiſtes, Ludwig 
Lavater, meldet in der Vorrede zu Pelicans gleich angefuͤhr⸗ 








*) Hott. IV. Zugabe, 130. Len XIX. 549. un) J. H, Hotting, 
Bibloch. quadripart, 125. f, #it) Leu XIV. 424 
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ter Selbftbiographie, er habe von dem ehrwärdigen Greifen 
oft gebört, daß derfelbe fich noch gar wohl der Zeit zu ers 
innern wiſſe, wo man in ganz Teutſchland Fein einziges 
Exemplar ded Neuen Teſtamentes babe Saufen können, auch 
wenn man ed noch fo theuer hätte bezahlen wollen : daB erfte 
fey aud Stalien gekommen *). 

Der unermädliche Fleiß diefer edeln Männer, ihr uner⸗ 
fättlicher Durft nach näglichen Kenntniffen, die geoßen Opfer, 
die fie den Wiflenfchaften brachten; alled dieß fticht gewaltig 
ab gegen die Trägbeit, die Audgelafienheit und die Schans 
loſigkeit des größten Theils der GBeiftlichen in diefem Zeit. 
alter, welche Eradmud mit den ftärkften Farben fchildert:: 
Olim litterarum ardor penes Religionis professores erat: 
nunc illis magna ex parte ventri, luxui pecunisque 
vacantibus, amior eruditionis ad principes profanos ac 
proceres aulicos demigrat. — — Sacerdotum ac Theo- 
.logorum convivia madent vinolentia, scurrilibus op- 
plentur jocis, tumultu parum sobrio perstrepunt, viru- 
lentis obtrectationibus scatent; et ad principum mensas 
ımodeste- disputatur de iis, qu® ad eruditionem ae 
- pietatem faciunt %%), Freylich fagt Erasmus dieß von 
England ; aber ed paßt eben fo gut auf die Schweiz u. a. 
Länder , wo dad Licht der Aufklärung ‚hingedrungen war ,: 
welchem fich nur die an Wohlleben und Muͤßiggang gemöhnte 
Glerifen widerfeßte, während dem die Layen ed mit dankbarer 
Begierde annahmen. Allein je heller es in ihren Köpfen ward, 
defto unerträglicher und verhaßter mußten ihnen die after 
und die entfchloffene Dummheit der @lerifeg werden, und 
defto bitterer die Verachtung und ber Spott, den fie uͤber 
dad nichtöwärdige Gefindel ergoſſen. Die Stadtbibliothek 
zu St: Gallen bewahret ımter Badiand Schriften ein Beys 
fpiel diefer tiefen Verachtung und dieſes bitteen Spottes, 
einen Brief, welchen Veit Aperbach im Julius 1512. an Ba: 





*) Hott. IV. Zugabe, 130. *%) Erasıni Epp. Lib, Vi. Ep. 26. 
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dian von Erfurt nach Wien fchrieb : Commendatum habeas 
hune menm conterraneum et combibonem Nicolaum, 
Bibit libenter, grecatur,, scortetur, omnia discrimine 
nullo. Quoniam velim ut perducto scorto quopiam, 
non scorteo nec bliteo, coleos exoneret, In tali ho- 
mine litterarum nihil desiderare debemus. Sunt nempe 
frequentes hoc &vi Canonici boni Presbyteri, i, e. gutt 
Brertſpyler. (Ein ſchlechtes Wöorfpiel, wie ed freylich in 
einem ſchnell hingeworfnen vertraulichen Schreiben oft gibt *) 

Was für eine Meinung mußte in ber Schweiz von dr 
Geiſtlichkeit fich verbreiten, wenn bald ein junger Helfer fei: 
sen Priefter ded Nachts Im Bett ermordete, wie ed 1507: 
zu Muͤllhauſen geſchah, ohne daß der Thaͤter jogleich befannt 
wurde, biö er wegen andre Vergehungen zu Conftanz in 
den Kerker kam, wo er diefe Mordthat eingefland: oder 
wenn ein Pfarrer in einer großen Stadt in einem Handbuche 
für Pfarrer Ichete, man müße gegen Priefter, welche Bey: 
fchläferinnen. hielten, nicht gar zu ſtrenge verfahren, fordern 
ihnen durch die Singer. fehen ; wie Ulrich Surgant, Pfarrer 
bey St. Theodor zu Kleinbafel, und Doktor des geiftlichen 
Rechtes, behauptete : oder wenn man Priefter, welche Spie: 
lens wegen geftsaft wurden , folgendermaßen vertheidigte: 
Wie fehen heut zu Tage, daß Jedermann, Geiftliche und 
„Layen, in allen Ländern haufig fpielen, und dad Spiel für 
bie einzige Scholung Balten” aa), Wenigftend die, welche 
für die Wiffenfchaften lebten, bedurften biejeh Zeitvertrei⸗ 
bes nicht. 

Die ſchon lange * laut gerofmfchte und boͤchſtnoͤthige 
Verbeſſerung der Kirche wurde durch den lebhaften Kampf 
zwiſchen den Freunden des Lichts und der Verfinſterung im⸗ 
mer mehr vor den Richterſtuhl des Volkes gebracht. Es 
wurde nicht mehr, wie bisher, bloß in lateiniſcher Sprache, 
wie in der oben 23°) angeführten Schrift, suspiria pro re- 


® Simmi. Sammil. 5. a. 1512. “#) Holt, II. 551. 690; 
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formatione, et querele de corruptione, fiber dad Ver: 
derben geklagt: in der Mutterfprache Famen Immer mehr 
Schriften über alle Arten wiffendwärdiger Gegenftände zum 
Dorfchein. Dadurd, wurden manche biöher den Layen vers 
heimlichte Urtheile und Unterfuchungen der Gelehrten zur 
Kenntniß derfelben und unter allen Klaffen von Leuten zur 
Sprache gebracht. Die kluͤgern unter den Feinden des Lichtd 
waren damit gar nicht zufrieden. Die Mönche in Zeutfche 
Iand Flagten, daß die teutfchen Bücher der Kegerey und allen 
Irrthuͤmern Thuͤr und Thor öffnen. Es waren nicht mehr 
die Zeiten, von denen Koh. Nider fchreibt, welcher während 
des Conciliums zu Bafel Prior ded dortigen Dominikaner 
Fofterd war: „Man bat weder jest, noch in Furzem eine 
„völlige Reformation zu erwarten, ebeils weil die Unters 
„tertbanen nicht Luft dazu haben, theild weil die Praͤ⸗ 
„laten ed verhindern”. Das erfte Hinderniß war wegge: 
fallen, und dad zweyte war nicht mehr ſtark genug, dad 
allenthalben mit Macht einbrechende Licht zu verdunkeln; ja 
der Widerftand der großen Prälaten reiste die Gegenpartey 
nur defto heftiger, alles zu verfuchen und alled zu tagen. 
Bisher war ed den Päpften gelungen, die Stimme der Wahre 
beit durch Inquiſition und Scheiterhaufen zu unterdräcden. 
Das Mittel war gut, fo lange man nur noch Einzelne zu 
befämpfen hatte. Aber man Fonnte 4 unmöglich dad 
Dol in Maffe verbrennen ; ald ihm die Augen aufgegants 
gen waren *). 

Durch eine Leitung der Vorſehung halfen einige Paͤpfte 
unwiſſend felbft dazu, dad Neich der Finfterniß zu zerftören, 
indem fie erft die Ausbreitung des Lichts befoͤrderten; dann 
aber, ald fie die für ihre Herrſchaft gefährlichen Folgen eins 
zuſehen bdegannen, daffelbe zu fpdt unterdrücken wollten, 
Nikolaus V., felbft ein Gelehrter, eiferte in Beförderung der 
MWiffenfchaften feinem ehmahligen Gönner, Cosmus von 





") Hott, 1I. 3535. 983. Henke III. ag. 
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Medieis, nad. Er zog gelehrte Männer an ſich, munterte 
diefelben zu nüglichen Arbeiten auf, und beförderte befonders 
dad Studium der gelehrten Sprachen, weldye, wie Platine, 
ein Zeitgenoffe in feiner Geſchichte der Papfte bezeugt, sex- 
centis jam antea annis in situ et tenebris jacuerant, 
Durch die in diefem Zeitraum in Zeutfchland mit Bewilli⸗ 
gung ded Papftlihen Stuhles zahlreich errichteten Hohen 
Schulen, zu Bafel, Freyburg im’ Breidgau, Ingolſtadt, 
Tübingen, Mainz, verbreitete ſich dad Licht immer meiter, 
und die Teutfchen machten fo reiffende Kortfchritte, daB der 
gelehrte Fürft von Mirandola, Johann Franz Picus, einft 
fagte : der Rhein Habe ſich in die Tiber verwandelt *). 

Leo X., welcher ein Pfleger und Beförderer jeder Art von 
Gelehrſamkeit feyn wollte, zeigte durch die Einſchraͤnkung 
der Preßfreyheit, daß er auf feiner Seite nichtd verfdumen 
wolle, dad Licht unter dem Scheffel zu verbergen. Diefe 
Einfihränfung betraf diejenigen Bücher , welche aud der Grie⸗ 
chiſchen, Hebräifchen und Urabifchen in die Lateinifche oder 
in die Landesſprache würden überfegt werden, mithin haupt: 
jächlih dad Bibelſtudium, welches unlängft angefangen 
hatte, mit größerem Fleiße, mit einem durch die Bekannt: 
fchaft mit den alten Schriftftellern geübteren Sinne, und 
mit weit beffern Hilfsmitteln, ald jemahls, getrieben zu 
“werden, und dadurch der Chriftlichen Theologie eine gdnz- 
liche Umformung verfündigte, weil ed diefelbe zu ihrer erften 
Duelle, zum richtigen Verftande der Urkunden, und zur 
Kenntniß des Morgenlanded, feiner Denkart und Sitten zu- 
ruͤckfuͤhrte. Diefen erften Bemühungen det Schriftforfcher 
arbeiteten die Mönche aus allen Kräften entgegen. Selbſt 
die fogenannten Doktorn der H. Schrift widerfegten fich 
jeder Uenderung ded Textes der Vulgata, und jeder beffern 
Auslegung, welche von Kennern der Urfprachen vorgebracht 
wurden. ? 
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Diefe Einfchränfung der Preßfrenheit war ein defto auf: 
fallendered Ereigniß, da die Paͤpſte bisher, und auch in der 
Folge noch, alled druden ließen, was jemand ſchrieb, auch 
wenn ed fie felbft, die Religion und die Hierarchie betraf 
Dieß kam daher, daß die Paͤpſte und die Stalienifchen Prd- 
laten die Neligion, und alles was ſich darauf bezog, bloß 
als ein Blendwerk für den niedrigften Pöbel, und für die 
dummen ZTeutfchen betrachteten, und, in der Weberzeugung, 
daß diefe nicht lafen, mit der größten Kiberalitat jedem ge: 
bildeten Staliener auf eben die Weile davon zu denken, zu 
reden und zu fchreiben erlaubten, wie fie ed unter fich zu 
thun- gewohnt waren. Wenn ed auch nicht wahr wäre, 
was der franzsfifche Proteftante, Düpleffid Mornaͤy, erzählt, 
Leo habe bey feinen Vertrauten die Gefchichte Chrifti eine 
eintedgliche Sabel, und den Glauben an ein Fünftiged Leben 
eine befchwerliche Störung im Genuffe des gegenwärtigen 
genannt; fo ift doch fo viel gewiß, daß.er ald ein feiner 
Weltmann und Wohllüftling an den Aufgaben und Streitig⸗ 
keiten der Dogmatiker durchaud keinen Gejchmad fand, und 
Faum eine oberflächliche Renntniß davon hatte. Defto leichs 
ter war ed den Feinden der Auffldrung, ihn zu jener Eins , 
fehränfung der Preßfreyheit zu bereden, welche in Italien 
und. andern Ländern zwar die Bebanntmachung neuer Ent: 
dedungen in der Gritit und Hermeneutik, aber nicht dab 
weitere Forſchen und Studiren verhinderten. Nur defto rei⸗ 
‚fee wurden die Fruͤchte dieſer ftillen Geſchaͤftigkeit, zu wel⸗ 
her gute Köpfe gerade durch dad Verbot mehr gereizt, fo 
wie jedes redliche Gemüth heftig euıpört und zum entfchlof: 
fenften Kampfe gegen dieſe Unterdruͤcker der Wahrheit Binz 
geriffen wurde, 
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vonNellenburg, Propſt 
zu Embrach, 163. 369. 

Joh., Pfarrer zu Zug, 


429. 

Egolf Blarer, Abt zu St. Gal⸗ 
den, 112. 116. ff. 
Che der Prieſter gewünſcht, 238. 
Cheprozeffe, 393. 
Ehrbarkeit in der Kleidung, 205. 
Ehrgefühl, 213 f. 
Eidegenoffen, 11. 18. 21, 22. 

f. 44 f. 62. f. 66. 77. 83. 89. 

108. 151. ff. 126. 138. 139. f. 


141. 147. 150. 169. 197. 217. 


221. f. 340. 257. ff. 364. 276-6 
284. 386. f. 289. 291. 293. 395» 
f. 300. 304. 3132. f. 316. 318. f. 
332. #. 334. fi. 337. 344. 349. 


354. 356. ff. 361. 363. f. 366. f. 


380. 408. 418. 425. 438. 

Eigennutßz und Habſucht der 
Geiſtlichen, 294. 301. 334. 333. 
325. 354 387. f 

Einfiedeln, Stift, 20. f. 34. 35. 
78. 130. 348. - 153. 154. 168. 

.. 170. 362. ff. 455: 

Einverteibung der geil, Pfrůn⸗ 
den, 360. 

Embrach, Stift, 21. 163. 369. f. 

Emerita von Planta, Aebtiſſin 
zu Münſter in Bündten, 380. 
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Empfängnif unbefl. der H. Maria, 
35. 83. 387. 

Ems, Rudolf von, 243. 

Engadin, 89. 93. 330. fl. 

Engelberg, ©tift, 31. 140, 151. 
ff- 359. 365. 

Ennius Philonardus, Päpkt. 
Legat, 390. 293. 296. 

Entremont in Wallis „313. 315. 

Episcopius, ſ. BHchof, Nick 

Epistol@ obscurorum virorum,. 458. 

Eptingen, Götz Heinrih v., 195. 

_ - Hanns Bernhard von, 
197.. 

- —Serxrrmann vos, 
409 . I 

Erasmus, Deſiderius, 251. 452. 
f. 460. f. 

Erbvereinigung mit RER: 
ı48. 331. 355. r 

Erfurt, Univerfität, 96. - 

Erguel, f, St. Immersthal. 

Erhard Karler, Abt au St. Ur- 
ban, 367. ® 

Erlach, Hanne von, 218. f. 

Diebold von. Chorherr zu 

Bern, 384 

Rudolf von, Schulth. dar. 
ib. 897. 

Ernſt, Erzherzog v. deſtreich 82. 
f. 85. 

Erfien Bitten, Recht der, 337. 
365. 370. f- 

Eſchenthal, 313. 

Eſcher, Östtfried, 837. 

Etterlin, Eglof, Stadtſchreiber zu 
Luzern, 248. 

Ettisweil, im Aargau, 238. 

Eugen W., Papſt, 24. 26. fi. 35» 
63. fe 77. 91. 100. 319. 156. 
175. f. 231. 336. 

Evaungelium, altes, 31. — ewiges, 
ebenda⸗. 


319. 
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F. 


Faber, oder Schmid, Kelir, 437. 
Fahr, &uft, 153. f. 
BalteurRein, Thomas von, 195. f. 
Hanns von, 197. 
Kalt, ft. Todtenfal. 

Faſten, 179. 185. 237. 298. 342. 
434. 

Faſtengebote, von den Schweiz. 
nicht geachtet, 129. f. 240. f. 

Fegefener, von den Walbenfern 
verworfen, 433. 

Felga, Wilhelm, 184. 

Felir V., Papſt, 37. 33. 36. 50. 
54. f. 70. 72. 177. f. 180. 184. 
188. 350. & 

Feſttage, 235. 

Feyrabend, Hartmann, Pfarrer 
zu Baden, 455. £ 

Fiſchingen, Etift, 31. 347. 

Flachsland, Hanne von, Bürger- 
meifter zu Baſel, 41. 43. 68. 

Florenz, 14. 20. 440. 

Flores moralium, 248. f. 

Fluchen, 266. f. 417. 41% 

Flüe, von der, f. Nikolaus von 
der Flüe. 

Fluo, Georg auf der, Randshaunt- 
mann in Wallis, 279. 288. 313. ff. 

Sormicarius, 225. 

ie Sranc, Martin, Domherr zu 
Raufanne, 57. 249. 

Sranciscaner oder Baarfüßer zu 
Bafel, 187. f. 273. 412. 

zu Bern, 390. ff. 


— — on 


403. 406. 
- — — zu Vverdün, 406. 
Frauquemont, 318. 

Frauz L, König von Frankreich, 

295. 306. f. 

— = Bifhof zu Genf, 50. 
— — von Savoyen, Biſchof 

zu Geuf, 305. f. 


Regiſter. 


Franz Geisberger, Abt zu St, 
Gallen, 353. fe 

- — vonSsohenrehberg, Abe 
zu Einſiedeln, 151. 


‚„- - Ultfdi, Suprior der De 


minitaner zu Bern, 388. ff. 

Fraubrunn, Stift, 373. 

Zrauencappelen, Stift. 383. 

Frauenfeld, 24. 291. 

Sranenthal, Stift, 
374 

Frey, Kafpar von Baden, 455. 

- — Sohaun, Pfarrer zn GStauf- 
berg, ib. 

Freyberg, Ludwig von, Goadiuror 
zu Conſtanz, 330. f. 

Freyburg in der Schweiz, 20. 2; 
f. 33. 51. 57. 63. 184. 215. 2322. 
245. 305. 297. 304. f. 309. I. 
316. 318. 350. 420. 444. f. 

im Breisgau , Univerl- 
tär, 12. 116. 438. 466. 

Freye Aemter im Yargan, 14). 

Fridrich IL, Kaiſer, 236. 

HL, - - 27. f. 35.1. 

45: 73: 92. 120. 135. 1785. 395°. 

368. fir 323. 347. 44% 

IV., Erzherzog von Det- 

reih. 7.9. 11. f. 21.75. 77. 82. 

f. 107. 139. f. 144 f. 349% 15% 

167. 169. 176. 

Pfalzgraf, 44° 

von Hohenzollern, 

Biſchof zu Conſtanz, 76. 

ze Rhyn, Biſchof zu Ba— 

ſel, 32. 69. | 

von der Reitnau, Abt zu 

Pfäfers, 177. | 


368. 372. 


„Srienisberg, Stift, 366. 372. F. 


FSritHard, Thüring, Stadrſchre 
ber zu Bern, 160. 259. 383. 40.4. 
429. ! 

Sroben, Hanns, 38. 453. 

— — Hieronymus, 453. 


Regiſter. 


ZFründ, Hanns, Landſchreiber zu 
Schwytz, 248. 

Fürſtenburg, 333. 

Fullach, Conrad von, 193, 211. 


G. 


Sit. Gallen, Stift, 21, 110,— 
139, 166, 168, f. 342, — 356, 
423. 

= - =. 6Gtadt, 111, f. 120, 
ff. 124, f. 135, 277,.286, 343, 
ff. 348, 350, ff. 353, 355, f. 422. 

Galliciones, Anton und Michael 
454. 

Garriliati, Niclaus, 266, 

Gauner, 220. 

GeberdesHerrn, 246. 

Gebote, die Heiligen X. 346. 

Gefenn, Stift, 139. 

Geiler, Sohaun von Kaifersberg, 
451. 

Geiſt, Heiliger, nah der Mei. 
nung der Geftirer, 230. 

Reich deſſelben, 31. 

BGeiſtlich keitt, von den Sektirern 
verachtet, 230. 

ihr Haß gegen ein 

ander, 300, 387, 406. 

ihre Unwiſſenheit, 


382, 385. 

— — — von dem weltlichen 
Richter geſtraft, 328, 331, 360, 
379, 5. auch Lebensart ärgerliche, 
uno Reformation der Cleriſey. 

Gelehrſamtkeit in der Schweiz, 
41, f. 188, 192, fi. 246, ff. 354, 
338, 363, 449, co 463. 

Genf, Bischum, 20, 35, 47,—53, 
191, f. 303, — 308. 

-  - Etadt, 20, 38, f- 47, f. 51. 
53, 57, 303, ff- 43 k, 436. — 

Georg Podiebrad, König von 
Boͤhmen, 45. 
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Georg von Saluzzo, Biſchof 
zu Lauſanne, 32, 55, ff. 59, 179. 
- Erslzheim, Abt zu 

Pfäfers, 378. 
— — Ruffinger, Abt zu Muri, 
145. 


pel, 162. 


an mn 


Am Bach. Abt zu Cap 


Guilhermi, Propk- zu 
Zofingen, 370. 

Gerechtigkeit der Schweizer, 
210, ff. 

Gerichte, geiftliche , mißbraucht, 
264, 276, 322. f. 

Gering, Ulrich, Buchdrucker zu 
Paris, 39. 

Berold von Hohenſax, Abt zu 
Einfiedeln, 152, 362, 368. 

Gerfon, Johann, Eanzler der Uni. 
verſität Paris, 11, 29. 

Gewandfall, 79, ı21. 

Giel von Ölatıburg, Werner, 
422. 

Gingins, Herren von, 386. 

Glareanus, Heinrich, 456, 460, f. 

Glarus, 78, 113, 121, f. 136, f. 
142, 216, f. 219, 234, 329, 456. 

Glaube, Kraft dejielben , 293, 

‚313, 428. | 

Gnoſtiker, 229, 331. 

Göldli, Heinrich, Ehorherr zu Ein⸗ 
brach, 298, 339. 

Roland 371, 

Gomb s im Lande Wallis, 63, 178. 

Gottesdienſt, äufferlicher von den 
Sektirern verachter, 230. von Jen 
Geiſtlichen vernachläßigt, 339, f. 
342. 

Gotteshausbund, 89, 91, 93, 
330, 332, 379. 

Gottesurtheile, 233, f. 

Gottfried, Abt zu Rüti, 62, 164% 

Gotthard Sielv. Glattburg, 
Abt zu St. Ballen, 852. f. 
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Oottliehen, Schloß, 75, 103, 
337, 357. 

@orttRatt, Etift, 986, f. 

®ranfon, 257, 388. 

Gregor XL Papk, 4. 

- —- XI. Papſt, 9, 14, 231. 

- —2 von AUndlau, Dompropk 
zu Baſel, 48. 

Sreverz, Grafen von, 183,309, 
386. 

GSrie chen in Stalien,, 40. 

Griehiſche Sprache, in ber 
Schwei; gelehrt. 

Brub, C. Appenzell, 343. 349- 

Quidbo von Epolero, Päpkliger 
kegat, 2590. 

Bundolfingen, Niel. von, Gropk 
zu Embrach, Münſter, Generalvicar 
zu Conſtanz, 103, 105, 146, f. 163. 


H. 


Habſpurg Laufenburg, Gra— 
fen von, 139. 

Hagedorn, Hanns, Zurik zu Con⸗ 
«any, 317, f. 

Hall wyl, Herren von, 368. 

Thäüring von, 233. 

Hartmann von, Donipropft 
zu Wafel, 385, 409. 

Handſcchriften, alte, 110, 250. 

Hanrich, 230. 

Hans Peyer im Hof, Abt zu 
Schafhauſen, 154. 

— 2— G@önenberg, 
Cappel, 308. 

— — Dörflinger, Propſt au 
Münſter in Granf. 407. 

—2pPfyffer, ib. ff. 

— — Meyer, ib. f. 

— — Burkhard, ib. fi. 

- "= von Thun, Reurpriefter zu 
Bern, 181. j 


Abt zu 


Regiſter. 


Hanuc von Stein, Leutprieſter zu 
Bern, 266, f. 381. 

Hartmann, Mönch von Miu 
qqenſte in, Biſchof zu Bafel, 67,. 

Gr. von Werde» 
berg, Biſchof zu Chur, 20, 83,6 

Haffurter, Seurih, Schulcheif 
zu Luzern, 203. 

Hauptfall, 79, 121, 132. 

Sausfdein, f. Dekolanıpadıns. 

Santeler, Angufinermönd „ 37% 

Heidelberg, Univerſität, 40, 57. 
249. 

Beil. Berg, Stiftbey Winterthur, 
173. 

Beil. Schrift, f. Bibel. 

Heilige, ihre Anberung von be 
@ettirern verworfen 434. 

Heinrich von Hewen, Biſchof 
Conſtanz, 44, 76 = 81, 98, 100, 
104, f. 143, 178, 176, 33 7, Ver⸗ 
mwefer des Hochſtifts Chur, gı,f. 
103, Propk zu Münſter, 146. 

- Bifchof zu Chur, 


331, f. 
— — von Brandıs, Bilde 
zu Conſtanz, 83. 

Afperling, Biſchoef zu 
Eitten,, 65. 

von Gundolfingen, 
Abt zu St. Gallen, 110, f. 

von Mangikorf, Ab 
zu St. Gallen, 110. f. 

von Mandach, Abt zu 
Rheinau, 357. 

Porter, Abt zu Engel⸗ 
berg, 158, f. 

Haupting, Abt au Et. 
Urban, 161. 

von Bartenſtein. Abt 
zu ©t. Urban, 367. 

Pfau, Abt zu Cappel, 163. 
Rothacker, Abt zu Ben- 
weil, 188. 


— ⸗ 


Regiſter. 


Heinrich Neer, Abt zu Beſclelay, 
189. 

wa -  Hollany, Propk zu Em: 

brach, 163. 

Müller, Propit zu Schõ— 
nenwerd, 358. 

—— Würzburg von Bid, 
Mönch zu Rougemont, 39. 

= = Steinegger, Domini- 

- taner zu Bern, 388. ff. 

Heinzenberg, 88, 93. J 

Helfenberg, Kentpriefier zu Zü— 
ri, 337. 

Helias Helpn von kaufen; 


—2 _ 


Chorherr zu Miünfter im Aarg. 38. j 


Hemmerlin, Felix, Propft zu @o- 
lothuru, Chorherr zu Zürich, 97, 
ff. 179. 190, 201, f. 224, ff. 232. 
f. 234, fi. 240, ff. 250, 252, f. 
235. 

Heunenkries, 330. | 

Hentfhiten, Hemmann von; 188; 

Herbſter, ſ. Oporinus. 


HerrgbirswWätd; Balfaptrsott, 
367. 

Herrihannd. Breitenlanden. 
berg, Biſchof zu Edufanz, gı: 
109, 330, f. 

Fr = don Böhrereen, abi 
zu @t. Gallen, 122. 

— =. Birgel, ap zu Muri; 
146. 


Sertenfein, Peter von, Domh. 
zu Conſtanz und Baſel, 286. 


Hermagen, Sohann, Buchdrucker 
zu Wafek, 453. 


Heßler, Gerwin, Domb. zu Com, 
257. 

Heudorf, Peregrin von, gi, fi 

Herenproceffe, 226, f. 279, 1. 


Hieronymus, Kivchenpater ; feine 


Schriften, 453. 
Hieronymus von Prag, 19. 


Helv, Rirchengeſch. III: 
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Hilatius, @röpf auf dei Zürich- 
berg, 341. 

Hilisheim, Jarob von, Arzt gun 
Zürich, 95. 

Himmelpforte, Kloſter, 411. 

Höllenſtrafen, ewige, von den 
Sektirern verworfen, 281. 

Hofmann, Conrad, Leutprieſter zu 
Zürich, 298. 

Hofmeiſter, Rudolf, Schultheiß zu 

Bern, id. 

Sohendburg, Richard von 319. 

Hohenſtein, Jatob von, 194. 

Hohenzollern, Graf Joſt Niclaus 
von, 98, 176: 

S01; ah, N. N. von Menzingen; 
145, 241. 

Homer, zu Bafel gedruckt, 453. 

Hdogfnraren, Jakob, 458, 

Horgen, €. Züri, 169; 198. 

Hofpiras zu Soloͤthurn, 191. 

Baſel; 423. 
St.Gallen, 130, 344, 


[1 
—— 


346. 


22 - 


= Voleggio, 426. 

Joſt von, 219. 

Huber, Wartholome, Venner zu 
Bern; 383. 

Hüpti, Hands, 254. 

Hugo von Hohenlandenberg, 
Propſt zu Erfurt, 270, 278, Bis 
ſchof zu Conſtanz, 325; ff. 332. 

- Monrforr, Comthur 

zu Wädifchweil 173. 

= Röfened, Abt zu Ein⸗ 

fidein, 148. 

= BEL EODDLER, Abt zu 
Kheinan , 140; 

Humanität, 216, ff. 313, 335; 
425, f. ne 

Humbert von Neüfchätel, Bi. 
ſchof zu Baſel, 20, 67, f. 189. 

Huf, Johann, 5, 17, f. 22, 24; 


50; 73. i 
56 


m — 


— 


0:2 


— — 
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Regiſter. 


Hufſiten, 18, 22, f. 26, 30, 77» Johaun Bertrand, Biſchof zu 


269, f. f. auch Böhmen. 
Hutten, Wri@ von, 458, fi. 


% 


St. Jakob bey Zürich, 216. 

- bey Baſel, 32. 195, 
224. 

Satob von Cham, Propkt zu Zũ⸗ 
rich, 336, 338, zu Embrach 369, f. 

- — Hügli, Propk zu Solothurn 
179. 

- — von Solothurn, 248. 

Jetzer, Johann, Schneider von Zur- 
zach, 389, fi- 

Sm Grund, Heinrih, Pfarrer zu 
Stanz, 443. 445- 447. 

Imitat. Christi von Kempens, 340. 

St. Immersthal, 71, 317, 6 

Immunität der Geiſtlichen, von 
den Schweizern nicht geachtet, 22, 
45, 98, 9% 174, fi. 179, 281. 

Indulgenzen, ſ. Ablaßkräme⸗ 
rey. 

Infeſſura, Stephano, 
ſchreiber zu Rom, 262. 

Jugolſtadt Univerfisät, 466. 


Stadt⸗ 


Innoceuz VIII. Papſt, 278, fir 


5300, 331, 336, 341, 383, 407, 
438. 
‚Inquifiton, 280, 432, fi. 435. 
Snterdits über Schweizer, 215, 
264, 273, ff- 305, f. 
Interlachen, Stift, 159, ff. 366, 
383. 
Soahim, Abt zu Flora, 253. 
Et. Johann imThurthal, Stift 
21, 168, f. 
— — bey Erladh, Stift, 385. 
Johann XXHIL Papſt, 7. ff. 13. 
f. 9% 
- — von Nafſan, Churfürſt 
zu Mainz, o, 13, f. 


®enf, 20, f. 47- 

9. Brevicoka, Bifchef 
su Genf, 49- 

Brognier, Biſchof zu 
Genf, Cardinal von Oſtia, 49, f. 
v. Compoys, Biſchof zu 
Genf, 305. 

v.Garoyen, Biſchof zu 
©enf, 308. 

v.Pierreäuciıze, Pie 
ger des Bistums Genf, 47. f. 
Ludwigs. Gavopgen, 
Pfleger 5. Bisıh, Senf, 51, €- 66. 
ff. 303. Propk zu Peterlingen, 180. 
v.Prangius, Biſchof zn 
Baufanıte, 54. f. 

Michael, Biſchof zu Lau- 
faune , 58. 

u. Benningen, Bifchoi 
zu Bafel, 43, 73,81, 188, f. 313,8. 
v. Fleckenſtein, Biſch. 
zu Baſel, 68. 
Abundi Naſo, Biſchef 
zu Chur, 20, f. 83, ff. 300. 
wid, Domtuftos zu Con⸗ 
ſtanz, 357. 

v. Parma, General des 
Franciscanerordens, 253. 
v.Ragufa, General des 
Dominikanerordens,, 250. 
Walram,Gr.v. Thier- 
Rein, Abt zu Beinweil, 188. 
son Ursingen, Abt zu 
Beinweil, 189. 

Streng, ibid. 

— -t Müller, ibid 
Cherelas, Abt zu Belle- 
fay, 189. 

Sriel, -— - 190. 
v. Uſſenport, Abt zu 
Diſſentis, 175. 

v. Schöneck, ibid. 377. 
Brügger, ibid. 377. f. 


n u 


pn m 


Regiſter. 


419. 


Zobanıv. Berge, Abt zu Pfäf- Johanniter zu Mönchenbuchfee , 


tere, 378. 


berg und Rheinau, 140. 145. 157. 
159. 


158. f. 


Heine, Abt zu Engelberg, 


Ambüel, ibid. 
Conrad v, Örseffen, 
Abt zu Rheinau, 357. 
Küfer, Abt zu ©t. Ur. 
ban, 367. 

Kenzlinger, ibid. 


e 
m 


— — Thür, Abt zu Wetringen, 
166. 

- — Maurer, ibid. f. 

— — Wanger, ibid. 167. 

— — Müller, ibid. 370. $. 
374. 


v. Fledruftein, Propſt 
zu Solothurn, 179. 

—2——au Můũn⸗ 

ſter in Granfelden, 186. f. 

‚de fa Palũ, Propſt zu 

Peterlingen, 180. 

Schweiger, Propſt zu 

Luzern, 143. 

v. Wyda, Propft zu Lu⸗ 
zern und Abt zu Engelberg, 157. 

— — Buch holzer, Propft zu 
Luzern, 361. f. 

v. Dalem, — 

Zürichberg, 341. 

Wittiken, Hauscomthur 

zu Bubikon, 172. 

v. Cham, Propſt zu — 

brach, 369. 

Bater, Prior der Domi- 
nitaner zu Bern, 388. fi. 

vw —- de Lapide, Profeffor zu 
Baſel, 39 450. 

Johanniterorden, IR 337. 
876. 
ohanniter au Bern, 189. 187. 


.” m 


.Kumbar, Abt zu Engel⸗ 


376, f. 
Solantha von Frankr. Herzogin . 
von Gavoyen, 66. 303. f. 311. 
Joſt von Silinen, Propk zu Mün. 
ſter, Bifchof zu Grenoble und Sit⸗ 
ten, 147. 273. 286. 313. 315. 
360. f. 424. 


- — Selmann, Propk anf dem 


Zürichberg, 340- 
Sferens, Margar. von, Sektirerin, 


436. 
Ittingen, Etift, 21. 164 fe 367. 
Subeliahr. 239. 259. = 


= - gu Zürich, 390. 334. 

zu Luzern, 361. 

zu Bern, 376.380. f. 

Juden in der Schmeiz, 33. 137. 
319. f. 3239. 419% 

Julian Cäſarinus, Cardinat, 
23. 26. 28. 33. 118. 

v. Rovere, Card. Bird. 
zu Lauſanne, 59. 309. f. auch Jit- 
lins II. Papſt. 

Julius H. Papſt, 285. ff. 300. 
316. f. 320. 333. 354. f. 363. 

ı 370. 392. 414. 436. 

f. auch Suliau, Bifchof. zu Lam 
ſanne. 


K. 


Kaiſerſtuht, 80. 
Kempen, Thomas von, 340. 
Ketteuheim, Peter von, 273. 


Ketzer; ſ. Gettirer. 


Kiburger, Elogius, 34% 

Kirchen, neue, 313. 343. von der 
Geiſtl. gehindert, 294. 353. von 
den Sektir. veradhtet, 230. 434. 

Kirhenbann, 56. 93. f. 2349. 
278. 326. 328. f. 350. 379. 383 
439. f. auch Interdikt. 


a usaree, 323. . 
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Kirchenraub, 292. 41%. 

Kırdentrennung, 3. 6. 16. 97. 
289. f. 

Kirchenväter, griech. zu WBafel 
gebrudt, 453. 

Kirdeuverfamminng, f. dei 
eilium. 

Kitler, Derer, GSchulthe iſ zu Wera. 

Vropſt au Boflngen, 
366. 370. 383. 407. f. 

Kleibuugsart, neue, 306. 417. 

Klingenberg, Herren, von, 156. 
358. 


Walther von, Landkomth. 

d. tentſchen Ordens, 384. 

Albrecht von, All. 

Klingeuthal, St. au Baſel, 186. 
f. 410. f. 

Klingnau, 80. 

Knörringen. Herren von, 356.6 

Königsfeiden, Stift, 174.8. 876. 

Köniz, Komthurey, 985. 


Krämer, (ob. Jukitor) Heinrich, 


Inquifitor, 271. 
Krieg, eraer, zwiſchen ben Eidsge⸗ 
noſſen, 209. 315. 218. 2214. 224. 
Kriegsgef.ege, ſchweißz. 425. f 
Kronenfreffer, 298. 


Lamparter, Gregor, Wirtember- 
gifcher Hofkanzler, 438. 

paudenberg, Herren von, 164. 

Landeshauptmann, vierfhirmöre 
tifher zu Wyl, 344. 352. 1. 

Lak, 79. 1211. 

Zatein. Sprache, 247. 

äubi, Eudw. Chorherr zu Bern, 
404 

St. Laurenz, Pfarrtirche zu St. 
Gallen, 122. 343. 345. 354 f. 

gaureny von Rifchach, Abt au 
le 357. 


Regiſter. 


kLauſaune, Biethum, 20. 23.25. 
46. 53 - 60. 78. 178. €. 191. 
264. 308 - 311. 380. 413. 
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Tſchudi, Valentin, 4536. f. 

Tübingen, Unierfität, 453. 4632. 
466. 

Ture, Eonrad , Stadtarzt zu Zürich, 
359. 869. f. 455. 

TZufie, 93 


U. 


Veberfegungen in bie Mutter⸗ 
fpra@e , 254. 455. 

Ulrich Röfh, Abe zu St. Gallen, 
124. # 131. ff. 168. 377. f 
943. fi: 

=  - Gtalbder, Abt zu Eugeiberg, 
365. 

- a Holyach, Abe zu Muri 145. 

=  - Trintier, Abs zu Cappel, 
368. 374. 

—  - Wür, Abt zu Cappel 368. f. 

- = Schent, Pfleger zu Pfäfers, 
177. 

=  - Üremite iniinterwalden, 454. 
447. 

Unehlichgebohrne Prieſter, 
326. f. 

Ungezie for im Kirchenbaun, 46. 
93. f. 429 f. 

Unterlinden, Kloſter, 186. 

Unterwalden, 62. 66. 144. 150. 
169. 171. 175. 178. 242. 287 

289. 295. 350. 365. 441: f. 447. 

urban Vi, Pay, 45. 

©: Urban, Grift, 21. 34. 161. 
f. 367. 373. 374 

Urbino, Herzog von, 449. 

Uri, 13.62. 66. 143. 150. 269. 
171. 175. 178 208. 225. 9342. 
360. 378. 281. 287. 289. 29% 

397. 805. 350. 378. 

Urfern, 275. 

St. Urfig, 68. 318. 


Sit. Urfus, Stift zu Solothurn, 


95. 105. 


uttinger, Hemrich, Chorhert zu 
Zũrich, 338. 5. 
Utznach, 136. 


BD. 


VBadian, ober von Watt, Joachim 
456. f. 458. fi. 463. f. 

VBarnbühler, Uri, Würgermei. 
Ker zu St. Ballen, 344- F- 349. ff. 

Bayerol in Bündten, 175. 209. 

la Baug, 309. f. 

Belrlin, 331. 333. 

Benebdbig, 263. 277. k. 

VBerena Schenk, Aebtiſſin an Mag- 
denau, 168. 

Verfolgung ber Sektirer, 232. 
412. ff. 

Verläumdung, Strafe derſelben, 
211. 4344. 

Verola groffe, 203. 

Berſöhnlichkeit, 216. 221. f. 

Billingen, Kloſter zu, im Schwarz- 
wald, 412. 

St. Vincenzen, WMünfterkift zu 
Bern, 20. 180. ff. 242. 255. 359. 
216. 366. 380 — 385. 421. 

Birgil, 248. 362. 

Bögeli, Unna, 228. 

Bon WytL,Niclaus, 105. 264.456. 

Vulgata, 39. f. 466. 


W. 


Wabernu, Petermann von, 308. 

Wadt, 303. f. 309. 435. 

Waädiſchweit, Comthures, 173. 
312. 

MWagenbaufen, Etift, 21, 156, 

Wagner, Jakob, Landammann zu 


Eqwetz 248, 


Megifter, 


Waldenſer, 5,24,432,#. Lehre 
derfelben „ 433, f. R 
Waldmann, Hanns, Bürgermeifter 
zu Zürich, 44, 281, 283, 335, ff. 
343, 367, f. 370, f. 374, 407. 
ff. 418, 430, 449. 
Waldrätte, vier, Schweizer, 113. 
304. 


u Defir. ı40. 
Wallis, 21, 60, ff. 65, ff- 200, 
279, 2386, 288, 295, f. 303, 3132, 


f. 3 15, f. 380, 432, 435. 


Waltheraufder Fine, Bifchof. 


au Sitten, 65, f. 312, f. 

Wangen an der Aare, Propftey 
366. 

Banner, Satob , Randfchreiber zu 
Ölarus, 248. . 

MWartenfee, Rudolf von, Propf 
zu Zürich, 95. 

Waffertirhe zu Zürich, 334. f. 

Wart, Peter und Hugo von 112. 
f. auch Badian. 

KB eidebufch, Nielaus, Schultehrer 
zu Bern, 450. 

Weinſperg ın Franken, 438. 

Weltalter,fiebentes, 3ı. 

MWengi, Niclaus von, Schuitheik 
zu Solothurn, 191. 

Werdenberg, Grafen von, 83. 
ff. 88. f. 91.174. 193. 330. 351. 


Werner von Reitnau, Mbt zu 
Pfäfers, 176. 

von Gelden, Prior der 
Dominikaner zu Baſel, 388. ff. 
399. 

Weſſel, Sohann, 262. 452. 

Wefterfiesten, Ulrich von, 196. 


m — 


Wettingen, Stift, 21. 166. |. 


371. ff- s 
Wien, Univerfität, 456. f. 
Wieslisbach, 223. 
Wiklif, 4. 
Wildbad im Mirtemberg. 438. 
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Wildenhaus im Tockenburg, 346. 
Wilhelm, Marktgr. zu Baden Hoc» 
berg. 78. 221. 
von Eftaing, Card. 65. 
von Challant, Biſchof 
zu Lauſanne, 20. 25.53, f. 56.698. 
von Varax, Bifchof zn 
Laufanhe, 58. 60. 
von Raron, 
Eitten. 60. ff. 64. 
von Mosheim, Abt zu 
Pfaͤfers, 177. 300. 
von Fulach, ibid 379. 
Nidhard, Propr zu St. 
tingen, 165. f 
Wimpheling, Jakob, 300. 440. 
Windeffen, vegut, Chorherruſtift 
im Bisthum utrecht, 340. 
Winterthur, 24. 213. 
Wittenbach, Thomas, 452. 
Wölflein oder Lupulus, Heinrich, 
Chorherr zu Bern, 404. 
Wolf, Heinri von Zürich, 461. f. 
Bucher, 419.431. 
Wunderqueli zu Züri, 335. 
Wurmſpach, Etitf, 169. f. 
Würf, Eberhard, Sradtfchreiber zu 
Rapperſchweil, 248. 
Woyl im Kanton Sr. Gallen, 111. 
116. 118. 125. 135. 129. 135. 
137. 352. f. 


X. 


Xylotectus, ſ. Zimmermaun. 


3. 


Safius, Ulrich, 438. £. 


gehn Gerichte Bund, 89. 93. 


Zehnten u. Zinſe durch geiftliche 
Gerichte eingerrieben, 264. 3276. 
311. 333. f. 526. f. 


/ 


490 Regiſter. 


Be Rhon, Friedrjch, 319. 

Bıgeuner, 223. 

Zimmermann ober Xyloteerus, 
Jehann, Ehorherr zu Buzern und 
Wünfter,, 36». 

Bofingen, @rift, 96. 205. 1471. 
167. f. 370. f. 

Bärich, as 22.#. 68. 7% 77. fü 
85. f. 08. 107. @. 113. 115. 118. 
130. ff. 1239. 136. 139. 541. f. 
148. 150. 154. 163. 168. f. 178. 
98. 308. 211. f. 313. f. 316. - 
31. f. 241. 264. 2381. 88% f. 
288. 290. 203. f. 297. 314. 319. 
321. 3327. 340. f. 344. 856. 358. 
863. 371. 416. 418. 420. 438. 
436. 449. 


Burih, Großmünferkitt, 
94 - 108. 109. 252. 347. 334- 
339. 

- - Zreumüngferpiit, 
100. f. 364. 336. 341: f. 

Zürichberg, Auguſlinerchorherren⸗ 
Rift, 21. 208. f. 335. 346. f. 

Bug. 113. 115. 153. 169. 2317. 
295. 313. 350. 363. 380. 439. 

Bum Luft, Beter und Arno, 
Domherren zu Baſel, 73. 

Zurzach, 80. 

Smwingli, Wr 2 375. f. 296. 
339. 452. 455. fi. 

-  —- Satob, 457. 


Drudfehler und Verbefferungen, 


% 


Seite 1. Zeile 2. u. z. von oben, I. bis 1516, 
4g- ift die Seitenzahl 84 zu verbeffern. 


— 108: — 10. d. uU. monasterio. 

— 135. —, 16. d. U. quemcungue, 

— 184. — 17.0.0. Wadt. 

— 202. — 12. v. o. ſtehe. | 
— 215. — 5. v. o. nad Waterfiadt adde: Solothurn. 
— 218. — 14. v. u. pflegte 

— 222. — 11. v. u. flott Nudolf: Thuͤring. 

— 1351. 10. U. 11. vV. D. gutgeheißne. 

— 247 — 16. v. U, conjuuctis. 

— 254. — 8 ˖ v. 0. zu den Baarfüßern. 

— 271. — 15. v. o. der Ernaͤhrer. 

— 272. — 98. o. einen Cardinal. 

— 155 — 7—2 v. o. ihrer. 

— 2189: — 890. Schwyßern. 

— 292. — 9.2. u. ermehret. 

— 30. — 8.0.0. Ewigfeit. 

— 5316. — 11.0. 0. annahmen. 

— 321. —. 18.9. 0, zugefallene. 

— 556 — g .. v. u. flatt Hanne lies: Jakob. 

— 337. 2.0 3. v. v. Helfenberg. 

— 346. — 7.09 U, Denn. 

— 360. — 18.9.0. Bergland. 

— 361. — 11. dv. o. Praͤbende. 

— 262. — 3. v. o. den Juͤngling. 

— — — 099.0. Hohenſax. 

— — — g.. v. u. Jeſus. 

— 366. — 6. v. o. Raymund. 

— 370. — 6. v. u. ſtatt Benedikt, lies: Burkard. 
— 375. 5.9 u. ſtatt Craux, lied: Citeaux. 


380. 8. vu 006 St. 
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11.9. 0. faßte. 

7. v. u. flatt fie, lied: feine Muttet. 

6. v. u. Cruzifixe. 

10. v. o. müßte. 
.v. 0. Stadt gefängnif. 

12. v. 0. Orden s provincial. 

g- v. u. ſtatt ſ. Meer. I. S. Mkkr: 

10. dv. u. den Leideignen: 

g. dv. u. quadam. 

14. v. u. des gelehrten. 

17. v. 9. Lamparter. 

1. v9, 0. accomodarentur. 

4: v. 0. dad Comma nah Scheur er muß nad 

gedruckt fichen. 

‚5 u. 6. v. 0. Wimppeling: 

9. v. o. großer. 

7.9. u. flatt diefer, lied: jener: 
g. d. d. andern. ! 
10. dv. u. Angelegenheit. | 
16. v. u. nad) Kantoblakas adde: zugählen 
6. v. u. Sammlungen. 

9. v. 0. Tſchachtlan. 

13. dv. 0. nach Joachim adde: von: 
6. v. u. flatt Cum, lied: Eum, | 
to. v. u. flatt jubes, fies: jubeo. 

15. v. o. flatt respondes, lied respondeo, 

17:9 9% nad) Ainiendis ein Comma. 
ig. nad) velim ein Comma. 





„12. dı u. Heivetic æ. 


16. v. u. scatent. 
5: v. 0. ſtatt scortes, lied: scorteo, 
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